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» • * 

Unter den verschiedenen Pflanzengeschlechterti finden wir 
einzelne, ausgezeichnet durch ihre Neigung sich über gröfsere 
Flächen auszubreiten und den Boden, jede andere Pflanzenart 
verdrängend, für sich allein in Besitz zu nehmen, während 
andere stets nur einzeln oder in geringer Anzahl neben- 
einander auftreten. Die erstereU bezeichnen wir mit dem 
Ausdrucke herrschend. Unter unseren Waldbäumen sind 
es besonders die Nadelhölzer, denen diese Eigenschaft 
in hohem Grade zusteht. Winde tragen den geflügelten 
Keim ihrer Nachkommenschaft in entfernte Gegenden, der, 
bei einer im freien Stande früh ein tretenden E'ortpflanzungs- 
Fähigkeit, sehr bald ein Heer von Kindern und Enkeln um 
sich versammelt. Den rastenden Pflug umschattet in wenig 
Decennien ein junger Wald, und ein Säculum würde hin- 
reichen, mit Nadelholzwäldern durchschnittene, entvölkerte 
Länder in eine zusammenhängende Waldfläche zu verwan- 
deln, unter deren Schatten die Mannigfaltigkeit der Pflanzen- 
welt erstirbt. 

Die Natur, jedes ihrer Geschöpfe mit gleicher Sorge 

umfassend, auf Erhaltung derselben und Mannigfaltigkeit der 

Formen unablässig hin wirkend, gebar sich die Mittel zur 

Erhaltung der Pflanzengeschlechter in einem Heere pflari- 

zenvertilgender Thiere, in welchem die von Pflanzenstoffen 

sich ernährenden Insekten oben an stehen. Mit bewunderns- 

werther Bestimmtheit treten jeder einzelnen, oder einigen 

wenigen Pflanzenarten gemeinschaftlich, ein oder mehrere 

bestimmte Insekten -Arten entgegen, dazu bestimmt, ihre • 

allzugrofse Ausbreitung zu hemmen* Je gröfser die Neigung 

einer Pflanze sich auszubreiten, je gröfser ihre Kraft ist 

* 

4 . 


Digitized by Google 


IV 


V orrede. 


andere Pflanzengeschlechter zu beherrschen und zu unter- 
drücken, um so zahlreicher und mächtiger ist das Heer der 
ihnen von der Natur entgegengestellten Feinde. Die Kraft 
zu herrschen ist aber schon deshalb allen Holzpflanzen in 
höherem Grade als den einjährigen krautigen und Grasge- 
wächsen eigen, weil erstere einen längeren Zeitraum ein 
und denselben Ort fiir sich allein in Anspruch nehmen. 
Unter den Holzpflanzen beherrschen und unterdrücken die- 
jenigen Arten den untergeordneten Pflanzenwuchs am mei- 
sten, welche am längsten ausdauern, am längsten in ge- 
schlossenen Massen die Bodenfläche beschatten. Dies sind 
unsere Waldbäume. In derselben Folge vermehrt sich auch 
die Zahl der den Pflanzen eigen thümlichen Feinde. Die 
Eiche ernährt allein nahe an 40 verschiedene Gallwespen; 
rechnet man hierzu die Menge von Wickler- und anderen 
Schmetterlings -Raupen, die grofse Menge von Blattwespen 
und Käfer, so wird sich die Zahl ihrer eigen thümlichen 
Feinde im Insektenreiche weit über Hundert berechnen. 
Die Kiefer, unter allen Holzarten unstreitig am meisten 
zum Ausbreiten und Herrschen geneigt, ernährt allein nahe 
an Hundert verschiedene Insektenarten. Raupenfrafs und 
Wurmtrocknifs lichten die Bestände, vernichten grofse Dis- 
trikte; das dem Boden wieder zuströmende Licht erwbckt 
den schlummernden Keim einer unterdrückten Vegetation 
vor ihrer völligen Vernichtung in dem langen Zeiträume 
der ungestörten Dauer eines Hochwaldbestandes. DieRoth- 
buclie ist allerdings ebenfalls eine herrschende Holzart und 
leidet unter allen Waldhölzern am wenigsten von Insekten; 
allein es fehlt derselben das Vermögen sich auszubreiten, 
da der schwere Same vom Winde nicht entführt wird, und 
nur unter dem Schatten schon vorhandener Bäume zur 
Pflanze sich zu entwickeln vermag. Der Buchwald kann 
sich daher nicht, wie der Nadelholz wald mit Leichtigkeit 
über seine bisherigen Grenzen ausdehnen, und das Hindernifs, 
welches in der Natur der Buche selbst begründet ist, brauchte 
in keinem fremden Wirken entgegengestellt zu werden. 

Wie die Natur in der Menge der pflanzenvertilgenden 
Thiere ein Mittel besitzt, die Ausbreitung einzelner Pflan- 
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zengeschlechter zu beschränken, und sich dadurch die Man- 
nigfaltigkeit der Vegetation zu erhalten, so hat sie auch 
dafür Sorge getragen, dafs nicht, durch ein entstehendes 
Ueberge wicht der Pflanzenfeinde, die Existenz einzelner 
Pflanzengeschlechter gefährdet werde. Daher sehen wir den 
pflanzenfressenden Insekten ein Heer von Feinden entgegen- 
treten, welches gröfstentheils dem Insektenreiche selbst, 
besonders den Aderfliiglern angehört. Ungefähr 2000 para- 
sitisch lebende Hymenopteren sind bis jetzt in Deutsch- 
land aufgefunden und beschrieben, und dies ist gewifs unter 
der Hälfte die Zahl der bei uns vorhandenen Arten, wenig- 
stens sind weit über die Hälfte der in meiner Sammlung 
befindlichen parasitischen Hymenopteren unbeschrieben, was 
jedoch darin seinen Grund haben kann, dafs ich die mei- 
sten derselben in den gröfseren Nadelholz -Wäldern, welche 
von sammelnden Entomologen seltner als die Laubhölzer, 
Gärten, Wiesen besucht werden, sammelte, beobachtete und 
aus Nadelholz -Raupen und Larven erzog. Mit derselben 
Bestimmtheit wie die Pflanzen, haben auch dereu Feinde, 
die Raupen, Käferlarven etc., ihre Zerstörer in den Schlupf- 
wespen und Schlupffliegen, ja — diesen letzteren treten 
wiederum Feinde aus ihrer Mitte, in den kleineren Braco- 
nen und Pteromalinen entgegen, die allzugrofse Vermehrung 
der, den Phytophagen feindlichen Entomophagen bekämpfend. 
Dies, der tiefsten Forschung würdige, in den Haushalt des 
Menschen so tief eingreifende Verhältnis der Insekten zu 
den Pflanzen und der Insekten unter sich im gegenseitigen 
Zerstörungs- Kampfe, kann jedoch nicht hier, wo uns allein 
der pflanzenfressende Theil der Hymenopteren beschäftigen 
wird, sondern erst im zweiten Bande (Schlupfwespen) näher 
erörtert werden. Hier mag die Andeutung desselben nur 
als Belag der Wichtigkeit einer Insekten gruppe dienen, 
deren genauere Beobachtung bisher so sehr vernachlässigt 
wurde. 

Das, im ungestörten Gange des Naturlebens unstreitig 
wohlthätige Wirken der pflanzenfressenden Insekten, wird 
aber da dem Haushalte der Menschen ein verderbliches, wo 
dieser die Produktion des Bodens zur Befriedigung seiner 
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Bedürfnisse in Anspruch nimmt, wo die Art der Boden- 
produktion von der Cultur geleitet, ihre Menge gemessen 
ist. Hier tritt der pflanzenfressende Theil der Insekten- 
Welt dem Menschen feindlich entgegen; es entsteht zwi- 
schen beiden ein Kampf um den Besitz, aus welchem der 
Mensch durch seine Geisteskräfte nur dann siegreich her- 
vorzutreten vermag, wenn er seinen Feind, sein Wesen 
und Wirken kennt, und aus dieser Erkenntnifs die Mittel 
der Bekämpfung schöpft 

Unter Allen, welche sich mit Erziehung und Benutzung 
der Bodenproduktion beschäftigen, hat unstreitig der Forst- 
mann die gröfsten Schwierigkeiten im Kampfe mit der In- • 
sekten -Welt zu überwinden. Die grofse Zahl der ihm 
entgegentretenden Arten, die Mengen, zu denen viele der- 
selben häufig heranwachsen, das Verderbliche ihres, oft 
bis zum Augenblicke der gröfsten Gefahr versteckten Wir- 
kens, machen die Insektenkunde ihm zu einem der wich- 
tigsten Zweige seines Wissens. Dem entsprechend haben 
sich auch viele Forstleute mit der Ergründung des Wirkens 
der, im Walde lebenden Insekten beschäftigt. Schon zu 
Ende des vorigen, und in den ersten Jahren dieses Jahr- 
hunderts erwarben sich Beckstein, Herrn ert, Zinke grofse 
Verdienste um diesen Zweig der augewandten Naturkunde, 
ihre Arbeiten fielen aber in eine Zeit, in welcher die allge- 
meine Entomologie noch in der Periode ihrer frühesten 
Entwicklung stand, wo einzelne Insektengruppen noch so 
wenig bearbeitet waren, dafs es den Beobachtern für diese 
an einer wissenschaftlichen Basis mangelte. Eine dieser 
Gruppen ist die der Aderfliigler, welche erst in der neue- 
sten Zeit durch die Arbeiten eines Gravenhorst , Klug , 
Nees von Esenbeck und Anderer dem Chaos entrissen 
wurde. Diesem Umstande müssen wir es zuschreiben, wenn 
in den bisherigen forst-entomologischen Werken eine Iu- 
sektengruppe, welche nicht allein eine grofse Menge schäd- 
licher, sondern auch den gröfsten und wichtigsten Theil 
derjenigen Insekten enthält, die, als Feinde der Phytopha- 
gen dem Forstmanne verbündet sind, so auffallend vernach- 
lässigt ist. Was die forstliche Insektenkunde über das 
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Treiben der Aderfliigler enthält, ist, mit wenigen Ausnah- 
men, völlig werthlos, wie sich zum genügen ergiebt aus 
der nachstehenden : 


Uebersicht des gegenwärtigen Standpunk- 
tes der forstlichen Hymcnopterologie. 

1) Hennert (Raupenfrafs und Windbruch in den König). 
Preufs. Forsten von den Jahren 1791 — 1794 zweite Aufl. 
1798) nennt uns zwei verschiedene Blattwespen, von 
denen die erste (Tab. IV. Fig. 13 — 17) wahrscheinlich 
Lophyrus Pini ist, obgleich sich dies weder aus der Be- 
schreibung (S. 47.), noch aus der Abbildung mit Gewifsheit 
entnehmen läfst. Die zweite Art (Fig. 18.) von welcher 
ihm nur die Larve bekannt wurde, dürfte Loph . rufus 
sein. Von der ersten Art erfahren wir nur, dafs die Raupe 
im August ausgewachsen sei, sich theils an den Nadeln der 
Zweige, theils in (?) der Erde einspinne und im Cocon 
überwintere. Im Frühjahr erst streife sie ihre alte Hülle 
ab, und erscheine als Puppe. Im Mai schwärme die W’espe, 
und lege 5 (?) Eier in die Blätter der Nadelhölzer, aus 
denen nach 8 Tagen die junge Raupe erscheine , welche in 
8 Wochen ihre völlige Gröfse erreiche. Hennert hat die 
Raupe nur bis zum Einspinnen beobachtet, das Uebrige der 
Oekonomie aus Degcer’s und Reaumurs Beobachtungen 
entnommen. 

Von der zweiten Art: Loph. rufus erfahren wir nur, 
dafs sie im Monat Juni frifst, sich zur Verpuppung in die 
Erde begiebt (?) und im Frühjahr ausschlüpft; dafs viele 
beisammen auf einem Stamme, zwar die jungen Nadeln an 
den zweijährigen (?) Trieben abfressen, die Spitzen des 
Maitriebes jedoch verschonen. 

Aufserdem giebt Hennert Tab. VII. die Abbildung eini- 
ger Schlupf- und Raubwespen, deren Gattung sich jedoch 
nicht bestimmen läfst. 

2) Zinke (Naturgeschichte der schädlichen Nadelholz- 
Insekten nebst Anweisung zu deren Vertilgung Weimar 1798) 
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nennt uns drei Blattwespenarten, als den Nadelhölzern 
schädlich, und zwar : 

1) Tenthredo Pini. 

2) - J uniperi. 

3) - Abietis. 

Die Beschreibung, welche Zinke von diesen Insekten 

• ' 5 : • * , »7 < ° . * * * . I • .* i y • 

giebt, ist völlig unbrauchbar und es ist unmöglich, das Insekt 
darnach aufzufinden. 

Die Raupe des Fichtenfressers ( Tenthr . Pini ) soll von 
Farbe bläulich -grün, und der Länge nach weifs oder schwarz 
gestreift sein. Sie soll zwanzig Füfse haben (??), Loph. 
Pini ist es demnach wohl nicht. Uebrigens sagt Zinke 
weiter Nichts, als dafs sich die Raupe auf Fichten und 
Kiefern aufhalte und die jungen Triebe benage. 

Die Raupe des Kiefernfressers, Wachholder fressers 
( Tenthr . J uniperi) will Zinke nicht allein auf Wachholder, 
sondern auch auf jungen Kiefern fressend gefunden haben. 
Sie soll einen braunen Kopf, zwanzig (?) Füfse und einen 
grünen, mit schwarzen Punkten besprengten Körper haben. 
Nach erlangter Gröfse spinnt sie sich nahe über der Erde 
in ein eiförmiges Gespinnst ein, und verwandelt sich drei 
Wochen später in eine Puppe, an der man die Glieder des 
vollkommnen Insekts deutlich erkennen kann. Im Frühjahr 
bricht die Wespe aus ihrer Hülle hervor. 

Der Tannennager Tenthredo Abietis . „Der Kör- 
per ist schwarz, der Hinterleib mit vier rostfarbenen Binden, 
die bei manchen hochgelb aussehen. Die Fühlhörner sind 
drathformig, und bestellen ohne das Wurzelgelenk aus sie- 
ben Gliedern. 

Ihr Wurm lebt von Tannen und Fichtennadeln, und 
kommt in Absicht seiner Naturtriebe mit dem Vorigen 
überein. ' * . 

Von Holzwespen beschreibt Zinke Sir ex gigas, Spec- 
trum, juvcncus und Xiphydria camelus. Vou ersterer giebt 
er die Form der Eier und der Larve, so wie der letzteren 
Wirken an, von den übrigen Arten erfahren wir nur, dafs 
die Larve iu faulen Fichten- und Tannen -Stöcken hause. 
3) Beckstein und Scharfenberg: Naturgeschichte der 
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schädlichen Forstinsekten, Leipzig 1805, nennt uns, als den 
Nadelhölzern nachtheiligen Blattwespen: . 

1) Tenthr . Pini ist, so weit die unvollkommne Beschrei- 
bung des vollkommnen Insekts ein Urtheil gestattet, 
Lophyrus Pini. Die Larve, welche Bechstein dabei 

• beschreibt, gehört aber, entweder Loph. rufus oder 
similis an. : Die Beschreibung ist aus Ilennerfs und 
Zinkes Werken zusammengeschrieben. 

2) Dafs unter Tenthr. Pinastri beschriebene vollkommne 
Insekt ist Loph. pallidus , dessen Raupe im Juni und 
Juli in Kieferwäldern, die Wespe von Mitte bis Ende 

* Juli ebenda zu finden ist. 

3) Tenthr edo Pineti nennt Bechstein eine Nadelholz- 
Blattwespe, von welcher ihm nur die Larve zu Gesicht 
, gekommen ist. . Ohne . allen Zweifel ist es die Larve 

von Loph. Pini . • Raupe im August auf Kiefern; Ver- 
puppung vom 1. September an. 

4) Tenthr edo Juniperi — aus Zinke entnommen ohne 
weitere Zusätze. 

5) Tenthredo Ahietis , die Rothtannen-Blattwesp e. 
Die Beschreibung der Wespe ist willkiihrlich zusammen- 
gestellt: 1) aus Linnd’s Diagnose von Tenthredo Abie- 
tis f 2) aus Zinkes Beschreibung unter demselben Na- 
men, 3) aus Hennert f s Abbildung von Tenthredo Pini 
Tab. 4. Fig. 13 — 17. 

Die Larve gehört vielleicht Loph . Pini an. k Die Be- 
schreibung der Lebensweise ist theilweise aus Hennert's 
Raupenfrafs ( Tenthredo Pini ) entnommen. Nur was Bech- 
stein über den Schaden dieser Raupe sagt, deutet darauf 
hin, dafs die wirkliche Rothtannen- Blattwespe Nematus 
Abietum ebenfalls Theil an der Sippschaft der confundirten 
Insekten nehme; S. 850. heilst es: : ■ • v* . 

„Da sie (die Raupe) zwischen den jungen Blüthebüschen, 
Fortsätzen und Sprossen der zusammengezogenen Nadeln 
der Föhren (?) und Rothtannen lebt, so kann sie daselbst 
manche Zerstörung anrichten etc.“ 

6) Von Tenthredo (Ly da) erythrocephala , Lin . erfah- 
ren wir nur, dafs sie im nördlichen Europa auf Föhren 
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( Pinus silvestris') Vorkommen, nach Gleditsch die jun- 
gen Triebe der Rothtannen zerstören soll. 

Aufser diesen beschreibt Beckstein noch 39 Blattwespen der 
Laubhölzer und Gärten, 6 Holzwespen, ( Sirex gigas, Spec- 
trum , juvencus , camelus, mariscus und noctilio ), 44 Gall- 
wespen (worunter jedoch 4 Pteromalinen), 41 Schlupfwespen 
und 14 Ranbwespen. Die Beschreibungen sind völlig un- 
verständlich und die sparsam angegebenen Beobachtungen 
gröfetentheils aus Reaumurs und Degeers Werken ent- 
lehnt. « 

Erst im Jahre 1821 erschien eine wirklich werthvolle 
Schrift: Ueber den Afterraup enfrafs in den fränkischen Kie- 
fernwaldangen vom Jahre 1819 bis 1820 von J). E . Müller , 
Aschaffenburg 1821. Es behandelt dieselbe den Raupenfrafs 
der Kiefern- Blattwespe ( [Loph . Pini). Die Abbildungen, 
welche von diesem Insekt in allen Zuständen gegeben wer- 
den, sind gut. Eben so gut und genau ist die Beschreibung 
des Insekts. 

Aufserdem führt Müller auf: 

2) Tenthredo Pinastri t Scharfenberg . 

3) - Juniperi , Lin . 

4) - erythrocephala, Lin . 

W as Tenthredo Pinast ri, Scha rfe nb er g, anbelangt, 
so ist das beschriebene vollkommne Insekt Loph, paüidus. 
Die Beschreibung pafst, wenn auch nicht in allen, doch in den 
meisten Stücken. Die Larve hingegen gehört dieser Species 
nicht an, da die Raupe von Loph, palüdus einen hellbrau- 
nen Kopf hat Ueberhaupt ist mir eine griingräuliche, un- 
gefleckte, schwarzköpfige Afterraupe auf Nadelhölzern 
nie vorgekommen. Möglich, dafs sie einer Lophyrus-Avt 
angehört, deren Larve mir noch nicht bekannt geworden 
ist, was jedoch nur Loph. elongatulus f politus oder Juni- 
peri sein könnte. 

Die Larve, welche Müller von Tenthr. Juniperi ab- 
stammend wähnt (die Wespe hat er nicht gesehen) ist die 
Larve von Loph. rufus. 

So trefflich die Bearbeitung der Naturgeschichte des 
Loph. Pini ist, so dafs sic als Muster für ähnliche Arbeiten 
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aufgestellt werden kann, so wenig verdient das, was über 
die anderen drei Arten und über die Schlupfwespen gesagt 
wurde, eine Berücksichtigung. 

Gediegen und erschöpfend ist die Naturgeschichte der 

X 

hyda pratensis in: Bemerkungen über Raupenfrafs in der 
Standesherrschaft Muskau, mit einer Nachschrift vom Herrn 
Professor Schwaege riehen — von K. llapf — Bamberg 
und Aschaffenburg 1829. 

Treviranus giebt uns einige Nachrichten über den Frafs 
der Lyda crythrocephala im botanischen Garten zu Breslau 
im Jahre 1828, Verhandl. des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues. V. 2. 

Einige Bemerkungen, über Holzwespen giebt Thiersch 
in seinem Werke über Forstkäfer 1830. Was er Tab. II. 
als Sirex Spectrum und noctilio abgebildet hat, sind jedoch 
Schlupfwespen. 

P . Bouchö (Naturgeschichte der Insekten, Berlin 1834) 
lieferte wichtige Beiträge zur Hymenopterologie in der Be- 
schreibung der früheren Zustände von 7 Blattwespen, 
65 Schlupfwespen, 3 Gallwespen ( Cinips Rubi , Rhocados y 
Ilieracii') und einer Raubwespe {Vespa parietum ). 

Diesem Werke schliefsen sich die hymenopterologischen 
Beobachtungen über 31 verschiedene Schlupfwespen -Arten, 
welche Drewsen und Boie in Wiegmann' s Archiv für Na- 
turgeschichte, II. Jahrgang, 1. Heft mittheilen, an. 

Endlich habe ich selbst, in einem Anhänge zu dem 
von meinem Vater und mir bearbeiteten forstlichen und 
forstnaturwissenschaftlichen Conversations-Lexicon, Berlin 
4834, 2. Aufl. 1835, die mir damals bekannten Blattwespen 
der Nadelhölzer — 14 Arten, worunter 5 früher unbeschrie- 
bene, bearbeitet. 


i 

• Die Ausfüllung einer so wesentlichen Lücke der forst- 
lichen Insektenkunde, wie sie sich hier ergiebt, zu beför- 
dern, habe ich schon seit vielen Jahren diesem, gegenwärtig 
unstreitig dem schwierigsten und am wenigsten bearbeiteten 
Theile der Entomologie, meine Thätigkeit in Erforschung, 
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besonders der früheren Zustände dieser Insektengruppe zu- 
gewendet. Die Darstellung der erlangten Resultate ist 
Hauptzweck meiner Arbeit, welche, wie die meisten ihrer 
Art, sich in einem siebenjährigen Zeiträume allmählig zu 
dem Umfange erweiterte, in welchem sie vorliegt. Aus 
einer ursprünglichen Abhandlung (Blattwespen der Nadel- 
hölzer) hat sie sich zur -Monographie einer Gattung 
(Lophyrus), dann zu der einer Familie ( Tenthredonidae ) 
und endlich zur Bearbeitung einer ganzen Ordnung (Jly- 
menoptera ) allmählig ausgedehnt. Zu letzterer fühlte ich 
mich bestihimt, als ich erfuhr, dafs mein verehrter Freund^ 
der Herr Professor Ratzeburg , die Herausgabe eines um- 
fassenden Werks der Forst -Insekten -Kunde beabsichtige. 
Um nicht mit ihm ein und denselben Gegenstand im kurzen 
Zeiträume und gleichen Gesichtspunkte zu bearbeiten, er- 
weiterte ich meine Arbeit, über die Grenzen einer forstli- 
chen Hymenopterologie dergestalt, dafs sie, durch Aufnahme 
sämmtlicher in Deutschland bisher bekannt gewordenen, so 
wie auch derjenigen von mir neu entdeckten und bisher 
unbeschriebenen Hymenopteren, welche für den Forstmann 
kein specielles Interesse haben, auch für den Entomologen, 
den Acker- und Gartenbesitzer zugänglich und dadurch ge- 
meinnütziger würde. Dies erschien mir um so zulässiger 
und zweokmäfsiger, da kein einziges liymenopterologisches 
Werk existirt, welches einen vollständigen Ueberblick der 
einheimischen Arten und Gattungen, nach dem gegenwärti- 
gen Standpunkte der Wissenschaft, zu gewähren vermag. 
Dr. Fr. Klug treffliche Arbeit über die Blattwespen ist 
dadurch dem gröfsten Theile der Entomologen unzugänglich, 
dafs sie, in den Schriften der hiesigen Gesellschaft natur- 
forschender Freunde vertheilt, nur mit diesen zu beziehen 
ist. Klug's Monogr. Siricum — GravenhorsVs Ichneu - 
monologia europaea , , Nees v.Esenbeck’s llymcnoptera 
ichneumonibus affinia sind es für Viele durch die Sprache 
in welcher sie verfafst. Alle vorhandenen hymenopterolo- 
gischen Werke aber, behandeln nur einzelne Gruppen, ein- 
zelne Linne sehe Gattungen der Ordnung, eine zusammen- 
hängende Darstellung derselben, welche allen übrigen In- 
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sekten -Ordnungen schon längst und vielfach zu Theil ge- 
worden, fehlt ihr noch gänzlich.- « • •' »• h 

Nur durch die, mir vom Herrn Geheimen Rath Df; 
Fr. Klug mit der gröfsten Liberalität gestattete Benutzung 
des an Blatt- und Holzwespen so reichen und wohlgeord- 
neten hiesigen entomologischen Museums und der darin ent- 
haltenen Original-Exemplare wurde es mir möglich, meiner 
Arbeit eine gröfsere Bestimmtheit zu geben, und die Lücken, 
welche meine Sammlung offen liefs,. zu füllen, während er 1 
und mein hochverehrter Freund der Herr Dr .Erichson mit 
Rath und That, aus dem reichen Schatze ihr^s- Wissens so- 
wohl als ihrer Sammlungen, mein Unternehmen vielfältig 
und kräftig unterstützten. Eine wesentliche Bereicherung 
meiner Arbeit verdanke ich der Güte /des Ilerrn Saxeseri , 
Lehrer der Naturwissenschaften zu Clausthal, welcher mir 
die, von ihm in den Rothtannen- Beständen des Harzes gei-’ 
sammelten Blattwespen zur Ansicht und Beschreibung zw 
sendete. Ihnen, so wie den Herrn Professor Dr. Wiegmanh 
und Dr. Buvrmeister sage ich hiermit meinen innigsten 
Dank für die vielfältigen freundlichen Unterstützungen meiner 
Arbeit; nur ihnen habe ich es zu danken,- wenn die Re- 
sultate derselben vermögen, der Kühnheit des Unternehmens 
zur Entschuldigung zu gereichen. • -r; - i ni 

Das vorliegende Werk hat eine doppelte Tendenz. 
Zuerst, und hauptsächlich soll es eine Darstellung der 
Wirksamkeit der Aderflügler sein. Da diese aber ^vorzugs^ 
weise im Larvenstande der Insekten sich ausspricht, so 
mufste diesem eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
werden. Es sind daher, was die früheren Zustände der 
Aderflügler anbelangt, nicht allein meine eigenen, ; sondern 
auch alle früheren Beobachtungen, so weit sie zu meiner 
Kenntnifs gekommen, in ihrem ganzen Umfange aufgenom- 
men und durch Abbildungen, ohne Ausnahme von mir selbst 
gefertigte Original -Zeichnungen, erläutert. 

Sodann, was das Taxionomische der Arbeit anbelangt, 
sollen sämmtliche bekannten deutschen Aderflügler, nach 
einem, gröfstentheils auf Fufs- und Flügelbildung gegrün- 
deten Systeme, wie ich dies Seite 30. des vorliegenden 
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Bandes angedeutet, für die Familien der Blatt- und Holz- 
wespen S. 42, 51 und 356. ausgefnhrt habe, aufgenommen 
werden. Die Arbeit soll eine systematische Uebersicht 
sämmtlicher in Deutschland bis jetzt aufgefundenen Ader- 
fliigler gewähren, sie soll die Mitte halten zwischen einer 
monographischen Bearbeitung und einer systematischen Dar- 
stellung der Hymenopteren- Gruppe, und zwar in der Art, 
dafs alle die wichtigem, dem Haushalte des Menschen schäd- 
lichen oder nützlichen, ferner alle früher unbeschriebenen 
und neu aufgefundenen Arten speciell beschrieben werden, 
während für alle diejenigen früher schon beschriebenen Arten, 
deren Wirken unbekannt oder ohne Wichtigkeit ist, die 
Angabe der vorhandenen Diagnose, nöthigenfalls und da mit 
Abänderungen, wo das spätere Auflinden verwandter For- 
men -es nöthig macht, mit der Nachweisnng der Orte, wo 
ihre . specielle Beschreibung gegeben ist, genügen mufste, 
wenn das Werk nicht zu einem Umfange anwachsen sollte, 
der es dem weniger bemittelten Leser unzugänglich macht. 

: , Zur Erleichterung des Studiums dieser Insekten-Gruppe, 
und zur Erläuterung der Beschreibungen habe ich es für 
zweckmäfsig erachtet, jede Hauptgattung und alle diejenigen 
Untergattungen, deren abweichender Habitus es er- 
forderte, durch genaue Abbildung einer ihr angehörenden 
Art, .und zwar in einem solchen vergröfserten Maafsstabe, 
der ein Erkennen auch der feineren Unterscheidungs- Merk- 
male gestattet, zu belegen. Da es hier allein auf eine 
Darstellung der, in Form und Gestalt beruhenden Gattungs- 
Charaktere ankam, so würde ein Coloriren der Abbildungen 
nutzlose Vertheurung des Werks bewirkt haben, und ist 
daher unterblieben. 

Berlin, im März 1837. 

• » . 

Der Verfasser. 
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DIE ADERFLÜGLER, HAUTFLÜGLER, 

oder 

WESPENARTIGEN INSEKTEN. 

. * > 

llymenoptera Linn. Piezata Fahr. Tetraptera 
Geoffv . (zum Theil). Phleboptera Clah'ville. 


Wesentlicher Charakter: 

ff^espe : Vier häutige, ungleich lange, mit wenigen, astförmig 
verzweigten Adern durchzogene, selten völlig aderlose, oder gänz- 
lich fehlende Flügel von gleicher Substanz; beifsende FrefsWerk- 
zeuge; Dornen an der Spitze der Tibien, und ein verschieden 
gestaltetes, als Säge, Bohr, Stachel auftretendes, horniges, mehr- 
theiliges Hilfsorgan zum Ablegen der Eier im Leibe der Weibchen. 

Puppe: meist florartig umhüllt, wie die der Käfer, nur in 
einzelnen Fällen derbhäutig, wie die der Schmetterlinge ( Xoridesj 
Euryioma ); theils frei, theils in einem Seiden -Gespinnst. 

Larve: mit hornigem abgerundeten Kopf» beifsenden Frefk- 
werkzeugen und Spinnwarze. Augen fehlend, oder einfach, Fühler 
kurz, wenig gliedrig, meist nur angedeutet. Beine fehlend, oder 
an den drei Brustringen, oder aufserdem an vielen Bauchringen 
vorhanden. Verwandlung stets vollkommen. 

So bestimmt diese Insekten-Gruppe in sich abgeschlossen ist, 
so schwierig wird es, für den vollkommenen Zuständ derselben 
allgemeine Charactere aufzustellen , welche sie, ohne eine Mifs- 
deutung zuzulassen, besonders von den Netzflüglern trennen. Man 
hat einen wesentlichen Character in der Adervcrtheilung und im 
Gröfsenverhältnifs der Ober- und Unterflügel zu finden geglaubt, 
und allerdings findet hierin ein grofser Unterschied zwischen den 
meisten Netzflüglern und den Aderflüglern statt, allein bei meh- 
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reren Gattungen, namentlich bei Psocus 9 schwindet dieser Unter- 
schied gänzlich. Aber auch die übrigen der oben aufgestellten 
Charactere finden unter den Netzflüglern ihre Repräsentanten. 
Beifsende Frefswerkzeuge sind allen Netzflüglern eigen, Nebenau- 
gen finden Mir bei Agrion , Raphidia 9 Panorpn , einen Stachel 
zum Ablegen der Eier bei Raphidia , Tibien- Dornen bei Myr- 
meieon, Phryganea etc. Es bestätigt sich daher auch in Bezie- 
hung auf Aderfliigler Burmeister’s treffende Bemerkung, dafs 
die Netzflügler als die, in Form und Wesen vielgestaltige, Durch- 
gangs-Gruppe der Insekten zu betrachten seien. 

Dennoch besitzen wir- ein durchgreifendes Unterscheidungs- 
zeichen beider Gruppen. Es ist dies die Beschaffenheit der äufseren 
Körperbekleidung. Bei den Netzflüglern ist diese ohne Ausnahme 
von einer weicheren, papierartigen bis häutigen Beschaffenheit, 
so dafs sie dem Druck der Finger leicht nachgiebt. Auch die 
inneren KÖrpertheile erscheinen weniger compakt, das ganze In- 
sekt leichter, luftiger. Bei den Aderflüglern ist die äufsere Kör- 
perhülle bei weitem fester und dicker, namentlich haben Kopf 
und Thorax, selbst bis zu den kleinsten, kaum dem blofsen Auge 
erkennbaren Arten hinab, eine Horndecke, welche der Bedeckung 
dieser Theile bei den Käfern, an Dicke und Härte wenig nachgiebt. 
Der Körper erscheint gefüllter, schwerer. 


Natürliche E i n t h e i 1 n n g. 

Die Aderflügler stellen sich mir, sowohl nach äufseren Kenn 
Zeichen als ihrem Wesen nach, in Hauptgruppen dar, die wir ift 
Folgendem, zuvörderst allein nach ihrem Wesen und Wirken, zur 
nachmaligen Begründung eines künstlichen Systems, betrachten 
w r erden. Dies letztere wird sich dann erst folgerecht, und dem 
natürlichen Systeme entsprechend entwickeln lassen, wenn wir 
tlas Abweichende im Körperbaue der verschiedenen natürlichen 
Gruppen dargelegt haben. 

Die erste der scharf begrenzten natürlichen Gruppen ist 
die der: 


Blatttoespen, Hyin. phyllophaga. 

Es sind im Larvenstande diese Insekten ohne Ausnahme pflan- 
zenfressende Thiere, und zwar besteht die Nahrung gröfstentheils 
aus weicheren, krautartigen Pflanzcutheilen, aus Blättern. Seltener 
lebt die Larve, dein Lichte entzogen, im Mark junger krautiger 
Triebe, oder in Gallen der Blätter und Zweige, meist äufserlich 
auf den Pflanzen. Daher finden Mir hier den raupenähnlichen 
Körper der Larve unter Einflufs des Lichts gefärbt, zur freien, 
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entwickelten Bewegung mit einer gröfseren Zahl von Beinen aus- 
gestattet (Ausnahme bei Lydd). Wir finden ferner eine höhere 
Entwickelung der Sinne in den, am Kopf befindlichen Augen und 
den gegliederten Fühlern angedeutet. Aber eben dieses höhere 
Vermögen, die gröfsere Selbstständigkeit der Larve, entbindet das 
vollkommene Insekt von einer dauernden Sorge für seine Nach- 
kommenschaft, die wir in anderen Gruppen der Aderflügler auf so 
merkwürdige und mannigfaltige Weise ausgesprochen finden. Die 
ganze Thätigkeit der Wespe beschränkt sich auf das Unterbringen 
der Eier an einem Orte, welcher für das Auskommen der Brut 
und die erste Ernährung derselben geeignet ist. Hat sie diesen 
Zweck erreicht so erfolgt ihr Tod kurz darauf. Da die Eier 
gröfstentheils auf, oder in Blätter, oder andere äufsere Pflan- 
zentheile abgelegt werden, so ist das Hilfsorgan der weiblichen 
Blattwespe, der Legstachel, meist kurz und im Leibe verborgen, 
zrnn Aufschneiden der Pflanzensubstanz, in welche die Eier ver- 
senkt werden, plattenförmig gestaltet, gröfstentheils, jedoch 

nicht ohne Ausnahme, mit Sägezähnen besetzt. 

, r » 

Holzwespen , Hym. xylophaga . 

Eine zweite Gruppe von Aderflügler -Larven ist zwar eben- 
falls Pflanzen frefsend, die Larve lebt aber nicht äufserlich, nicht 
von weichen Pflanzentheilen, sondern, wie die Larven der Holz- 
Käfer, im Innern des Holzkörpers der Bäume und Gesträuche, ab- 
geschlossen vom Licht und der äufseren Luft. Daher ist ihnen 
ein farbloser, weicher, mader.ähnlicher Körper, ähnlicher dem der 
Käfer- als dem der Schmetterlings -Larven, eigen. Mit dem man- 
gelnden Auge ist der, an dem ihnen eigenthümlichen Aufenthalts- 
orte, völlig nutzlose, Gesichtssinn erloschen, und auch die Fühler 
sind in den Kreisen nur als einfache ungegliederte Wärzchen vor- 
handen. Bei dem beschränkten Raume in -welchem die Larve 
haust, sind auch die Bewegungsorgane bis auf sechs kleine unge- 
gliederte Brustfüfse verkümmert, wenn man hierher nicht noch 
eine hornige Spitze am Afterende zählen will, vermöge welcher 
der Larve ein Aufwärtsschieben in den engen Holzgängen ge- 
stattet ist. Auch in dieser Gruppe der Aderflügler findet keine 
weitere Sorge der Mutterinsekten für ihre Nachkommen, als im 
Ablegen der Eier an entsprechende Orte, statt. Zum Versenken 
derselben in die feste Holzmasse trägt das Weibchen einen lan- 
gen, meist aus dem Bauche weit hervorragenden, bohr förmig 
gestalteten Legstachel. 

Die Larven aller übrigen Aderflügler sind in ihrem Körper- 
baue ziemlich übereinstimmend. Ein w alziger, oder etw as nieder- 
gedrückter, zwölfringiger, madenfarbiger, stets fufsloser Körper 
tragt einen, mit dem Prothorax durch eine erweiterte, weiche, 
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faltige Haut *) in Verbindung stehenden, rundlichen, hornigen, 
augenlosen Kopf mit hornigen Mandibeln, Tasterwärzchen und 
Spinnorgan. • Die Fühler sind meist nur als grofse Ringe ange- 
deutet, selten stehen sie etwas hervor, jedoch ohne gegliedert zu 
sein. Wir sind demnach in der Bildung der folgenden Gruppen 
allein auf das Wesen, die Lebensweise der Larve und des voll- 
kommnen Insekts beschränkt. 

Schlupfwespen , llym. parasitica. 

Aderflügler, deren Weibchen ihre Brut in Eier, Puppen und . 
Larven anderer lebenden Insekten ablegon, ohne dafs diese dadurch 
augenblicklich getödtet werden, wenigstens ist dies gröfstentheils 
nicht der Fall, sondern die Larve lebt im Innern der lebenden 
Raupe von, dem Raupenstande indifferenten KÖrpertheilen (Fett- 
körper) parasitisch. Zwar ist dies nicht allgemein, denn die in 
Eiern und Puppen lebenden Aderflügler kann man streng genom- 
men nicht Parasiten nennen, da ihre Ernährung, in Ermangelung 
eines indifferenten Stoffs, der nur dem Larvenstande der Insekten 
eigenthümlich, auf die wesentlichen Theile des ernährenden Körpers 
gerichtet ist, mithin sogleich seine Vernichtung herbeiführt; auch 
leben viele Braconen- und Pteromalinen - Larven nicht im Innern 
ihrer Feinde, sondern saugen aufserlich an ihnen ;"demohngeachtet 
lassen sich die pseudoparasitischen Aderflügler von den achten 
Parasiten nicht trennen, da beide mitunter Glieder ein uud dersel- 
ben Gattung sind. Der Haupt- Unterschied iin Wesen und Trei- 
ben der hierher gehörenden Insekten von dem der Raub- und 
Blumenwespen ist der, dafs sich die Sorge der Weibchen für ihre 
Nachkommen nicht weiter erstreckt, als auf Ablegen der Eier in 
die, zur Ernährung der Brut bestimmten Insekten -Körper. Es 
werden keine Höhlen, Gruben, Zellen gefertigt, keine Nahrungs- 
stoffe zusammengetragen, sondern die Schlupfwespe legt ihr Ei 
da in die Raupe etc. wo sie dieselbe grade findet, ohne sie weiter 
zu verletzen und ohne sich später um sie zu kümmern; daher: 
Mangel an Kunsttrieb , Arbeitsamkeit, und tödtenden Waffen. Zu 

*) D ie Verbindung des Kopfs mit dem Rumpfe ist bei diesen 
Larven nifcht die gewöhnliche der Raupen: sondern cs findet sich 
zwischen Kopf und Prothorax, welcher letztere Thcil durch das Stigma 
stets deutlich bezeichnet wird , noch ein Zwischensegtnent. Dieser 
Körpertheil kömmt dein Prothorax an Gröfse und Bildung gleich, und 
schliefst sich diesem, wie der Prothorax dem Mesothorax an. Ruht 
die Larve, so ist der Kopf in dies Segment, welches man wohl nicht 
anders als mit dem Namen Hals bezeichnen kann, zurückgezogen, 
so dafs sich dasselbe in häutigen Falten über den Scheitel legt. Kurz 
vor der letzten Häutung zeigen sich am Halse zwei grofse röthliche, 
oder schwärzliche, nicrcnförmigc Flecke, die nichts Anderes sind, als 
die sich hier entwickelnden durchscheinenden Augen der Nymphe und 
des vollkomroncn Insekts. 
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den Schlupfwespen zähle ich nicht allein die Ichneumonen iin 
engem Sinne, sondern auch die Braconen, Alysien, Evanien , 
Pteromalinen , Codrinen (?) und Gallwespen (?). Dahingegen 
fallen der Gruppe der Uaubwespen anheim: die Dryinen und 
Goldwespen. 

Die Gallwespen — Hymcnopt. gallicola — bilden, ihrem 
Wesen nach, eine von den übrigen Aderflüglern scharf getrennte 
Gruppe. Die Larve lebt nicht von thierischon Stoffen, sondern 
von Pflanzen. • Um diese der Nachkommenschaft in reichlichem 
Maafse zu sichern, wird vom Mutterinsekt, beim Ablegen der Eier 
in das Parenchym der Pflanzen, sehr wahrscheinlich ein Saft in 
die Wunde gelassen, welcher im Zellgewebe derselben einen 
dauernden Reiz und einen tibermafsigon Andrang der Säfte veran- 
lafst. Die der Larve überflüssigen Säfte organisrren sich zu Zcll*- 
gewebe und bringen den Pflanzcntheil, in welchem dieselbe ruht» 
zum übermäfeigen Anschwellen. Solche Anschwellungen der Pflan- 
zensubstanz heifsen allgemein Gallen. 

Weniger scharf als in ihrem Wesen sind die Wespen ihrer 
äufseren Körperform nach als besondere Gruppe geschlossen, und 
namentlich den Schlupfwespen nahe verwandt. Da nun mehrere 
Gallwespen wirklich parasitisch leben ( Cyntps crythrocephala 
und mehrere andere unbeschriebne Arten, von den eigentlichen 
Gallwespen durch den kurz gestielten Hinterleib geschieden), so 
dürfte, bei der Schwierigkeit der Trennung, eine Vereinigung die- 
ser Gruppe mit den Schlupfwespen, wie sie auch bisher bestand, 
beizubehalten sein. 

Die Raub wespen, liym. rapientia * 

Die Larve lebt ebenfalls von thierischon Stoffen, gröfstentheils 
von Insekten und Spinnen. Nur die ächten Wespen nähren ihre 
Brut theilweise auch mit vegetabilischen Stoffen, mit Früchten, 
Honig. Letzteren bereiten sie jedoch nicht selbst, sondern rau- 
ben ihn den Blumenwespen. Der Nahrungsstoff wird von dem 
Mutterinsekt zusammengetragen und an eigens hierzu und zum 
künftigen Aufenthaltsorte der Larven vorbereiteten Orten nieder- 
gclegt, entweder ein für allemal (JEumcncs, Pompilus etc.) oder 
nach und nach, auch während der Lebensdauer der Larven ( For- 
mten ). Zum Tödten, oder richtiger, zum Uebcrwältigen des zg 
sammelnden Raubes, führen daher die weiblichen Individuen einen 
verletzenden Giftstachel ; zum bequemen Fortbringen des. Raubes 
werden diesem häufig die Extremitäten abgebissen. Ein entwickeL 
ter Kunsttrieb giebt sich im Baue von Zellen, Lehmnestern, Erd- 
gängen, Sprockhaufen etc. zur Aufbewahrung der Brut und des 
für sie bestimmten Nahrungsstoffs, zu erkennen. Zur Förderung 
des Kunsttriebes führen viele Arten cm geselliges Leben, bei denen 
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dann ein grofser Theil der Weibchen in seinen Geschlcchtstheilcn 
verkümmert, die als geschlechtslos nur zur Arbeit bestimmt sind. 
(Formiert). Hierher gehören die Gattungen Chrysis, Formten , 
Mutilla , Vrabro , Scolin , Sphex, Pompilus, Eumenes, Vespn 
und deren nächste Verwandte. 

Die Blumenwespen , Hym. anthophila. 

Die Larve lebt nicht von thierischer Nahrung, sondern vom 
Nektar der Blüthen, in besonderen, künstlich gebauten Wohnungen, 
welche das Mutterinsekt ihnen errichtet. Jede Larve hat in der 
gemeinschaftlichen Wohnung ihr eigenes Behältnifs (Zelle) in 
welchem sie von den Wespen gefüttert wird. Auch das voll- 
kommne Insekt frifst Nektar und Pollen, welcher letztere auch 
den Stoff zur Erbauung der Zellen, das Wachs, durch Verarbei- 
tung im Leibe der Wespen, hergiebt. Zum Sammeln des Nektars 
sind die Mundtheile verlängert, die Zunge zu einem Pinsel ge- 
staltet, in dessen Beharrung der Nektar der Blüthen hängen bleibt, 
zum Munde geführt und verschluckt wird. Er sammelt sich im 
Honigmagen, wird durch Erbrechen wieder herausgeschafft und 
in den Zellen angehäuft. Der Blüthestaub wird an den Hinterbei- 
nen in die Wohnung getragen, zu welchem Zweck da9 erste Glied 
der Hinter- Tarsen gröfstentheils grofs und besonders breit ist. 
Wie den Raubwespen, ist dagegen auch den Blumenwepen, aufser 
dem noch höher entwickelten Kunsttriebe, Geschlechtslosigkeit 
vieler Individuen und ein verwundender Stachel eigen. Hierher 
gehören die Gattungen Andrena , JVomadn, Apis , Bombus und 
Verwandte. 


Beschreibung der allgemeinen Korperform des voll- 
kommnen Insekts, und der besonderen in den ver- 
schiedenen natürlichen Gruppen # ). 

Der Kopf. Die gewöhnlichste Form desselben ist die ab- 
gerundet kubische, mit gröfserem Quer- als Längendurchmesser, 
ausgehöhltem Hinterhaupt und ebener, oder wenig gewölbter, oder 
ausgehöhlter Gesichtsfläche Uebergänge zur halbkugligen und 
kugelrunden Form sind häufig (Sirex , Xortdes, Bracott , Scolin 
etc.') Die herzförmige, eiförmige und dem Dreieckigen sich 
nähernden Formen finden sic!) bei Agathis , Formiert, Bembex 


*) Die T erminologic ist bei Darstellung der Gattung Lophyrus 
erläutert. 
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und vielen Blumenwespen , wo der. Kopf durch die gedehnten 
Frefswerkzeuge häufig eine sehr langgestreckte Gestalt erhält. 
Die beiden meist grofsen fa^ettirten Augen stehen mit wenigen 
Ausnahmen an den Seiten des Kopfs und lassen eine ziemlich 
breite Stirn zur Insertion der Fühler frei, nur bei einigen Blatt- 
wespen treten die Augen von den Seiten in das Gesichtsfeld des 
Kopfs hinein ( Cimbex ). Aufser diesen beiden Seitenaugen zeigen 
sich fast ohne Ausnahme auf dem Scheitel drei kleine einfache 
Nebenaugen im Dreieck. Am gröfsten und deutlichsten sind 
sie bei einigen Schlupfwespen (Op/won). Zwischen, oder unter 
den Augen, mitunter dicht über der Oberlippe sind die beiden 
Fühler inserirt. Die Zahl der hornigen, stets deutlich geschiede- 
nen Glieder, steigt vcn 3 bis auf 50 — 60. Die grofsere Zahl der 
Fühlerglieder findet sich allein bei den Schlupfwespen mit Aus- 
nahme der Eteromalinen , Codrinen , und Gallwespen (7 — 16 
gliedr.). Unter den Blattwespen bei Eyda (bis 36) bei Lophy- 
rus (bis 23) bei Tarpa (bis 13) unter den Holzwespen bei Sir ex 
(über 24) und bei Hybonotus ( 17 ). Die meisten Blattwespen 
haben Ogliedrige Fühler, doch kommen Gattungen mit geringerer 
Giiederzahl ( Cimbex 5 — 7 Hylotoma 3) einige Arten mit grcifse- 
rer Gliederzahl (10 — 14) vor. Die Raub - und Blumenwespen 
haben fast ohne Ausnahme 12 — 13 gliedrige Fühler. 

Was die Bildung dieser Organe anbelangt, so ist die einfach 
faden- oder borstenförmige vorherrschend. Wir finden sie mit 
geringen Ausnahmen unter den Blattwespen bei JSetnatus , Allan - 
tus (Klug) Empkytus und Dolerus , unter den Holzwespen allge- 
mein aufser bei Ccphus (Astatus Klug) unter den Schlupfwespen 
ebenfalls allgemein, aufser bei Hellwigia den Fteromalinen , (Jo- 
drinen und Dryinen . Dahingegen finden sich unter den llaub- 
und Blumenwespen nur einzelne Gattungen mit einfach faden- oder 
borstenförmigen Fühlern, die hier meist gebrochen süid, einen 
längeren, oder kürzeren Schaft und eine in der Mitte, oder nach 
der Spitze hin verdickte Geifsel haben. Dasselbe findet unter 
den Schlupfwespen bei den jP teromalinen, den meisten Cot/ einen 
und Dryinen statt. Kolbige oder keulenförmige, ungebrochene Fühler 
finden sich unter den Blattwespen bei Cimbex und liyloioma, 
(die Männchen der letzteren tragen jedoch stabförmige gewimperte 
Fühler); unter den Holzwespen bei Ccphus hatr. (Astatus Kl.) 
unter den Schlupfwespen die Gattung Hellwigia und, annährend, 
einige Arten der Gattung Vimpla Grhst. 

Pektinirte Fühler finden sich bei den männlichen Lophyren, 
deren Weibchen gesägte Fühler tragen, bei den Männchen einiger 
Arten der Gattung Cladius Klug und bei denen der Gattung Eu- 
lophus unter den Pteromalinen. Aufsergewöhnliche Formen sind 
die gabelförmigen Sgliedrigen Fühler einiger Hylotomen, die 12glic- 
drigen Fühler, mit stark verlängerten und verdicktem 3ten Gliede, 
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der Gattung Xycla Dahn , und die abgesetzt gegliederten der 
männlichen Eurytoina. 

Die Mundtheile bestehen in einer Oberlippe, auf deren 
inneren Seite häufig ein kleineres, rundliches, oder zugespitztes, 
oder ausgeschweiftes Organ, der Anhang ( appendicuhim ) an ge- 
heftet ist, aus zweien starken hornigen, meist gezähnten Mandi- 
beln und dem, die Mundöffnung von unten verschliefsenden, nach 
vorne geöffneten K e h 1 s a c k , einer derbhäutigen Membran. Theils 
durch Örtliche Verknöcherung derselben, theils durch Hervortreten 
einzelner .Theile bildet und vereint diese Membran das Kinn, 
das Zungenbein, die Zunge (Lippe) mit ihren Tastern, die 
Unterkiefer mit ihren einzelnen Theilen, Angel, Stiel, 
äufsern und innorn Lappen und Taster. 

Die Oberlippe, dom Kopfschilde unmittelbar angeheftet, 
steht selten, wie bei vielen Blumenwespen, ganz frei, sondern ist 
meist mehr oder weniger tief in die Wangen versenkt. Eben so 
selten erreicht sie wie dort eine bedeutende GrÖfse. Häufiger 
verschwindet sie äufserlich ganz , und läfst sich dann nur bei Zer- 
gliederung der Theile erkennen. Ihrer unteren Seite ist «fast 
allgemein eine meist häutige, oft hornig -häutige Platte von der 
verschiedensten Form angehängt, welche sich oft so bedeutend 
erweitert, dafs sie die Oberlippe an GrÖfse vielmal übersteigt, 
und bei ihrem alleinigen Hervortreten häufig für die Oberlippe 
selbst gehalten wurde. Dieser Anhang erreicht eine besondere 
GrÖfse bei einigen Blattwespen -Arten der Gattung Citnbex , bei 
Banchus Gr /ist., Torymus Dahn . Vespa JJnn etc. Ein starker 
Franzenrand von verlängerten und verdickten Haaren ist ihm cigen- 
thümlich. 

Unter der Oberlippe und dem Anhänge, den Wangen einge- 
lenkt, liegen die beiden Oberkiefer, derb hornige, meist ge- 
krümmte und zugespitzte, häufig mehrfach gezähnte Kauorgane, 
von sehr verschiedener Bildung. Besonders entwickelt zeigen sie 
sich bei den Raübwcspen, doch finden sich auch unter den übri- 
gen Familien einzelne Gruppen, wo dies Organ besonders hervor- 
tritt), so z. B. unter den Blattwespen bei Cimbex und Lyda, unter 
den Schlupfwespen bei Banchus, Älysia etc. 

Die Unterkiefer bestehen meist aus 4 Stücken, von denen 
das unterste, die Angel ( cardo ) von meist derbhorniger Beschaf- 
fenheit, aus der dreieckigen Form in die langgedehnte bis stab- 
förmige übergeht. Das zweite Glied, der Stiel, ( stipes ) ist eino 
meist hornige oblonge Platte, von 1£ — 6 mal gröfserem Längen- 
ais Querdurchmesser. Mit der Angel ist sie durch eine Membran 
verbunden, an ihrer Aufsenseite, gewöhnlich nicht weit unter 
ihrem oberen Rande, sind die Kiefertaster eingelenkt. Ihr obe- 
rer Rand erweitert sich fast allgemein in zwei häutige, sackför- 
mige Lappen, von denen besonders der äufsere mit Haaren, oder 
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mit den Schuppen der Schmetterlingsflügel ähnlichen Organen, 
oder mit kleinen Domspitzchen in Reihen regelmäfsig besetzt ist. 
Seine Form ist die runde, eiförmige, oder abgestutzte. Bei den 
Blumenwespen erweitert, verlängert er sich häufig sehr bedeu- 
tend und nimmt eine hornige Beschaffenheit an. Er wird alsdann 
zur oberen Decke der Honigzunge, in deren Wölbung diese zurück- 
ziehbar ist. Einen Uebergang zu dieser Bildung finden wir schon 
bei einigen Rrrubwespen , und zwar bei denen mit gefalteten Flü- 
geln, wie namentlich die Gattungen Odynerus , Eumenes , den Ue« 
bergang bilden. Wesentlichere Verschiedenheiten bietet der innere 
Lappen dar, dessen Membran zwar dieselbe Beschaffenheit wie die 
des äufseren Lappen zeigt, dessen Behaarung aber stets gewöhn- 
lich und wie in regelmäfsige Reihen geordnet erscheint. Häufig 
steht er tiefer am Stiel als jener, meist ist er an seiner inneren 
Seite mit stärkeren, steiferen Borsten -Haaren einreihig besetzt; 
bei mehreren Blattwespen- Arten spitzt er sich selbst, zu und 
endet in einen hornigen Stachel, so dafs die Analogie mit dem 
ebenfalls häufig gezähnten Kaustück der Käfer nicht zu verkennen 
ist, was sich noch bestimmter aus der Betrachtung desselben Or- 
gans bei der Larve ergiebt. Der äufsere Lappen hingegen ist 
mehr Tast- als Kau -Organ,, und entspricht dem zweiten Kiefer- 
taster mancher Käfer. 

Zwischen beiden Unterkiefern ist eine derbe Membran (Kehl- 
sack) ausgespannt, deren Örtliche Verknöcherung zwischen der 
Spitze beider Angeln das Kinn ( ’mentum ) zwischen und unter der 
Spitze beider Stiele das Zungenbein (os hyoideum ) bildet. Der 
Vorderrand dieser Membran erweitert sich lappig, und bildet vor 
dem Zungenbein, an dessen Seiten die Lippentaster inserirt 
sind, die Zunge ( liitgua ). Das Kinn ist stets kleiner als das 
Zungenbein, und erreicht nie eine besondere Gröf9e, seine Bildung 
ist selbst unter Arten ein und derselben Gattung verschieden, hat 
daher für die Charakteristik keinen Werth. Dasselbe gilt für das 
Zungenbein, jedoch nicht in seiner ganzen Ausdehnung, indem 
es bei den Blumenwespen eine stark verlängerte und röhrenartige 
Form erhält. Sein Vorderrand zeigt gemeinhin eine dreifache 
Einbuchtung. Die beiden Seitenbuchten werden die Basis der bei- 
den Lippentaster, vor der mittleren Bucht oder Kerb stehen in 
der Membran häufig noch zwei kleine Hornplatten, wahrscheinlich 
zur Unterstützung der dreitheiligen Zunge. Von besonderer GrÖfso 
und zu einer Hornplatte vereint, treten diese letzteren Organo 
bei Sirejc juvencus auf. 

Die Zunge selbst, von derselben Struktur wie der änfsero 
Lappen der Unterkiefer, und daher wahrscheinlich Tastorgan, geht 
aus der abgerundeten Form, welche die vorherrschende ist, unter 
den Holzwespen bei Sirejc und Oryssus , unter den Schlupfwespen, 
bei den Pteromalincn , so wie bei den meisten jßraconen, Aly-. 
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sien, Euaniaden und Codrinen , in die ausgerundete, oder kaum 
gespaltene Form bei einigen Braconcn und Codrinen , über. Eine 
zweilappige Zunge findet sich nach JVees v. Esenbeck bei Car- 
diochiles. Tief 3spaltig (31appig) ist die Zunge bei allen Blatt- 
wespen, unter den Holzwespen bei Cephus Latr. Ferner bei allen 
ächten Ichneumonen und den Raubtvespen, aufser denen mit 
gefalteten Flügeln, wo der mittlere Lappen in der Mitte noch ein- 
mal gespalten , mithin die Zunge 4 lappig ist. HieP tritt noch die 
Verknöcherung der Spitzen als eigcnthümlicher Charakter hervor. 
Einer wesentlichen und wichtigen Veränderung ist dies Organ bei 
den Blumenwespen und der Gattung Bembeoc unter den Kaub Wes- 
pen unterworfen. Der mittlere Lappen der Zunge ist, bisweilen 
bis zur Länge des ganzen Insekts verlängert, walzig, behaart, an 
der Spitze rund herum' mit langen Haaren bürstenförmig besetzt, 
dahingegen völlig geschlossen, keine Saugröhrc, sondern die Blu- 
mensäfte, zu deren Aufnahme dies Organ bestimmt ist, bleiben in 
der Behaarung der Spitze hängen, und werden durch Zurückziehen 
des ganzen Organs, dem Munde zugeführt. Die beiden Seiten- 
lappen hingegen sind sehr verkümmert, und stehen am Grunde 
der Honigzunge als kleine Schüppchen ( paraglossde ). Desto ent- 
wickelter sind die Lippentaster, welche aus ihrer gewöhnlichen 
Bildung dadurch fast gänzlich heraustreten, dafs ein, oder einige 
ihrer Grundglieder zu langen, schmalen Horaplatten verwandelt 
erscheinen und dergestalt verlängert sind, dafs beide Lippentaster, 
zusammenliegend, eine Röhre bilden, welche die Honigzunge um- 
schliefst. Die Spitze beider Taster trägt dann gemeinhin auch 
ein, oder zwei kleinere, gewöhnlich gebildete Tasterglieder. Da- 
hingegen sind bei diesen Wespen die Kiefertaster sehr verküm- 
mert, wenig, oder nur eingliedrig, oder nur in der Anlage vor- 
handen. 

Was die Zahl der Taster, Organe, welche in ihrem Bau den 
Fühlern entsprechen, anbelangt, so finden sich immer nur zwei 
Paare, von denen das eine, meist längere und mehrgliedrige, an 
den Kiefern, das zweite an der Unterlippe an den bezeichneteu 
Orten stehen. Was die Gliederzahl derselben betrifft, so findet 
sich die höchste Zahl: 7gliedrige Kiefertaster bei Fenusa 
und einigen Arten der Gattung Selandrla und Tcnthredo y 7glie- 
drige Kiefertaster und 3gliedrige Lippentaster bei Xyela, öglie- 
drige Kiefertaster und 4gliedrige Lippentaster 1) bei 
allen Blattwespen aufser Fenusa , einigen Selandrien und Xyela , 
2) unter den Schlupfwespen bei allen Alysien (aufser Sygalphus 
mit 3gliedrigen Lippentastern), 3) bei den Evaniaden, 4) bei den 
Kaubwespen und vielen Blumenwespen, 5) unter den Holzwespen 
bei Cephus. 

Kiefertaster Sgliedrig, Lippentastcr 4 gliedrig, 

1) bei allen ächten Ichneumonen, 2) unter den Braconcn bei 
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den Gattungen Stephanus und Agathis , 3) bei Hyhonotus dro - 
medarius. 

Kiefertaster 5gliedrig, Lippentaster 3 gliedrig, 
1) unter den Holzwespen bei Oryssus und bei Hyhonotus came- 
Itis, 2) bei allen Braconen aufser den Gattungen Stejihanus, Aga - 
this und Hyhrizon; 3) bei Cynips und Chrysis , 4) bei den mei- 
sten Codritien, Dryinen und einigen Pteromalinen. . 

Kiefertaster . 5 gliedrig* Lippentaster 2gliedrig, 
bei einigen Dryinen . 

Kiefertaster 4 gliedrig, Lippentaster 3gliedrig, 
unter den Braconen die Gattung Hyhrizon, ferner bei vielen 
Pieromalinen und einigen Codrinen . 

Kiefertaster 4gliedrig, Lippentaster 2gliedrig, 
bei vielen Pieromalinen. 

Kiefertaster- 3gliedrig t Lippentaster 2gliedrig, 
bei vielen Pteromalinen. 

Kiefertaster lgliedrig, Lippentaster 2 — 3gliedrig, 
bei den meisten Arten. 

Die Blumenwespen weichen in der Zahl und im Verhältnifs 
der Tasterglieder wesentlich von einander ab, worüber jedoch 
erst bei specieller Betrachtung der Gruppe das Nähere erläutert 
werden kann. Unter ihnen sinkt die Zahl der Kiefertaster bis 
aufs Minimum, ja bis zum gänzlichen Verschwinden hinab. • 

Diese Uebersicht mufs uns die Ueberzeugung gewähren, dafs 
die Bildung der Mundtheile in der Ordnung der Aderflügler, eine 
sehr untergeordnete Bedeutung für die Systematik derselben be- 
sitze und höchstens zur Charakteristik, nie zur Bildung einer 
Gruppe benutzt werden dürfe, wenn diese natürlich bleiben soll. 
Wir sehen die Arten grofser Gruppen mit unendlichen Formver- 
schiedenheiten, wie z. B. die der ächten Ichneumonen, nicht allein 
in der Zahl, selbst in der Form dieser Körpertheile, mit wenigen 
einzelnen Ausnahmen ( Banchus ) völlig übereinstimmen, während 
andere Gruppen, selbst einzelne Gattungen, fast in jeder Species 
die wesentlichsten Abweichungen im Bau der Mundtheile zeigen, 
wie dies z. B. und am auffallendsten bei Sireoc stattfindet. Bei 
Hyhonotus weichen die beiden einzigen bekannten Arten H. ca- 
melus und dromedarius> die in allem Uebrigen so sehr iiberein- 
stimmen und fast nur in der Färbung unterschieden sind, sogar in 
der Zahl der Tasterglieder von einander ab. 

Der Brustkasten , ist vom Kopfe vollkommen geschieden. 
Ebenso scharf ist er in den meisten Fällen vom Hinterleibe ge- 
trennt, doch kommen Gruppen vor, wo die Verbindung beider 
Theile, wie bei den Käfern, vollständig und ohne Constriction 
ist. Dies findet bei den Blattwespen und Holzwespen statt. Aufser- 
dem sind nur unter den Pteromalinen einigeArten, deren Hinter- 
leib vollkommen dem Thorax anhängt, so z. B. Encyrtus ineptus x 
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hemipierus . Die Form ist im Allgemeinen die ab gestutzt eiför- 
mige, meist mit hochgewölbtem Vordertheil des Rückens, und 
dadurch mehr oder weniger bucklich; Uebergänge zur walzig- 
runden, oder kuglichen, oder gedrückten Form sind jedoch nicht 
selten. «Der Thorax besteht wie immer aus den drei ersten 
Segmenten des Leibes, und trägt die Flügel und Beine. Der 
Hauptstamm ist stets das mittlere Segment ; es bildet den grofsten 
Theil der oberen Wölbung des Brustrückens, indem cs von der 
Spitze des Schildchens, welches seine hintere Grenze bezeichnet, 
bis beinahe zum Kopfe hin sich erstreckt. Auch auf der unteren 
Seite ist das zweite Brust- Segment das gröfste, und bildet häufig 
fast allein die Seiten der Brust. Seinem Hinterrande ist auf der 
Unterseite das zweite Fufspaar eingefügt, von wo sich die Brust- 
seiten bis zum vorderen Fufspaare hinziehen. 

Das erste Segment des Brustkastens, der Prothorax, besteht 
aus zwei deutlich getrennten Stücken. Reifst man einer Wespe 
den Kopf ab, so bleiben mit diesem fast immer die beiden Vor- 
derbeine in Verbindung. Die hornige Basis derselben ist das 
Vorderbrustbein, die untere Hälfte des Prothorax. Seine Form 
und Bildung ist ziemlich allgemein dieselbe. Es ist meist sehr 
klein und liegt durch den angezogenen Kopf in der Hinterhaupts- 
höhlung verborgen: Es umfafst die Halshaut, schliefst sie aber 

nicht völlig ein, sondern läfst sie auf ihrer oberenSeite mehr oder 
weniger blofs. Bei einigen Aderflüglern mit abstehendem Kopf 
wie z. B. bei Hybonotus , Alomya , Focnus etc . ist es dieser untere 
Theil der Vorderbrust, welcher den verlängerten Hals bildet, der 
bei einigen auch oben verwachsen ist ( Foenus aber stets durch 
eine obere und untere Nath seine Zusammensetzung aus zwei 
seitlichen Hälften zu erkeimen giebt. Dem Hinterrande des Vor- 
derbrustbeins sind die Vorderbeine eingefügt. Der zweite Haupt- 
J theil der Vorderbrust der Vorderrücken, ist mit der Mittel- 
brust meist sehr innig verwachsen, jedoch stets deutlich durch 
Käthe getrennt. In der Mitte des Rückens ist er gewöhnlich schr- 
schmal, oft bis unter den anliegenden Kopf zurückgezogen und die 
Höhe der Mittclbrust nicht erreichend, seitlich tritt er jedoch 
tiefer in die Mittelbrust hinein und erstreckt sich in Gestalt eines 
dreieckigen Lappens bis zur Basis des ersten Flügelpaares, wo 
seine Spitze auf das Flügelschüppchen stöfst. Diese Bildung zeigt 
sich namentlich bei den Blattwespen, Blumenwespen , den meisten 
Schlupfwespen, einigen Holz- und Raubwespen , welchen letzte- 
ren jedocli ein ausgedehnterer, die Höhe der Mittelbrust errei- 
chender, oft knotig abgesetzter Vorderrücken eigcnthiimlich ist. 
ln der Gruppe der Holzwespen berühren sich die Extreme. Wäh- 
rend bei Hybonotus der Vorderrücken sehr klein und tief ver- 
senkt ist, erreicht er bei Sir ex die volle Höhe der Mittelbrust 
und bildet einen beträchtlich breiten Abschnitt des ganzen Brust- 


Digitized by Google 


Hymenoptcra. 


13 


kastens. Hier ist der VorderrUckcn nicht allein abgesetzt, son- 
dern sogar für sich beweglich, eine Eigenthiimlichkeit die ich 
noch bei keinem anderen Aderflügler beobachtet habe, und die 
sehr bestimmt für die Ansicht spricht, dafs dieser Theil zur Vor- 
der- und nicht, wie Kirby will, zur Mittelbrust zu zählen sei. 
Ebenso deutlich wie bei Siresc ist die Trennung der Vorderbrust 
bei den meisten Raubwespen durchgeführt: Bei Mellmus , Pom- 
pilus, Sphecc ist die Vorderbrust sogar durch einen tiefen Ein- 
schnitt von der Mittelbrust geschieden, bei mehreren Ameisenarten 
ist sie fast kuglig abgesetzt, während die Vorderbrust in enger 
Verbindung mit dem Vorderrücken steht. Auf jeder Seite des Hals- 
kragens, an dessen hinterem Rande, meist dicht unter der Wurzel 
des ersten Flügelpaares, liegt das Prothorax -Stigma verborgen. 

Die Hinterbrust bildet, vom Schildchen des Mittelrückens ab, 
den letzten Theil des Brustkastens. Auf der Brustseite fällt ihre 
Grenze zwischen die letzten meist aneinander stehenden Fufspaare, 
von wo aus sie sich in einer schräg nach vorne gerichteten Nath, 
an den Brustseiten hinauf bis zur Basis des zweiten Flügelpaares 
hinzieht. Gröfstentheils ist die Hinterbrust mit der Mittelbrust 
innig verwachsen, und die Trennung nur durch Näthe angedeutet. 
Bei den Blatt- und Holzwespen ist jedoch die Trennung auf der 
Rückenfläche durchgeführt, in der dadurch entstehenden Spalte 
liegen, hinter dem Schildchen, zwei häutige beutelförmige, meist 
hell gefärbte Organe, jRückenkörnchen ( cenchri ) genannt, 
deren Bedeutung mir unbekannt ist, die mir aber den Schwing- 
kolben der Zweiflügler analog zu sein scheinen. Am gröfsten zeigt 
sich die Hinterbrust bei den Schlupfwespen und Raubwespen, mit 
Ausnahme derer, welche gefaltete Flügel haben (Vespa, Eumenes'). 
Die vorherrschende Form ist dort die abgestutzt -kegelförmige, in 
die halbkugliche und eingedrückte übergehend; kleiner wird sie 
bei den Wespen mit gefalteten Flügeln und den Blumenwespen; 
doch ist bei allen diesen die hintere Senkung frei und hornig. 
Bei den Batt- imd Holzwespen ist die Hinterbrust am kleinsten, 
die hintere Senkung mit dem Hinterleibe vollständig verwachsen 
und von diesem nur durch eine zarte Membran bis auf die Durch- 
gangsöflnung der inneren Theiie geschieden. Ein zweites Brust- 
stigma liegt jederseits am Vorderrande der Hinterbrustseiten. 

Die gröfsten Anomalien im Bau des Brustkastens finden bei 
den Ameisen, nicht so unter den verschiedenen Arten, als unter 
den verschiedenen Geschlechtern aller Arten statt. Die geschlechts- 
losen, ungeflügelten Arbeitsameisen weiehen hierin wesentlich von 
den geschlechtlichen Individuen ab. Die Brust ist nicht allein 
bedeutend kleiner, sondern auch gewöhnlich deutlich dreiknotig, 
der mittlere Knoten, der Mittelbrust entsprechend, kleiner als die 
beiden übrigen. Die Arbeitsameise unterscheidet sich von den 
männlichen und weiblichen Individuen daher nicht allein durch 
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Mangel der Geschlechtstheile und der Flügel, sondern wesentlich 
auch im Baue des Körpers. (Ueber die nähere Bezeichnung der 
einzelnen Theile des Brustkastens S. die Gattung J Lophyrus). • 

Der Hinterleib 9 besteht meist aus den letzten 6 — 9 Seg- 
menten des Leibes, von denen jedoch häufig ein, oder mehrere 
Endglieder so klein werden, oder unter vorherstehenden gröfseren 
Segmenten so versteckt sind, dafs sie sich nur auf dem Wege der 
Zergliederung nachweisen lassen. Mitunter sind aber auch meh- 
rere der vorderen Hinterleibs-Segmente, besonders auf der Rücken- 
fläche, so innig mit einander verwachsen, dafs selbst die genaueste 
Untersuchung keine Näthe aufzufinden vermag. Bei mehreren Co- 
drinen sind die Hinterleibs - Segmente sogar auch auf der Bauch- 
seite verwachsen ( Helorus , Belyta etc.') was sonst selten, selbst 
bei vollständig verwachsenen Rücken -Segmenten nicht, der Fall 
ist. Am auffallendsten ist die Verwachsung bei mehreren Schlupf- 
wespen ( Chelonus, Signlphus , Alysia, Belyta , Helorus etc.’) 
bei ersteren sind äufserlich nur ein, oder wenige Abschnitte er- 
kennbar, bei letzteren und den Goldwespen sind die letzten Seg- 
mente häutig, weich, und, wie die Legröhre der Fliegen, zurück- 
ziehbar. Diese zurückziehbare Legröhre hat man daher häufig 
als den Geschlechtstheilen angehörend und diese im Wesentlichen 
bildend angesehen, aber mit Unrecht, denn stets ist dem letzten 
Ringe derselben ein so vollständiger Geschlechts- Aparat ange- 
hängt, wie wir ihn bei Pimpla und Tenthredo vorfindeu, beste- 
hend aus zweien behaarten Scheiden und einem drei bis vierthei- 
ligen Legstachel. 

Deutlich vorhanden und ohne Zergliederung erkennbar, sind 
sämmtliche neun Segmente bei allen Blattwespen und Holzwespen. 
Bei ersteren scheint das erste Segment häufig dem Thorax ange- 
hörend, indem es von den übrigen Hinterleibsringen auf der Rücken- 
seite durch einen nur mit weicher Haut gefüllten Raum getrennt 
wird, während es mit der Hinterbrust innig verbunden ist. Auch 
vielen Holzwespen ist diese Trennung der beiden ersten Segmente 
des Hinterleibs eigenthümlich {Sire je — besonders S. majus y Ce- 
phus ). Allen übrigen AderfUiglern fehlt sie. 

Acht Segmente, von denen das achte, wie bei den Blattwes- 
pen und Holzwespen das 9te Segment, die Afterspitzchen trägt, 
finden sich ohne Ausnahme unter den Schlupfwespen bei den äch- 
ten Ichneumonen und den meisten Braconen, wohingegen bei den 
Alysien häufig ein Verwachsen der Rücken - Segmente stattfindet. 
Bei den Pteromalinen, Codrinen und Dryinen herrscht in der Zahl 
der Segmente eine grofse Verschiedenheit — meist sind weniger 
als 8 Segmente vorhanden, meist nur 6, Helorus zeigt wirklich nur 
3 Segmente, sow r ohl der Rücken- als der Bauchfläche, ohne Spur 
einer Legröhre, deren Glieder an die Stelle der fehlenden Segmente 
treten könnten, wie dies bei Belyte und Chrysis der Fall ist. 
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Sechs bi$ sieben Segmente sind den Raub- und Blumemvespen 
eigentümlich. 

Form und Gröfse des Hinterleibes sind zu verschieden, als 
dafs sich hierüber etwas Allgemeines sagen liefse. Wichtiger, d. h. 
die verschiedenen Gruppen innerhalb gewisser Grenzen bezeich- 
nend, ist .die Anheftung des Hinterleibes an die Brust. Dieser 
steht nicht überall, wie bei den Blattr und Holzwespen, mit der 
Hinterbrust in ungetrennter Verbindung,, sondern ist bei allen 
übrigen Hymenoptereu, mit Ausnahme einiger kleinen Pteromali- 
nen, durch mehr oder weniger enge (Konstriktionen von diesem 
geschieden. Was man in der Ichneumonologie unter dem Aus- 
druck: an sitzen der Hinterleib versteht, darf durchaus nicht 
mit dem verwachsenen Hinterleibe der Blatt- und Holzwespen 
verwechselt werden. Man bezeichnet damit t^ne bedeutende Aus- 
dehnung des ersten Hinterleib - Segments in die Breite oft bis 
zur Breite der Brust selbst, so dafs, wenn man das Insekt von 
oben betrachtet, allerdings häufig keine wesentliche Konstriktion 
vorhanden ist. Dahingegen erreicht das erste Segment nie, wie bei 
Holz- und Blattwespen, die Höhe der Hinterbrust, sondern ist, 
von der Seite gesehen, gegen diese stets bedeutend abgesetzt. Einen 
solchen Hinterleib tragen unter den Schlupfwespen die Gattungen 
Pimpla , Xorides (theilweise) Passus, Banchus Grhst Tryphon 

(theilweise), Bracon, Microgaster fast alle Alysien- 

artigen Schlupfwespen, die meisten Pteromalinen und die Gold- 
wespen. Bei allen übrigen Aderflüglern ist die Basis des Hinter- 
leibs auch in der Breite wesentlich verengt. Wo diese Verenge- 
rung sehr in die Länge gedehnt ist und dadurch das erste Segment, 
oder ein Theil desselben stielförmig, der Hinterleib wie durch 
einen Stiel am Thorax befestigt erscheint, wird, im Gegensatz 
zum ansitzenden Hinterleibe, dieser gestielt genannt. Ein gestielter 
Hinterleib ist unter den Schlupfwespen mehreren Arten der Gat- 
tung Tryphon ( Mesoleptus , Sphinctus) fast allen Ophionen, aufser 
Banchus , allen Ichneumonen und Cryptwespen eigen. Unter den 
Braconen sind es die Gattungen Spathius, Aphidius, Perilitus 
und Verwandte. Von den Pteromalinen sind es nur wenige, da- 
hingegen fast alle Codrinen und Dryinen, deren Hinterleib gestielt 
ist» Auch unter den Raubwespen tragen einige Gattungen einen 
gestielten Hinterleib, z. B. Spheoc , Tripoxylon , Mellinus, Eu - 
inencs etc. wahrend den meisten Gattungen dieser Gruppe, wie 
den Blumenwespen, ein an hängender Hinterleib eigenthüm- 
lich ist. Hiermit bezeichne ich nämlich, zum Unterschiede vom 
verwachsenen, ansitzenden und gestielten Hinterleibe, diejenigen 
Formen, deren Stielsegment zwar eine schmale Basis hat, die 
aber, ohne wesentliche Verlängerung zum Stiel, sich sogleich, 
besonders nach dem Rücken hin, plötzlich erweitert, wie diese 
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Form besonders bei Cynips, den eigentlichen Wespen, Bienen und 
Hummeln hervortritt. 

Das letzte Segment des Hinterleibes umfafst dieGeschlechts- 
theile, indem seine Rückenhälfte sich über denselben wölbt, bei 
den Weibchen meist auch an den Seiten derselben herabzieht, und 
in diesem Falle oft eine, die GrÖfse der übrigen Segmente bedeu- 
tend übersteigende Ausdehnung erhält, wie dies bei den Holzwes- 
pen und Blattwespen der Fall ist. Wo der Legstachel aus dem 
Bauche hervortritt, sind stets weniger Bauch -Segmente als Rük- 
ken- Segmente vorhanden, deren Zahl sich gemeinhin um 2—3 
vermindert. Ihre Stelle wird dann durch die, nach dem Bauche 
sich herumziehenden, dem Legstachel sich anschliefsenden, letz- 
ten Rückensegmente ersetzt. Eine Spaltung vorhandener Bauch- 
Segmente findet dagegen nie statt, und der Legstachel tritt stets 
über dem letzten Bauch -Segmente aus dem Hinterleibe hervor. 
Die geringere Zahl der Bauch -Segmente ist daher ein treffliches, 
zuweilen das einzige Mittel äufserer Unterscheidung der verschie- 
denen Geschlechter solcher Schlupfwespen -Arten, deren Weibchen 
einen verborgenen Stachel führen. S. d. Gattung Banchus , Exen- 
terus. 

Die weiblichen G e schlecht stheile bestehen ohne Aus- 
nahme in einem hornigen, zwischen zwei Scheiden liegenden Sta- 
chel, welcher wiederum aus drei oder vier Theilen zusammenge- 
setzt ist. Die Scheiden sind stets vorhanden, selbst dann, w enn der 
Stachel ganz zurückgezogen im Bauche liegt, wie bei Belyta t Chry - 
sis, Apis , Yespa , Pompilus. Gröfstentheils sind sie mit Haaren 
besetzt, und von einer derbhornigen Beschaffenheit. Wo der Leg- 
stachel auch in der Ruhe herv orragend ist, schliefsen sie sich die- 
sem in seiner ganzen Länge an, und sichern ihn vor Verletzung. 
Jede der beiden völlig symmetrischen Scheiden ist zu diesem Be- 
huf nach aufsen gewölbt, so dafs beide, im Zusammenliegen, eine 
Röhre bilden, in welcher der eigentliche Stachel ruht. In den 
meisten Fällen besteht jede Scheidenhälfte aus zwei Stücken , von 
denen das zweite, der Basis des Stachels zunächst liegende Stück, 
an seiner eigenen Basis rückwärts gekrümmt, durch eine kleine 
dreieckige Homplatte mit dem, vom Hinterrande des vorletzten 
Hinterleib - Segments überragten, Vorderrande des letzten, die Af- 
terspitzchen tragenden Rücken -Segment des Hinterleibes in gelen- 
ker Verbindung steht. Bisweilen ist der Grundtheil der Scheiden 
bedeutend gröfser wie dio Spitze, und bildet den wesentlichen 
Theil der Scheiden. (S. d. Abb. Tab. 111. Fig. 2. Tab.. VIII. Fig. 13.) 

Der eigentliche Stachel besteht aus zwei Stücken, einem obe- 
ren und einem unteren; da aber dieser letztere Theil bis zu seiner 
Basis stets in zwei symmetrische Stücke gespalten ist, die am Grunde 
nur durch eine, von zwei Horngräten gestützte, Membran verbun- 
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<len sind, so erscheint der Legstachel meist aus drei Theilen be- 
stehend, von denen ich den oberen, rinnenförmig ausgehöhlten brei- 
teren Theil als Eileiter, die beiden unteren, plattenförmigen, 
symmetrischen Theile als Gräten bezeichne. Dies ist die gewöhn- 
liche bei den meisten Hymenopteren stattfindende Bildung. Bei 
einer Trennung des Stachels in seine Theile treten diese stets nach 
oben und unten auseinander. Bei mehreren Blattwespen weichen 
aber beim Druck des weiblichen Geschlechtsorgans zwei symme- 
trische Hälften seitlich voneinander, z. B. bei Cimbex> Tenthredo, 
Emphytus, Eolerus. Die Ursache dieser Abweichung ist eine hier 
stattfindende Spaltung, auch des Eileiters, fast bis zur Basis in zwei 
seitliche Hälften. Da nun, wie wir sehen werden, jede Gräte mit 
der ihr entsprechenden Seite des Eileiters durch eine Falz und 
Leiste in Verbindung steht, eine solche Verbindung zwischen den 
beiden Gräten und den getrennten Hälften des Eileiters nicht statt- 
findet, so müssen die Theile auch seitlich auseinander weichen. 
Beiden obengenannten Blattwespen -Gattungen ist daher ein schein- 
bar viertheiliger Legstachel vorhanden. Mehr oder weniger ver- 
wachsen sind die Gräten mit dem Eileiter bei vielen Raubwespen. 
Die einfachste Form des Eileiters findet sich unter den Schlupf- 
wespen bei Xorides, Pimpla und Acoemtes. Hier ist er durch- 
aus von horniger Substanz, mit mehr oder weniger halbkreisför- 
miger Durchschnitts -Fläche, auf der Unterseite wenig, oder gar 
nicht rinnenförmig gehöhlt. Hier, wie überall, trägt die Unterfläche 
auf jeder Seite eine, nach innen gekrümmte Längsleiste, welche in 
eine gleich grofse Nuth auf der Oberseite der entsprechenden Gräte 
eingreift, und diese mit dem Eileiter so verbindet, dafs ohne be- 
sondere Gewalt kein Auseinandertreten dieser Theile stattfindet. 
Wohl aber können dieselben hin und her geschoben werden, so, 
dafs bisweilen die Gräten über die Spitze des Eileiters, oder die- 
ser über die Gräten hinwegragt. Bei Acoemtes findet eine merk- 
würdige Abweichung statt, indem hier die Nuth nicht unter, son- 
dern an den Seiten des Eileiters liegt. Zu einer wirklichen, an 
ihrer Unterseite der Länge nach geöffneten Röhre gestaltet sich der 
Eileiterbei den meisten Schlupf- Raub- Blumen- und Holzwespen. 
Hier ist er vor seiner Spitze oft beträchtlich verdickt, so dafs diese 
erweiterte innere Höhle zur Aufnahme eines Eies geschickt wird, 
welches bereits vor Versenkung des Stachels in den zum Ablegen 
desEi’s bestimmten Körper, an diesen Ort gelangt. Zur Förderung 
des Durchgangs der Eier durch den dünnen Theil des Eileiters, ist 
dieser häufig auf der Rückseite, von der Basis aus, mehr oder we- 
niger gespalten , der Spalt aber mit einer Membran ausgefüllt. 
Dadurch vermag sich die hornige Röhre bis zu einem der Gröfse 
des Ei’s entsprechenden Durchmesser zu erweitern. Diese Mem- 
bran dehnt sich da, wo das Ei ruht, häufig beträchtlich aus, und 
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bildet, wenn kein Ei in der Höhle liegt, auf der Rüekenseite des 
Eileiters eine eingesunkene Stelle. Einen solchen gekerbten Eilei- 
ter finden wir besonders bei denjenigen Schlupfwespen, welche ich 
in der Familie der Schmalbäuche ( Stcnogastrcs ) zusammengestellt 
habe. 

Bei vielen der Tryphoncnartigen Schlupfwespen ruht das Ei 
nicht im Innern des Eileiters, sondern hangt an einem langen, häu- 
tigen, am Ende geknöpften Stiele aus diesem heraus. So bei der % 
Untergattung Monoblastns n. Bei andern sammeln sich diese Eier 
traubenförmig am Bauche des Schlupfwespen -Weibchens, und die 
Entwicklung der Larve, selbst das Zerplatzen der Eischale findet 
noch an diesem Orte statt. Die an der Spitze geplatzten Eier, 
aus deren Spalt der grofsc hornige Kopf der Larve hervorragt, 
werden mit dem geknöpften Stiel in die Haut der Raupen versenkt, 
worauf die Larve, äufserlich, die Säfte derselben aussaugt. (Po- 
lyblastus n. Tryphon Grhst. vnguiculis pectinatis). 

Die Gräten sind lange, schmale, meist etwas nach aufsen 
gewölbte Hornplatten, die mit ihrem unteren Rande ohne irgend 
ein Bindemittel zusammenliegen, während ihr Oberrand, auf die 
bereits angedcutete Weise, mit der entsprechenden Seite des Ei- 
leiters durch eine Falz verbunden ist Sie bilden das eigentliche 
Organ zum Durchschneiden oder Durchbohren der Substanzen , in 
welche die Eier abgelegt werden sollen, und sind zu diesem Zw r eck 
an ihrer Spitze verschiedenartig gestaltet. Nach Aehnlichkeiten, 
welche ihre Spitze mit verschiedenen Werkzeugen zu erkennen 
giebt, unterscheide ich den Stachel, die Harpune, den Bohr, 
die Raspel und die Säge. Stachel nenne ich das Organ, wenn 
die Spitze der Gräten einfach und völlig unbewaffnet ist Einen 
solchen finden wir unter den Schlupfwespen bei Exochus , Pachy- 
merusy Porizon , bei mehreren Braconen, den meisten Ptero- 
malinen Codrincn und Gallwespen. Er ist ferner den meisten 
Raubwespen: Ctoysis, Formica , Mut Hin, Sphex etc . eigentüm- 
lich. Die Harpune: Gräten, welche auf einer ihrer Seiten mit 
langen, scharfen, rükwärts gerichteten Widerhaaken besetzt sind, 
'findet sich bei den eigentlichen Wespen und den Blumenwespen. 
Der Bohr ist den meisten Schlupfwespen und einigen Holzwespen 
eigen thüm lieh. Die Raspel findet man bei Sirex, die Säge bei 
den Blattwcspcn und einer Abteilung der Schlupfwespen , welche 
ich daher Sägeträger genannt habe. Bei den meisten Raub- und 
Blumenwespen ist der Legstachel nicht allein Organ zum Ablegen 
der Eier, sondern zugleich auch Ausfiihrungsgang eines in einem 
eigenen Gefäfse abgesonderten Giftsaftes, theils zum Ueberwälti- 
gen des Raubes, theils zur Verteidigung; bei den Bienen läfst sich 
kein anderer Zweck als der, der Verteidigung auffinden, wohin- 
gegen bei Pompilus , Sphejc , Trypoxylon , Eumcnes etc. sehr 
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bestimmt der erste Zweck hervortritt. Häufig habe ich gesehen, 
wie von einem, oder dem anderen dieser Thierchen Raupen, Spin, 
nen etc. deren Körpergröfse die der Wespen selbst um das 3 — 4fa- 
che überstieg, mit einem einzigen Stiche in wenigen Secunden be- 
wegungslos gemacht wurden.- Dahingegen scheint der Stich und 
der in die Wunde ergossene Giftsaft nicht den Tod, sondern nur 
eine Erschlaffung der Extremitäten -herbeizufiihren, denn die in den 
Lehmnestem der Eumcnes murnria zusammengeschichteten Rau- 
pen, erhalten sich über 6 Wochen am Leben, bis die ihnen zuge- 
gebene Wespenlarve sie verzehrt. Dasselbe findet bei den Rau- 
pen-, Spinnen- und Blattlaus -Vorräthen statt, welche die Pomp i- 
ius- Sphejo - Crabro - und Tr ypoocylon- Porten für ihre Brut Zu- 
sammentragen, doch beifsen diese ihrem Raube gewöhnlich die 
Extremitäten ab, um sie bequemer transportiren zu können, wes- 
halb es hier schwer wird, den Grad der übrig gebliebenen Bewe- 
gungsfähigkeit zu beurtheilen. Getödtet wird aber auch hier der 
Raub nicht, der sich in diesem Fall früher zersetzen müfste, als 
es die Entwicklungszeit der Larven erlaubt. Aber nicht allein die 
Raub- und Blumenwespen sondern Giftsaft ab; dies mufs auch den 
Gallwespen, selbst mehreren, in Gallen lebenden Blattwespen -Ar- 
ten zustehen, da die blofse Verletzung eines Pflanzentheils keinen 
Gallwuchs zu erzeugen vermag. Es mufs hier nothwendig ein 
Pflanzengift vom Mutterinsekt in die Wunde ergofsen werden, wel- 
ches in derselben einen dauernden Reiz und aufsergewÖhnlichen 
Andrang und Organisation von Pflanzensäften erregt. Die Larve 
ist es nicht, welche den Gallwuchs verursacht, denn er ist schon 
vor dem Ausschlüpfen derselben aus dem Eie in seiner Grundlage 
vorhanden. Höchst merkwürdig, und der sorgfältigsten Forschung 
würdig, ist die Verschiedenheit der Gailauswüchse, völlig unabhän- 
gig vom Pflanzentheil oder der Pflanzenart auf welcher sie sich 
bilden, denn ein und dasselbe Eichenblatt, von zwei verschiedenen 
Gallwespenlarven angestochen, bildet ganz verschiedene, der Wes- 
- penart eigentümliche Gallwüchse aus. Mir sind von unseren hei- 
mischen Eichen ((fuercus robur und pedunculata) bereits 34 ver- 
schiedene, von verschiedenen Cynips- Arten herrührende Gall- 
wüchse bekannt. Jede Cynips - Species hat ihre eigentümliche 
durchaus constante Gallbildung, die auch auf den Blättern fremder 
Eichenarten ((). rubra etc.) des hiesigen Thiergartens nicht im 
geringsten abändert. Man sollte daher glauben, dafs selbst unter 
nahe verwandten Wespenarten eine Verschiedenartigkeit des Gift- 
stoffs statt fände, der allein die Ursache der verschiedenen Gall- 
bildung sein kann. 

Bei den Blattwespen findet eine Absonderung klebrigen Saftes 
statt, durch welchen die Eier theils aufgeklebt ( Ly da ) theils die 
Wunden, welche beim Versenken der Eier in Triebe und Blätter 
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verürsächt ‘wurden, | wieder aüsgefüllt und verklebt worden. Bei 
LopTtytots ist hierfür ein besonderer Ausfiihruiigsgang, dem letzten 
Bauclisegmente angehängt, vorhanden- 

Die Geschlechtstheile der männlichen Individuen sind durch die 
ganze Ordnung hindurch in ihren wesentlichen Thellen überein- 
stimmend, und ich kann mich 'daher hier auf das beziehen, was ich 
bei Beschreibung der Gattung EopJtyrus darüber sagen werde. 

Eine merkwürdige Lage der weiblichen Geschlechtstheile bei 
einer Pteromalirten -Art; TVdlygaster lioscii Jur. darf ich hier 
nicht unerwähnt lassen. Bei diesem Thierchen erhebt sich von 
dem Stiel des Hinterleibes ein walziges Horn, welches sich in einer 
Bogeülinie über' den Brustrücken bis zum Kopfe hin w endet Le- 
clerk und Laval hielten dies Horn für die Scheide des Legboh- 
rers. Von neueren Entomologen ist dies bestritten worden und 
zwar mit Recht , denn der Legstachel tritt aus der Spitze des 
Hinterleibs, wie gewöhnlich, hervor, und eins der Weibchen mei- 
ner Sammlung hat den, gewöhnlich verborgenen, Stachel so lang 
wie der Hinterleib hervorgestreckt. Dennoch steht der Stachel 
mit dem Home in Beziehung, indem letzteres die Basis desselben 
umfafst. Reifst man frischen oder aufgeweichten Exemplaren das 
Horn ab, so bleibt der Stachel mit demselben in Verbindung, und 
läfst sich auf diese Weise rückwärts aus dem Leibe herausziehen. 
Die Basis des dreitheiligcn Stachels liegt in der Spitze des Horns. 
Etwas dem Aehnliches findet sich bei einer noch unbeschriebenen 
(wohl generisch zu scheidenden) Art der Gattung Cleonymus N. 
v. Es. Hier ragt das erste Bauch -Segment in einer Spitze 
bis über das mittlere Fufspaar vor, und läfst hier den Legstachel 
heraustreten , der auf den ersten Blick der Brust zu entspringen 
scheint. Es hat demnach diese Erweiterung des ersten Hinterleib- 
Segments nach Vorne wohl keinen anderen Zweck, als einen län- 
geren Legstachel in einem kürzeren Hinterleibe völlig zu bergen. 

Die Beine, von denen stets das vordere Paar weit von den 
hinteren beiden , dicht zusammenstehenden , entfernt ist, bestehen 
aus fünf Hauptstücken. Die Hüften sind dem Brustkasten einge- 
lenkt, immer deutlich vorhanden, die Hinterhüften mitunter bedeu- 
tend verdickt. 

Die Schenkelringe verbinden die Hüften mit den Schen- 
keln und sind stets walzig, von geringerem Durchmesser als die 
Hüften. Bei den Blatt-, Holz- und Schlupfwespen bestehen die 
Schenkelringe aus zwei Gliedern, von denen das Grundglied stets 
am längsten, das zweite Glied kleiner tind bisweilen mit dem Schen- 
kel verwachsen ist. Bei Raub - und Blumenwespen hingegen ist der 
Schenkelring nur eingliedrig. Bei Vespa Ein. zeigt sich zwar ein, 
in die Hüften versenkter, Absatz, der einem zweiten Ringe zu ent- 
sprechen scheint, in der Thai aber innig mit dem aofseren Ringe 
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verwachsen ist; Wollte man aber dennoch, diesen Grundtheil als ei* 
zweiteä Glieds betrachten, so bleibt , doch immer noch der wesent- 
liche. Unterschied zwischen beiden Gruppen, : dafs bei Fcspa der 
erste Ring klein und ohne Zergliederung kaum, wahrnehmbar ist, 
während derselbe bei den Holz-, Blatt* und Schlupfwespen stete 
den Haupttheil des Schelikelringos bildfit* ilDie Trennung der Raub,- 
und Blumenwespen von den übrigen Hymenopteren i$t eine voll- 
kommen natürliche* im Wesen derselben begründete. Um so go- 
wichtiger ist daher ein KÖrpertheil, der diese Trennung auch, äjUr 
fseclicte andeutet. Nach seiner]' Bildung fallep die Goldumpet ^ 
welche bisher den Schlupfw espen nahe^. gestellt wurden, fernen die 
Dryinen und endlich die meisten Codrhien den Raub wespen an- 
heim, was auch mit der Lebensweise 'dieser Jngekten vollkommen 
im Einklänge steht. Unter den Codrinen kommen jedoch Arten 
vor (Bclyta), deren Schenkelringe deutlich, zweigliedrig sind, wäh- 
rend andere, mit eingliedrigen 9chenkelringen, parasitisch leben 
{Hclorus) , so dafs diese Insekten, als. Uepergangsgruppe, wohl 
nooli den Schlupfwespen zuzuzählen sein dürften. Dahingegen 
gehören die Pteromalinen und Gallwespen der Schiypfwespen r 
Gruppe an. iloon ntfjIsiiÖ-jabAm c: ; i u* :-»;i ,i. *! o -.A 
Die Schenkel, den Schcnkelringen sich zunächst anschlie- 
fsend, tragen Nichts an sich, was auf die Charactqristik grofse* 
rer Gruppen Bezug haben könnte, wohl aber ist dies mit den 
folgenden Gliedern; den Schienen ^Tibien) und deren Dornen 
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■ '< Bei den meisten- Hymenopteren tragen die hinteren Tibien Y) 
an ihrer Spitze zwei, die \'ordcrtibien dahingegen nur einen, je? 
doch meist gröfsexen,.. gekrümmten, 1 ihr einen Ausbifc des erste^ 
3!arsengliedes eingreifenden Dorn , ‘den, man fiiglich ; mit dem Aus- 
druck Kämm bezeichnen kann* hinestbeils, weil er: wirklich mit 
kleinen steifen Kammzähnchen zeilig besetzt ist v . anderentheils, 
weil dies Organ zum Putzen* gewissermaßen zum Auskämmender 
Fühler bestimmt isL Man kann. dies,, namentlich bei den: langhür- 
nigerfl Schlupfwespen, leicht beobachten, die; wenn sie ruhen, 
häufig und oft hintereinander die Fühler zwischen dem, Kamm und 
dem Ausbifs des ergten Tarsengliedes durchziehen, 
i ; Zuvörderst weicheh die Blattwespen, mit-Einschlufs der Gat- 
tung Xyela Dahn., darum von der allgemeinen Bildung ab, dafs 
bei ihnen die Vorder -Tibien nicht einen, sondern; zwei. Dornen 
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*) Man unterscheide wohl die. Ausdrücke : Hinter- Tihien, Hinter- 
beine, von: hintere Tibien, hintere Beine, wie Vordcr-Tibien und vor- 
dere Tibien etc., unter ersterem ist stets das vorderste, oder hinter- 
ste Paar, unter letalerem die beiden vorderen, oder hinteren Paare 
▼erstanden. 
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tragen. Zweidornige Vorder -Tibien habe 'ich aufserdem nur' bei 
einigen Pteromalinen (Calliceras JV. v. E.) wiedergefurtdcn. » in 
der Zahl der Domen -, rr an den Spitzen der Hinter-Tibien, variiren 
einige Schlupfwespen - Gattungen (Metapius , Panz . , Spkinctus , 
Grhst., Erenterus , «.). Eine besondere, bisher übersehene Wich- 
tigkeit, erhalten diese Theile bei der Familie der Pteromalinen f da 
hier nicht allein im Allgemeinen, sondern auch in den einzelnen 
Gattungen, abweichende Verhältnisse stattfinden, d Die gewöhnliche 
Zahl ist hier 1. 1. 2. (d. h. die Vorder-Tibien tragen einen $i die 
mittleren einen und die Hinter-Tibien zwei Dornen^i ••■Sie findet 
sich z. B. bei Perilampus, Eurytoma (hintere Verdidkt), y Tory- 
mus. i 1. 1. bei Chalets ^ Eupdmus (mittlere verdickt )y Ptero- 
malus (mitunter 1. 1. 0.). 0. 4. 4. bei Eulophus 2. 4. 4. bei, Cat» 


KceraS . 
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Bei den Raubwespen ist 4> 2. 2. die vorherrschende Zahl der 
Tibien-Dornen. • Ausnahmen finden jedoch statt bei Oxybelue, 
Crabro, Phylanthus /• Eumenes mit 4. 4. % , bei Fonmca mit 1. 
1. 1. Bei den Blumenwespen ist die vorherrschende Zahl 4. 1. 2. 
Ausnahmen sind Selten, g. B. bei Apis mit 1. 4.0. >. *' > «* > >.■ * 
Aufserdem treten bei mehreren AderfUiglern noch Domen an 
der Seite der Schienen hervor. “ Dies findet namentlich -bei den 
Gattungen Hylotoma, Eyda, Xy&a*, Cephus statt.' imy*. *J , !•« • >* 

‘ Per Fufs (Tarsus) besteht fast ohne Ausnahme aus 5 Gliedern, 
deren letztem eine doppelte Klaue angehängt ist.»' «Die einzelnen 


Glieder, von denen das erste und letzte meist länger sind als die 
mittleren,* trageh häufig Haftwärzchen (ß. J^ophyrus). >’* Bei den 
Blumenwespen ist das erste Glied sehr grofs, besonders breit und 
plattenförmig gestaltet, mit Haaren besetzte m denen sich der 
Blumenstaub anhängt. Etwas Aehnliches findet; sich bei einer Ab- 
theilüng der Gattung JVeinafus (Craesus EeacK). w Die Klauen sind 
stets vorhanden , bei den Pteromalinen jedoch "häufig durch die 
grofse, stets zwischen beiden Klauen befindliche, Haftblase ver- 
steckt. Sie sind gekrümmt, und laufen in eine einfache Spitze 
aus , oder haben im Innern einen, oder mehrere conische Zähne. 
Mit diesen dürfen nicht die Zahnwimpern verwechselt werden, wel- 
che sich bei einer Gruppe der Schlupfwespen, den Stenogaste - 
riden, einigen Pentagonaten i den Lissonoten und endlich 
noch bei Helorus vorfinden. Mitunter sind die Klauen der Vorder- 
beine aufserordentlich grofs , diese selbst sehr verlängert, wie z. 
B. bei Gonatopus, Pryinus. Nces von Esenbeck nennt sol- 
che Beine Raubbeine. 

Pie Flügel, deren, wenn sie nicht gänzlich fehlen, wie dies 
unter den Schlupfwespen bei Pezomachus , vielen Pteromalinen, 
unter den Raubwespen bei vielen Pryinen , den geschlechtslosen 
Ameisen, den weiblichen Mutillen und einigen anderen der Fall 
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ist, stets zwei Paare vorhanden sind, bestehen aus einer durch- 
sichtigen, wasserklaren, seltner dunkel gefärbten, häufig Farben 
spielenden, oder rauchgrauen, oder gelblichen Membran, welche 
von wenigen, astförmig verzweigten, Adern durchzogen ist. Häu- 
fig sind sie mit einzelnen Haaren, nie mit Schuppen besetzt. Die 
Oberflügel sind von derselben Substanz wie die Untcrflügel, letz- 
tere kürzer und schmaler, wedurch sich, die Hymenopteren von 
den meisten Neuropteren unterscheiden. Die höchste Zahl der 
durch Adern begrenzten Häume (Zellen), mit Ein&chlufs der Rand- 
zellen, ist 16. Bei den meisten Netzflüglern ist eine weit gröfsere 
Zahl vorhanden, und nur bei den Gattungen Psocus kommen 10, 
— 12 zellige Oberflügel vor. 

Die Zahl der vorhandenen Adern, ihr Verlauf im Flügel* die 
Zahl der Zellen, w r elche sie bilden, deren Lage und Form geben 
ein treffliches Mittel zur Bildung und Unterscheidung der Fami- 
lien und Gattungen an die Hand, weshalb wir diesem Gegenstände 
bei den Aderflüglern eine besondere Aufmerksamkeit widmen müs- 
sen. Am vollkommensten entwickelt und regelinäfsig ist der Ver- 
lauf des Geäders in den Flügeln der Blattwespen, weshalb wir diese 
vorzugsweise für die Demonstration geeignet halten. 

Betrachtet man zuförderst die Oberflügel, so sieht man 
von der Basis des Flügels aus, fünf Adern in die Flügelscheibe hin- 
ein laufen. Pie erste dieser Adern bildet den Vorderrand des Flü- 
gels, und ist bis kurz vor der Spitze desselben meist bedeutend 
dicker als das innere Flügelgeäder. Sie heifst R an d a de r ( radius ). 
Etwas über der Mitte des Flügels ist sie besonders stark angc- 
schwollen, und bildet hier ein dreieckiges, oder halb eiförmiges, 
dunkler gefärbtes horniges Maid, Rand mahl ( carj>usy genannt. 
Diese Randader fehlt nicht allein bei den meisten Pteromalinen 
(aufser Ceraphron , Calliccras etc.), sondern auch hei Cynips. 
Die zweite, der Flügelwurzel entspringende Ader hat mit der er- 
sten fast ein uud denselben Verlauf, indem sie nur sehr wenig di r 
vergirt. Kurz unter dem Flügelmahl wendet sie sich in einem 
Winkel wieder zu diesem hin, und bildet den Hinterrand dessel- 
ben, verläfst ihn aber wieder, und wendet sich in einer Bogen- 
linie entweder nach der Spitze, oder nach dem Vorderrande des 
Flügels — Ichneumon — oder sie tritt schon an der Basis dos 
Flügelmahls wieder in den Flügel hinein (Tcnlhredo), sich eben- 
falls in einer Bogenlinie nach dem Vorderrande des Flügels zie- 
hend. Ich nenne diese Ader die Unter- Randader ( subradius ). 
Von der Basis bis zum Flügelmahl ist sie eben so dick, oft dicker, 
wie die äufsere Randader, der Raum zwischen- beiden häufig ab- 
weichend und dunkler gefärbt Bisweilen werden beide Adern so 
stark, dafs sie eine einzige breite Hornplatte darzustellen schei- 
nen, z. B. bei jiiiuüia , den meisten Ichneumonen . ln anderen 
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Fällen treten sie so weit aus einander, dafs zwischen ihnen noch 
feine Queradern erscheinen, wie bei den meisten Blattwespen - Gat- 
tungen, unter denen die Gattung Jjyda und Xyela sogar eine ga- 
belförmig getheilte Längsader in diesem Raume zeigt. Die in die- 
sem Raume gebildeten Zellen nenne ich Unter -Randzellen 
( areolae subi'adia?es). Ihre gröfste Anzahl ist drei (bei Jjyda). 

Bei Cytnps und den meisten Pteromalinen ist es der Subradius , 
welcher, als äufserste Ader, sich erst ungefähr in der Mitte des 
Flügels zum Rande desselben hinwendet, ohne jedoch ein Mahl 
zu bilden, welches, wenn es vorhanden ist, wie z. B; bei Cera- 
phron," stets einer vorhandenen äufseren Randader angehört. Bei 
den Pteromalinen fehlt daher stets entweder die äufsere, oder die 
innere Randader, und das Vorhandensein beider, dürfte ein gutes 
Unterscheidungszeichen dieser und der Codrinen sein. 

Die, neben und über dem Flügelmahl, zwischen der äufseren 
und inneren Randader liegenden Zellen, deren nur bei Xyela 
mehr als zwei vorhanden sind, nannte Jur ine cellulae radiales 
— Radialzellen. Bisweilen weicht die äufsere Randader, vor 
ihrer Verbindung mit der inneren Randader, vom Vorderrande des 
Flügels zurück, und verbindet sich mit der inneren Randader in 
der Flngelscheibe selbst. Dadurch entsteht eine kleine, im Innern 
von den Randadern, aufserlich vom, nicht mehr durch Adern ge- 
stützten Vorderrande der Flügel begrenzte Zelle, welche Jur ine 
cellula appendicca — Anhangzelle nennt. Sie findet sich bei 
Hylotoma (a) und bei den meisten Arten der Gattune Siresc Klug. 

Eine dritte Längsader, die jedoch selten frei aus der Flügel- 
wurzel hervortritt ( Ichneumon ), sondern meist an ihrer Basis mit 
der inneren Randader verschmolzen ist ( Blattwespen , Holzwes- 
pen), häufig sogar erst in bedeutender Höhe sich von jener ab- 
zweigt ( Lyda ) , divergirt von der Richtung der beiden Randadern 
bedeutend, mehr oder weniger die Mitte des Flügels durchschnei- 
dend, und erst über der Flügelmitte hinaus nach dem Anfsenrande 
sich hinziehend. Ich werde sie im Verfolg Mittel-Ader (vena 
tnedia) nennen. Ehe diese Ader in ihrem Verlauf die Höhe des 
Flügelmahls erreicht hat, schickt sie einen Zweig in schräger Rich- 
tung nach dem Vorderrande des Flügels aus, welcher entweder in 
die innere Randader, oder in das Flügelmahl selbst einmündet. 
Diese Querader, welche ich im Verfolg mit dem Namen Grühd- 
ader (yena basalts) bezeichnen werde, hat eine besondere Wich- 
tigkeit für die Bestimmung des Flügelgeäders, besonders der Raub- 
und Blumenwespen , indem sie stets die Basis der Discoidal- Zel- 
len, häufig die der Discoidal- und Cubital- Zellen zugleich bildet 
( Pompilus , Vespa , Apis). Bei den Blatt-, Holz- uud Schlupf- 
wespen mit vollständigerm Flügelgeäder ist gröfstentheils das er- 
stere der Fall. 
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Bei den Blattwespen entspringt dem Winkfel, Ton welchem ab 
sich die innere Randader zum Flügelmahl hinwendet, feine Ader, 
welche, als zweite Längsadfer, in der Flügelspitzle die erste 
nach dem Aufsenrande derselben hmstreichende ist .’ 1 Diese Ader 
heifst, von der geknickten Form, in der sie gewöhnlich erscheint, 
durch Jur ine Cubfais, die Zellen, -welche zwischen ihr und der 
inneren Randader durch Queräste gebildet werden, heifsen daher 
Cubitalzellen. Ihre Zahl steigt bis auf vier. ' Der Raum zwi- 
schen dem Cubitus und der Verlängerung der Mitteläder, welche 
über die Basalader hinaus, in einer ebenfalls gebrochenen Richtung 
nach dem Aufsenrande des Flügels verlauft, wird gewöhnlich durch 
zwei Queraste in drei Felder getheilt, Welche Disco idal-Z eilen 
heifsen, während die beiden 'Queradem vorzugsweise als rück- 
laufende Adern bezeichnet werden. Die Zahl der Discoidalzel- 
len steigt bis auf dreh Die Basis der innersten ist stets die Ba- 
salader, welche jedoch zuweilen guch die innere Cubitalzelle trägt, 
und zwar in den Fällen, wo dp? Cubitus nicht der inneren Rand^ 
ader entspringt, sondern auf der $a§alader ruht, wie dies bei fast 
allen Blumenwespen und den lösten Raubwespen, der Fall ist. 

'• Alle hinter der innern Randader, liegenden Zellen heifsen, wenn 
sie sich nach der Flügelwurzel zu = öffnen t: Scbulterzellen 
( areae humeralcs). Die grofse dreieckige, von der, innern, Rand- 
ader, der Mittelader und der Basalader begrenzte Zelle, ist dem- 
nach die erste oder vordere Schulterzelle. Hipter der Mittelader 
zeigt sich im Flügel der Schlupfwespen, der Raub- und Blumen- 
wespen mit vollständigerem Geäder, stets nur noch eine Längs- 
ader, dieHinter-Ader, . Der Raum zwischen ihr und der Mittel- 
ader heifst die mittlere Schulterjselle, der Raum jjw^schen 
der Hinterader und dem aderlosen Hinterrande der Flügel, bildet 
die dritte, oder hintere Schulterzelle. Die mittlere Schul- 

r i *,***• ( * • , % , , 4 * , I i * | » 

terzelle ist stets läpger als die vordere und durch eine Querader, 
welche aus dem Mittelnerv etwas über der Basalader entspringt, 
in zwei Zellen getheilt, eine innere und eine äufsere. Letztere 
nennt Gravenhorst innere Hinterzelle, mir scheint es je- 
doch als müsse sie als integrirender Theil der mittlern Schulter- 
zelle betrachtet werden. 

Bei Blattwespen und Holzwespen tritt, gewisscrmafsen durch 
eine Längsspaltung der hintersten Ader (S. Netnatus ) noch eine 
fünfte Längsader auf, wodurch, wenn die Spaltung vollkommen 
ist, (S. JLophyrus ) eine vierte Schulterzclle gebildet wird; da je- 
doch alsdann der aderlose Hinterrand oft sehr schmal wird, mit- 
unter fast gänzlich schwindet, (S. JDolerus ) so scheinen in die- 
sem Falle dennoch nur drei Schulterzcllen vorhanden zu sein, von 
denen die letzte aber zwischen zweien Längsnerven liegt: Die Bil- 
dung dieser Zelle und der, sie konstituirenden Adern, hat eine bc- 
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sondere Wichtigkeit für Bestimmung der Gattungen und Untergat- 
tungen, besonders der Blattwespen, weshalb ich sie im Verfolg 
mit .dein Ausdruck: area lanceolata, lanzettförmige Zelle, 
vor/ allen übrigen bezeichnen werde. Die Verschiedenheit ihrer 
Form bei den Blattwespen ist Tab. V, Fig. 32 — 37 nachgewiesen. 

i .*» Eine, im Winkel des Aufsen- und des Innenrandes liegende, 
von den Adern der mittleren und äufseren Discoidalzelle, so wie 
äufserlich vom aderlosen Flügelrande begränzte Zelle, nennt Gra- 
venhorst Hinterzelle («re« postica'). ' Er nennt sie: externa, 
zum Unterschiede einer, im Anschlufs, aber tiefer im Flügel lie- 
genden Zellen die ich bereits als integrirenden Theil der zweiten 
Schulterzelle bezeichnet habe. Eine wahre area postica interna 
findet sich nur bei Lyda und Xycla. 4 ‘ *.S. ' * 4 . 


Betrachten wir nun die "wesentlichsten Abweichungen von der, 
hier als normal aufgestellten Adervertheilung im Oberflügel der 
Blatt- und Holzwespen, (über 'die bei Oryssus stattfindende Aus- 
nahme S. d. Gatt.) so finden wir ktrvörderst {das Flügelgeäder aller 
übrigen Aderflügler darin abweichend', dafs die area Innceolnta 
fehlt. Unter diesen letztere#,’ 1 den Schlupf-, Raub- Und Blumen- 
wespen stellen sich folgende gröfsere Gruppen nach durchgreifen- 
den Unterschieden in der Flügelbildung heraus. * 


i 


t*»!i 
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Did Ichneumonen : Die innere Cubital- und die innere Dis- 
coidalzelle sind, durch Schwinden des thcilcnden Cubitus 
zwischen ihnen, zu eine- Zelle verschmolzen. Mit Einschlufs 
der Verschmolzenen Discoidalzelle sind aber stets deren drei 
vorhanden. Nur bei einzelnen Raubwespen - Gattungen findet 
sich diese Bildung wieder, wie denn überhaupt bei diesen die 
Flügelbildung fast aller übrigen Gruppen sich wiederholt. 

Die JBraconen } Alysien und Evaniaden .. Cubital- und Dis- 
coidalzellen sind vollständig getrennt. Aufser der Gattung 
Aulacus unter den Evaniaden, sind aber durch Verlöschen 
der äufseren rücklaufenden Ader, nur zwei Disco idalzel- 

, r . , , , • 4 biM , li'-'.t* ■ <: ■ 

len vorhanden. 


m ; ; IC 1 ; '• - 4 * :: t :/ ' ■ , 

3) Die Gallwespen . Eine Radial- zwei bis drei Cubital - aber 
nur eine Discoidalzelle, durch Schwinden beider ruck- 
laufenden Adern sind noch vorhanden, aber die äufsere Eand- 

' ad er und mit ihr das Flügelraahl fehlen. 

4) Die Codrinen. Flügel gänzlich aderlos,, oder mit unvollstän- 
digem Geäder, dann aber stets mit zwei Randnerven. 


6) Die Pierotnalinen. Flügel seltner aderlos, meist mit einer 
Randader, entweder der inneren, oder der äufseren, nur im 
, letzteren Fall mit Flügelmahl und Uadialzelle, im erstereu 
meist mit kurzem, geknöpften, in den Flügel bineinragendcu 
Fortsatz ( nervus siigmaticus IV. v. Es . ), 
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6) Die Raub- und Blumemvespen haben nichts in der Flügelbil- 
' ■•» ■ düng, wodurch sie sich mit Bestimmtheit von 1 den übrigen 

• Groppen unterscheiden lassen, sondern «bs wiederholt sich bei 
■r<; ihnen die Flügelbildung der meisten anderen Aderfüigler, nur 
dafs die area lanceolata stets' fehlt; • 'Meist finden sich eine 
* , Radial* drei bis vier Oubitah* und zwei bis drei Discoidal- 
. zellen, j Bei Chrysis ist nur eine CubitalzeUe torbanden: < r , 
"j Der Unterflügel ist in der Regel bei weitem einfacher 
gebaut und mit weniger Adetn durchzogen; als deir Öberflügel.* Nur 
die Unterflügel der Blatt- imd Holzwespen zeigen einen, dem des 
Oberflügels ziemlich ; ähnlichen Aderveriauf und w Aderceichthum. 
Hier sehen wir meist ein deutlich mmscbrjebfues, wenn auch wei- 
niger ausgedehntes Flügelmahl, eine Radia}-* eine, oder zwei Cut 
bital- und eine,,: oder, zw’«* Discoidalzellen. Es tritt sogar hinter 
der area lanceolata meist noch eine, dem Oberflügel stet® fehlende 
Längsader auf. Nl , , , h , . ■ . . ;<> % y ,: (f 

„\ Bei allen übrigen Aderflüglern ist die Bildung des Unterflür 
gels viel einfacher: 'Fast allgemein sind nur eine Radial-/ eine 
Cubital- und eine Discoidalzelle vorhanden, und, nur bei Perilitus 
aibitarsis und bei Chelonus irrorator habe ich zwei Radialzcilen, 
bei mehreren Arten der Gattung Microgaster zwei Radial- und 
zwei Cubitalzellen gefunden. Es genügt daher Für Schlupf-, Raub- 
und Blumenwespen im Allgemeinen die* von Gravenhors.t: für 
dielchneumönen aufgestellte Bezeichnung des Unterflügelgeäders, 
nach welcher die Zellen in innere und ättfjs er e zerfallen. Int 
nere Zellen nennt Gravenhorst diejenigen, welche in die Flü- 
gelbasis auslaufen und daher gleichbedeutend mit den Schulterzel- 
lender Oberflügel; sind, äufsere Zell ep hingegen diejenige^, bej 
Welchen dies nicht der Fall ist,, sondern die zur Basis eine. Quer T 
adcr haben und yom Aufsen- oder Innenrande der Flügel begrenzt 
werden. Die inneren Cubital- und Discoidalz eilen im, Unterflügel 
der Blatt- und Holzwespen mit zwei Cubital- und zwei Discqidal r 
zellen könnten dann als Mittelzellen bezeichnet werden. 

Bei den Schlupfwespen liegen in der Bildung des Unterflügels 
durchgreifende Charaktere für gröfsere Gruppen. Bei den Ichneu- 
monen werden meist beide , stets eine Querader zur Basis einer 
Längsader. Da in diesem Fall die Querader nicht grade ist, son- 
dern in einem meist spitzen Winkel nach der Flügelspitze hin- 
weist, so erscheint sie, mit der aus dem Winkel entspringenden 
Längsader, gabelförmig (>►— ). . « . ; 7 

Bei den Braconen und Alysien sind die Unterflügel nicht di- 
chotomisch geadert, sondern eine , in der Mitte des Vorderran- 
des entspringende Querader lanft in schräger Richtung nachdem 
Innenrande, bisweilen ohne Unterbrechung bis zu diesem zurück, 
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s ä mm tlic h o L a n g.s adern dtirchschneidend. ( Spaihms ). An der drit- 
ten Längsader, endet sie bei Bracon . *!■ Ueber die- zweite Längsader 
läuft sie hinaus bei Rogas, Afysia,' an der zweiten endet; .sie bei 
den übrigen Gattungen«, aufser Aphidius, wo sie bis zur ersten und 
einzigen Längsader Sich hülzieht. »,«, .'i An h 

; Diese schräge 1 Qaerad er ( cosia ohliquri) finden wir- dann auch 
im Uhterflügel dör^ Gallwespen uml den* meisten Pteronialinen 
wieder* woi sie voh der ersten und einzigen Längsader ausläuft und 
frei endet. ; Bei den Pteremalinen sind* Je4oeh die>Uöterflügel bäu* 
fig adetlosw . i , ri*» ; *»x w r^r.'^rX >\K f.*tu -W..\<A *j;d» Iy*jti[ri*»t<rl '*ib 
' f 1 «•« Bet den Raub~^ und Munveriwespen sind die Unterflügbl wie did 
Oberflügel in den verschiCdenön Gattungen so abweichend' geadelt* 
dafe für gröfsere Gruppen : sich ‘ keine bestimmten Charaktere her- 
ausstellen lassen, wenigstens vermag ich diesel hert’ gegenwärtig noch 
nicht zu überblicke#; WVtirtsie dennoch Vorhanden sein Sollten. f 
Die Verbindung des Oberflügels mit dem Unterflügel wird durtM 
eine Reihe kleiner, hakig' gekrümmter Borsten unterhalten, 'Welche 
dem Vörderrande des Cnterfliigds, vom i PUigelmahl oder dessen 
Stelle ab, mehr oder wenigem weit nach* der Spitze hinauf 1 , anigei 
fügt «imL Die Häkchen greifbn in den , au deb anliegendem StÄe 
umgeschlagenen lnnenrand der Oberftügck'bin; Sie-mndüberall 
vorhanden /< auch da , - wo * die äufsero t Randäder dem : Ütiterflügel 
fehlt, w*ie^ bei Cynips ;■ den Fteromalineti’ ete> i Hipr stehen sie an 
der -Stelle wo der innere ^ 'Randnerv den* Vorderrand der Flügel 
bcküUrtV in einem -Häufchen beisammen. m'M .X Xh v.d'ii«w ihn« 

1 Di& [ 'Färb 4. Rin glänzendes Schwarz', welches nüif durchUh- 
ebenheiten der Häut, oder 1 durch Behaarung derselben matt WirdJ 
ist: in den meisten Fällen die- Grundfarbe des Körpers r ‘ während 
die der Extremitäten am häufigsten gelblich, Oder röthHcfi-brätm 

cli^ * <3 riindfkrB ckl besonders' dm' k*h’8hes ; Gbld- 
grün, sind Vielen Ptcromälinen und den Goldwespen eigenthümlich; 
unter den Blattwespen kommen sie noch bei ArtCn der Gattungen 
Citnbex find. iTyloiomn Vör.’ 1 Als Grundfarbe tritt ferner, jbdoch 
sehr untergeordnet, das Scherbengelb (icstaceus') auf. Es findet 
sich bei mehreren Schlupfwespen-Gattungen vorherrschend;- so z. Bi 
bei Ophion Gr/isf. Pamscus, Mesochorus , bei Ferilitus und Ro» 
gas. Grün (nicht metallisch) ist die »Grundfarbe wenig« Blatt. 
WeSpe«; Braun findet sich als Grundfarbe- bei einigen Holz- und 
Blattwespen. * ' ’> * , ! * ’• * ' 1 1 v * ♦ ' 

Wie die Grundfarbe vorherrschend schwarz ist, so zeigt sich 
in den Zeichnungen die gelbe Farfye besonders häufig, mitunter so 
ausgedehnt, dafs sie auf den ersten Blick als Grundfarbe erscheint* 
was in der That jedoch nie, der Fall ist. Nächst ihr tritt Roth, 
besonders am Hinterleib häufig hervor, es tritt in ausgedehntere» 
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FHtehen als die weifte Farbe auf , welche nur im Gesicht und auf 
der Brust mitunter weiter ausgedehnt ist. 

Die Bekleidung "Wo ein$ solche vorhanden ist, bestehtnie 
aus Schuppen wie bei den Staübflüglern , vielen Käfern; Fliegen 
und Netzflüglern, sondern Btets aus einfachen Haaren. Besonders 
zeichnen sich durch reiche Behaarung die meiste * > Blumenwespen 
deren Haare oft sogar^bunt gefärbt sind,, vor allen übrigen Ader! 
fiüglem aus. Eine stäikere Behaarung ist unter den übrigen Grup- 
pen nur einzelnen Formen eigen* , so z. B. unter den Raubwespen 
der Gattung Scolia^ t Mutiüa , Amophila etc . unter den Blattwes- 
pen einigen Cimbeoc- Arten. Häufiger finden wir den Körper^ mit 
feinen, dicht anliegenden Härchen bedeckt, wodurch die Oberfläche 
nicht selten einen schönen Seidenglanz erhält ( Tryphon ). 


Künstliche Eintheilung. 

Aus dem Gesagten geht nun hervor, dafs die, nach der Bildung 
und Lebensweise der Larven, Eingangs aufgestellte natürliche Ein- 
theilung der Aderflügler in Hauptgruppen, auch in der äufseren Kör- 
perbildung des vollkommnen Insekts ausgesprochen ist. Nur die 
Gallwespen lassen sich nicht füglich von den Schlupfwespen tren- 
nen, ohne die letzteren in eine gröfsere Anzahl von Gruppen zu 
zerfallen, worunter die möglichste Vereinfachung des Systems we- 
sentlich leiden würde. Die gröfsten Schwierigkeiten fanden sich 
in der scharfen Sonderung der Raubwespen von den Schlupfwes- 
pen, die ich- jedoch,- durch das Auffinden -d.er verschiedenen Bil- 
dung der Schenkelringe, als durchgreifendes Unterscheidungszeichen 
zweier Gruppen', gehoben zu haben glaube. Auch die' weitere 
Scheidung der Gruppen läfst sich theilweise der Fufsbilduiig ent- 
nehmen. .. 

Unter den Aderflüglern mit zweigliedrigem Schenkelring, (. Hym . 
ditrochd ) zeichnet sich nämlich ein grofser Theil dadurch von- den 
übrigen aus, dafs die Vorder- Tibien an ihrer Spitze zwei Dornen 
tragen, während gewöhnlich nur ein Dorn vorhanden ist. ts ist 
dies die Gruppe der Blaitwespen mit Einschlufs der Gattung ’Xyela , 
Dalm. Dahingegen unterscheiden sich Holzwespen und Schlupf- 
wespen nicht in der Fufsbildung, um so schärfer sind sie in der 
Anheftung des Hinterleibes an die Brust geschieden. Unter den 
Aderflüglern mit einfachen Schenkelringen (J/ym. monoirochd ) 
zeichnet sich ein Theil dadurch aus, dafs das erste Glied der Hin- 
tertarsen breit und platt ist. Es sind dies die Blumenwespen , wäh- 
rend dieser KÖrpertheil bei den Raubwespen gewöhnlich gestaltet 
und mehr oder weniger walzig ist. 
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Diesem nach würde sich die Charakteristik der 5Hailptgruj>pen 
folgendermafsen darstellen. : :*•!*-■/ t -h •• *£-.• 

r Vorder -Tibien 1 

mitder Brust I zweidomig BlatUoespen. 

, a Vorder -Tibien 

verwachsen I . , „ , 

• k eindornig Holzwespen, 

Hinterleib abgesetzt « Schlupfwespen, 

Schenkelrin- (mit Einschluß der Gallwespen). 

ge einfach f erstes Tarsengl. d. H. B. walzig Raubwespen, 
H, mono - 1 erstes Tarsengl. d.H.B. meist breit Blumentvespen. 
trocha , ** 


f Schenkelrin- 
ge 2gliedrig 
H, ditrocha. 
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Hymcnoptera ditrocha. 


Wespen mit zweigliedrigen Schenkelringen, (Blatt-, Holz 

und Schlupfwespen). 
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ERSTE FAMILIE. 


Blattwespen, Dymenoptera phyllopliaga. TentJiredo- 

nidae. Sccurifera . 


fr espe : Hinterleib in seiner ganzen Breite mit der Brust ver- 
bunden. Vorder -Tibien zweidornig. Fühler grade. 

Puppe : ist Nymphe, weich, florartig eingehüllt, mit äufserlich 
erkennbaren Augen, Fühlern, Flügeln und Beinen; in einem mehr 
oder weniger dichten, meist pergamentartigen Seiden- -Cocon. 

Larve: raupenähnlich, mit hornigem Kopf und jederseits ei- 
nem einfachen Auge: 6 hornigen Brustfüfsen und 12 — 16 häutigen 
Bauchfüfsen. In Ermangelung letzterer mit zwei fühlerähnlichen 
Organen an den Seiten des letzten Segments (Z-.yrfa). 

Ei: gröfstentheils in Blätter oder andere weiche Pflanzen- 
theile versenkt 


Die Wespe . 

Der Kopf hat meist die Form eines flachen Kugelabschnitts 
mit abgerundeten Rändern und ausgehöhlter Schnittfläche. Er ist 
stets breiter als lang, meist mit fast scharfem Scheitel, *) der nur 
bei einigen Gattungen und zwar bei Tarpa y Ly da, Tetiihredo und 
Dolerus etwas breiter und flacher wird. Das Gesicht ist meist 
flach gewölbt, oder eben, selten etwas vertieft, oft mit einer vor- 
springenden Längsleiste zwischen den Fühlern (J Hylotoma, Allan - 
tus , Nematus ). Die Kugelform fehlt ganz. Meist liegt der Kopf 
dicht am Thorax, nur bei Eyda ist ein deutlicher Hals vorhan- 
den, der aber nicht dem Kopf, sondern der vortretenden Vorder- 
brust angehört. Die fa^ettirten Augen sind von mittelmäfsi- 
ger GrÖfse, am Innenrande häufig leicht eingebuchtet, meist wenig 
hervortretend, flach gewölbt, und liegen an den Seiten des Kopfs, 
nur bei Cimbex treten sie in das Gesichtsfeld hinein. Aufser- 
dem sind auf dem Scheitel drei kleine einfache Nebenaugen 
stets vorhanden. 


Die Terminologie findet sich bei Beschreibung der Gattung 
Lophyrus vollständig erläutert. 
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Die Bildung der, meist zwischen den Augen stehenden Füh- 
ler und die Zahl ihrer Glieder ist sehr verschieden. Am häufigsten 
sind die9gliedrigen, seltner die 10 — 44gliedrigen, borsten- oder faden- 
förmigen Fühler, welche die Gattungen Cladius, Nematus , Ten- 
thredo , Emphytus und Dolerus bezeichnen. Doch kommen unter 
der Gattung Tenlhredo einzelne Gruppen mit kolbigen Fühlern vor, 
wie Tenthredo Rosarum , Spinnrutn ( Athalla ), Tenthredo mar- 
ginella. Zwölfgliedrige Fühler, mit stark verlängertem und ver- 
dicktem dritten Gliede, bezeichnen die Gattung Xyela. Borsten- 
förmige, auf der Unterseite leicht gewimperte Fühler mit 15 — 18 
Gliedern gehören der Gattung Tarpa , 17 — 23gliedrige, beim 
Männchen stark gekämmte, beim Weibchen gesägte Fühler, der 
Gattung Lophyrus , 22 — 30gliedrige einfach borstenförmige Fühler 
der Gattung Lyda, Die Gattung Cimbex trägt 5 — Tgliedrige kol- 
bigc, Hylotoma 3gliedrige Fühler mit langem stabförmigem, oder 
keulenförmigem, oder gabelförmigem Endgliede. 

Die Oberlippe ist selten in ihrer ganzen Breite vom Kopf- 
schilde getrennt, sondern mit diesem mehr oder "weniger innig 
verwachsen, nie beweglich. Dies ist die Ursache weshalb die 
Oberlippe häufig mit einem anderen, der Unterseite derselben ein- 
gelenkten, oft gröfseren Anhänge verwechselt und als integri- 
render Theil des Kopfschildes betrachtet w urde. Der Anhang giebt 
sich als solcher stets darin zu erkennen, dafs er an der Unterseite 
der Oberlippe angeheftet ist, und mit dieser in einer häutigen 
beweglichen Verbindung steht. Wo die Mandibeln so grofs sind, 
dafs sie sich nicht in der Mundhöhle völlig verbergen lassen z. B. 
bei Cimbex Lucorum, Amcrinae , erreicht auch der Anhang eine 
besondere Gröfse und dient zur Decke der entblöfsten Kiefer. 
Die Oberkiefer sind grofs, hornig, gekrümmt und zugespitzt, bei 
Hylotoma ungezähnt, bei Nematus und Athalia und Emphytus, 
mit einem stumpfen Zahn, bei Lyda mit zwei, bei den übrigen 
Gattungen mit drei Zähnen besetzt. 

Der untere Frefs- Apparat ist ziemlich gleichförmig gestaltet, 
6gliedrige Kiefertaster und 4gliedrige Lippentaster, 
von denen meist nur einige Grundglieder hornig, die übrigen weich 
und häutig sind, finden wir bei den meisten Blattwespen. Bei Fe- 
nusa und einigen Selandrien sind die Kiefertaster Tgliedrig, bei 
Xyela die Kiefertaster Tgliedrig die Lippentaster 3gliedrig. Der 
äufsere Lappen der Unterkiefer ist durchgehens gleichförmig 
gebildet, abgerundet, oder etwas quadratisch, hornig-häutig. Da- 
hingegen bietet der innere Lappen wesentliche Verschiedenheiten 
dar. Fast ganz verkümmert ist er bei Hylotoma , grofser, die 
Höhe des äufsern Lappens erreichend, aber überall gleich häutig, 
mit nicht verhärteter Spitze bei Cimbex , Athalia , den Arten 
der Gattung Tenthredo mit kolbigen Fühlern ( Tenthredo margi- 
nella und Verwandte) bei Cladius und Lyda. Der Lappen läuft 
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in eine Spitze zu, die jedoch nicht völlig erhärtet ist, bei Ten- 
thredo ovata und Verwandten ( Selnndria , Leach.) , ferner bei JJo- 
lerus . Die Spitze des Lappens wird zu einem hornigen zahnför- 
migen Fortsatz bei Lophyrus , JVematus und den meisten Arten 
der Gattung Tenthredo ( Tenthredo 9 Macrophya , Slrongyloga - 
ster Dafdb.'). Die Zunge ist stets tief zweispaltig, der mittlere 
Lappen wenig gröfser als die Seitenlappen; bei Tenthr. scalaris 
steht an der Spitze desselben noch ein kleiner Fortsatz. (S. d. 
Abb/) Bei Tarpa ist der mittlere Lappen viel länger und VGn der- 
berer Beschaffenheit als die ebenfalls langen Seitenlappen, welche 
sich über dem mittleren zusammenfalten, und dem hervorstehenden 
Organ einige äufsere Aehnlichkeit mit der Honigzunge der Bienen 
verleihen. 

Der Thorax ist so breit, oder wenig breiter, oder schmä- 
ler wie der, ihm meist dicht anliegende Kopf. Er bildet grofsten- 
theils ^ der ganzen Körperlänge mit Ausschlufs des Kopfs, nie 
voll \ nie unter ^ derselben. Die Vorderbrust ist sehr klein, fast 
unter den Kopfrand zurückgezogen, die volle Brusthöhe nicht er- 
reichend, unbeweglich mit der Mittelbrust verbunden, wohingegen 
die Vorderbrust mit dem ersten Fufspaare scharf vom Vorderrük- 
ken getrennt ist. Der Kücken der Mittelbrust ist sehr flach ge- 
wölbt, mit einer plötzlichen und scharfen Senkung an jeder Seite 
hinter der Einlenkung des ersten Flügelpaares, welche offenbar zur 
Aufnahme der Flügelbasis während der Ruhe der Flügel bestimmt 
ist, und daher Flügelgrube genannt werden kann. Diese Sen- 
kung zieht sich schräg nach hinten, in der Mitte des Thorax hinter 
dem Scliildchen zusammen, und hebt so dasselbe etwas hervor, 
welches sonst nur flach gewölbt, nie erhaben ist. Eine vertiefte 
Naht, dem Vorderrande des Schildchens entspringend, theilt sich 
nicht weit von demselben gabelförmig, und zieht nach den Seiten 
des Vorderrückens hin, unter dessen Rande sie, etwas vor den Flü- 
gelschüppchen, verschwindet. Dadurch wird der Rücken der Mittel- 
brust vor dem Schildchen in drei, durch die vertielten Nähte ge- 
schiedene etwas convexe Felder getrennt, deren mittelstes, vor 
dem Schildchen liegend, von Klug als Mittellappen, die bei- 
den der Flügelbasis zunächst liegenden, Seiten lappen genannt 
werden, während deren vordere Grenze, der Vorderbrustrücken, 
von ihm der Vorderlapp en genannt wird. Die Hinterbrust 
ist stets sehr kurz, meist kürzer, nie länger als das erste Segment 
des Hinterleibes, mit letzterem aber in ihrem ganzen Umfange in- 
nig verwachsen. Von der Mittelbrust wird die Hinterbrust auf 
der Rückenseite durch einen tiefen und scharfen Einschnitt getrennt, 
in welchem die beiden Rückenkörnchen, meist von weifser 
Farbe, zu beiden Seiten hinter dem Schildchen stehen. Bei Lyda 
sind diese Rückenkömcfyen durch kleine Schuppen (valuuhie dor- 
sales) verdeckt und geschützt. Dem Vorderrande des Hinterbrust- 
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rückens sind die Hinterflügel cingefdgt. Von der Einlenkung der- 
selben ab, zieht sich ebenfalls eine tiefe Flügelgrube jederseits bis 
kurz vor die Mitte des Hinterbrustrückens, so dafs dieser fast 
gänzlich seine Fläche verliert. Die in der Mitte des Brustrückens 
bleibende Wölbung von geringer Ausdehnung kann mit dem Namen 
Hinterbrust -Schildchen ( postscutellum ) bezeichnet werden, 
da sie wirklich dieselbe Sculptur wie das wahre Schildchen trägt, 
auch häufig wie dieses mit abweichenden Farben geziert ist. An 
den Seiten und auf der Brust sind Mittel- und Hinterbrust innig 
miteinander verwachsen. 

Der Hinterleib ist nie länger als doppelt so lang, häufig 
wenig länger wie die Brust. Auch sein Höhen- und Breitendurch- 
messer ist meist nicht w esentlich von dem der Brust verschieden. 
Die Verbindung mit der Hinterbrust ist, wie bei den Käfern voll- 
ständig, ohne Verengerung zwischen dieser und dem ersten Seg- 
mente des Hinterleibes. Die vorherrschende Form ist die cylindri- 
sche und die Eiform, erstere vorzugsweise bei vielen Arten der 
Gattung Tenthredo, namentlich bei denen mit langen Hinterhüf- 
ten, bei Emphyius und Dolerus , letztere vorherrschend bei Lo- 
phyrus , Nemalus , Cladius , Hylotoma und den kleineren Arten 
der Gattung Tenthredo ( Sei an drin , Athalia ). Ein eiförmiger, 
auf der Rückenseite stark gewölbter, auf der Bauchseite hingegen 
abgeplatteter Hinterleib, daher mit scharfen Seiten, ist der Gattung 
Cimbex eigenthümlich. Stark niedergedrückt, mit fast ebenem 
Rücken ist der Hinterleib der Ly da- Arten, welcher Form sich ei- 
nige Arten der Gattung Tenthredo nähern (scalaris, viridis). Zu- 
sammengedrückte Formen kommen gar nicht vor, und nur bei 
einigen Nemaius- Arten ist der Höhendurchmesser des Leibes grö- 
fser als die Breite, und der Hinterleib an der Spitze etwas zu- 
sammengedrückt. 

Abweichend von den übrigen ist sehr häufig das erste Segment 
gebaut. Oft ist es in der Mitte der Rückenhälfte der Länge nach 
gespalten ( Selandria Leach ). In den meisten Fällen weicht der 
Spalt, nach dem Vorderrande des Segments hin, mehr oder weniger 
auseinander, und läfst dadnreh einen dreieckigen, nur mit weicher, 
meist weifser Membran bedeckten Fleck (Blöfse — nuditas ) frei, 
der besonders bei Hylotoma, Athalia, Etnphytus, Lyda, weni- 
ger bei Nemaius und Tenthredo in die Augen fallend ist. Bei 
anderen Blattwespen ist der Hinterrand des ersten Segments, ab- 
weichend von der Richtung der übrigen Segmentränder, nach dem 
Thorax hin ausgeschweift, wodurch ebenfalls ein von der Horn- 
decke entblöfster häutiger Fleck entsteht (Cimbex variabilis , Ten- 
thredo marginella ). 

Den merkwürdigsten Theil am Körper der Blattwespen, die Ge- 
echlechtstheile, umschliefst stets das neunte Bauchrücken-Segment, 
welches, beim Weibchen sich nach der Bauchfiäche herumziehend. 
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an den Seiten de* Hinterleibs - Spitze besonders breit wird und 
eine nach aufsen gewölbte Fläche hat Diesen» den Sägescheiden 
sich seitlich anschliefsenden erweiterten Theil des letzten Rücken- 
segments» welcher sich häufig durch abweichende Färbung aus- 
zeichnet, könnte man Backen der Bauchspitze — nates nennen. 
Unter seinem oberen Hinterrande ist das letzte Rücken - Segment 
meist etwas eingedrückt, in welchem Eindrücke die AfterÖfiitung 
über dgn Geschlechtstheilen liegt. An dem, durch den Eindruck 
entstehenden Rande steht jederseits- eine kleine haarige ungeglie- 
derte Hornspitze, deren Bedeutung mir völlig fremd ist. Auch 
beim Männchen, wo das letzte Bauchrücken-Segment weniger aus- 
gedehnt ist, finden sich diese Spitzchen. Bei diesem ist es stets 
das letzte Bauch -Segment, nicht das Bauchrücken -Segment, wefc 
ches sich ungewöhnlich erweitert, und in Form einer nach aufsen 
etwas gewölbten Homplatte, die Geschlechtstheile von unten um- 
schliefst, so dafs dieselben nur an ihrer Oberseite entblöfst. und 
vorstreckbar sind. Daher geht hier die Begattung nicht wie ge- 
wöhnlich vor sich, indem das Männchen den Rücken des Weibchens 
besteigt, sondern ersteres nähert sich letzterem, rückwärts gehend*, 
von hinten, schiebt seine Afterspitze unter den Bauch des Weib- 
chens und bringt auf diesem Wege die Vereinigung der Geschlechts- 
theile zu Stande. Ueber die Bildung der männlichen Geschlechts- 
theile die keine wesentlichen Verschiedenheiten darbieten, habe ich 
bei der Gattung Lophyrus ausführlich gesprochen. 

Wesentlichere Verschiedenheiten als in der Bildung der mänrv- 
liehen, liegen in der der weiblichen Geschlechtstheile, über deren 
allgemeine Lage und Zusammensetzung ich bereits früher das Wich- 
tigste erörtert habe. Der Legstachel aller Blattwespen stimmt 
darin überein, dafs er viel höher als breit, messerförmig gestaltet 
ist, wohingegen wir bei allen übrigen Aderflüglern, mit Ausnahme 
der Sägeträger unter den Schlupfwespen, einen mehr oder weniger 
walzigen Legstachel vorfinden. Dies ist denn auch der wichtigste 
Grund, unterstützt durch das Vorhandensein zweier Dornen an den 
Vorder -Tibien, weshalb ich die Gattung XyelaDalm., von diesem 
wegen der hervorstehenden Legstachel zu den Holzwespen gezählt, 
den Blattwespen zugeselltc. 

Weniger allgemein als die raesserförmige Bildung des Legsta- 
chels ist das Vorhandensein von Sägezähnen an den Gräten. Sie 
fehlen fast gänzlich bei JVematus , Athalia und Xyela , bei Hy- 
lotoma ist die Bildung mehr feilen- als sägenartig, und endlich 
trägt auch Cimbeoc keine eigentliche Säge, wohl aber kleine ge- 
stielte HornknÖpfchen am Vorderrande der Gräten. Besonders 
stark entwickelt ist die Säge bei Dolerus, Cladius und J^ophyrus. 
Hier trägt nicht allein der Vorderrand der Gräten grofse hornige 
Sägezähne, sondern auch die Querrippen derselben werden an 
ihrem Hinterrande derbhornig, und tragen entwickelte starke 
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Sägezähno, wodurch das Organ die Dienste einer Säge und einer 
Feile gleichzeitig verrichtet. 

Auch der Eileiter bietet wesentliche Verschiedenheiten in sei- 
nem Baue dar. Ungctheilt, oder nur an seiner Spitze der Länge 
nach gespalten, ist er bei Lophyrus , Cladius, Nematus und Dy- 
lotoma, also hei denjenigen Gattungen, welche sich schon durch 
das Vorhandensein nur einer Radial- Zelle von den übrigen ab- 
scheiden. Bei den übrigen Gattungen ist der Eileiter auf seiner 
Rückenseite bis zur Basis gespalten, und nur mitunter bis bei- 
nahe zur Hälfte durch eine weiche Membran verbunden. Der ge- 
spaltene Eileiter ist dann auf seiner Rückenseite stets weniger ge- 
wölbt, der Rücken mehr kielförmig und jede getrennte Hälfte plat- 
tenförmig gestaltet, auch nie von so derber Hornsubstanz, sondern 
meist gerippt mit mehr oder weniger ausgedehnten membranösen 
Zwischenräumen, die besonders bei Cimbejc, Tenthredo, Selan- 
dria , doch auch schon bei Nematus deutlich hervortreten. 

Aufser der Säge tritt als Hiilfsorgan zum Ablegen der Eier nur 
beider Gattung Lophyrus noch ein eigenthümliches Organ am 
Rande des letzten Bauch-Segments hervor, welches die Ausführungs- 
Öffnung der Harzgefäfse umschliefst, und bei Beschreibung obi- 
ger Gattung näher bezeichnet ist. 

Die Beine zeichnen sich vor denen aller übrigen Aderflüg- 
ler darin aus, dafs die Tibien des vorderen Fufspaares an ihrer 
Spitze stet9 zwei Dornen tragen. Einfach, zugespitzt, mit hor- 
niger scharfer Spitze sind diese Dornen bei Dylotoma , Cladius , 
Nematus , Atlialia und den meisten Arten der Gattung Selandria 
Leach. In eine häutige stumpfe Haftblase enden sie bei hophy- 
rus und Cimbejc. Bei den übrigen Familien der Gattung Ten- 
thredo Klug , bei Emphytus, Dolerus , Lyda , Xyela ist die Spitze 
der Dornen zwar ebenfalls häutig und abgerundet, die innere Seite 
des äufseren Dorns der Vordertibien erweitert sich aber unter der 
Spitze zu einer häutigen Haftblase, so dafs dieser Dorn oft eine 
fast gabelförmige Gestalt erhält. Aufser diesen Enddornen, deren 
nicht allein an den vorderen, sondern an allen Tibien zweie be- 
findlich sind, treten bei mehreren Gattungen auch noch Dornen an 
den Seiten der Tibien auf, und zwar: bei Dyloioma 0, 1, 1, bei 
Tarpa 0, 2, 2, bei Lyda 0, 3, 3, seltner 1, 3, 3, z. B. Lyda pra- 
tensis , campestris , bei Xyela 0, 3, 3. Unter den Holzwespen ist 
es nur Ccphus, welche Seitendornen trägt, und zwar: 0, 0, 2. Au- 
fserdem tragen nur noch die Klauen Charactere, jedoch von unter- 
geordneter Bedeutung. Einfach ohne Mittelzahn sind die Klauen 
bei Hylotoma, Athalia und Xyela , Einen graden, auf der Klaue 
rechtwinklich aufsitzenden Mittelzahn zeigt Lophyrus , Nematus , 
Dolerus und Lyda , einen meist grÖfsern, nach vorne gerichteten 
Mittelzahn Cimbejc, Cladius und Tenthredo Kl. Die Spur eines 
zweiten Zahns findet sich bei Emphytus. — Schenkelringe stets 
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zweigliedrig, das Grundglied am gröfsten. Tarsenglieder mit mehr 
oder weniger grofsen Patellen, fehlend bei Pkyllotoma , Fenusa 
und mehreren Selandrien. Bei einigen Arten der Gattung Nema- 
tus ist das erste Tarsenglied viel grofser, gleich den Tibien plat- 
tenförmig erweitert, wie bei den Blumenwespen gestaltet. 

Die Flügel. Unter allen Aderflüglern ist bei den Blattwes- 
pen der V erlauf des Flügelgeäders von der gröfsten Mannigfaltig- 
keit, und daher für die Characteristik wichtiger als in irgend ei- 
ner anderen Gruppe. Da, wo die Verschiedenheit in der Fühler- 
bildung zur Unterscheidung der Gruppen nicht mehr hinreicht, wie 
dies namentlich unter den Blattwespen mit 9gliedrigen Fühlern der 
Fall ist, giebt der Verlauf des Geäders in Ober- und Unterflügel 
das sicherste Mittel einer »Spaltung sehr artenreicher Gattungen an 
die Hand. Aber auch alle nach der Fühlerbildung sich heraus- 
stellenden Gruppen bieten, jede für sich, irgend etwas Eigenthüm- 
liches im Verlauf des Flügelgeäders dar, so dafs ich nicht ange- 
standen habe, diesen als Hauptbestimmungsgrund der Classification 
anzunehmen. Zwar läfst es sich nicht in Abrede stellen, dafs sich 
bisweilen bei einzelnen Individuen Abweichungen vom normalen 
Verlauf des Flügelgeäders finden, doch ist dies immer nur wenigen, 
gewissen, leicht namhaft zu machenden Arten eigen, deren mir 
höchstens 10 bis 12 bekannt sind. Solche Ausnahmen dürften da- 
her als Verkrüppelungen zu betrachten sein, denen jeder Korper- 
theil, Fühler und Fufsglieder nicht ausgenommen, unterworfen ist. 

Ein allgemeines Unterscheidungszeichen in der Flügelbildung 
zwischen Blattwespen und Holzwespen ist nieht vorhanden, wohl 
aber unterscheiden sich beide Gruppen von allen übrigen Ader- 
flüglern sehr bestimmt durch das Vorhandensein der lanzettförmi- 
gen Zelle ( area lanceolata ) am Innenrande des Oberflügels. Unter 
den Blattwespen selbst stellen sich nach der Zahl der Radialzellen 
drei Gruppen heraus. 

Die Arten mit einer Radialzelle zerfallen nach der Zahl 
und Bildung der Fühlerglieder in die Gattungen Hylotoma , Lo - 
phyrus, Cladius, Nematus , und es läfst sich wohl nicht in Ab- 
rede stellen, dafs diese vier Gattungen auch in anderer Rücksicht 
sich nahe stehen. Bei allen sind vier Cubitalzellen vorhanden und 
nur bei einer artenarmen Untergattung detNematen finden sich drei 
und zwei Cubitalzellen. Die lanzettförmige Zelle ist in der Mitte 
zusammengezogen bei Hylotoma Cladius , Monoctenus und Nema - 
tus hypogastricus , bei Hylotoma jedoch in anderer Form, tiefer 
hinab als bei den übrigen; gestielt ist die area laue, bei allen 
übrigen Nematen, in die Schulter gemündet, mit Querader in der 
Mitte bei allen ächten Lophyren. Die Unterflügel tragen bei al- 
len vier Gattungen zwei Mittelzellcn. 

Die Blattwespen mit zwei Radialzellen zerfallen nach der Zahl 
der Cubital- Zellen in zwei Gruppen. Drei Cubital - Zellen finden 
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sich bei Blasticotoma , Cimbex, Dolerus und Emphytus. Diese 
Gattungen unterscheiden sich recht gut nach der Insertion der bei- 
den rücklaufenden Adern, welche bei Cimbex der ersten, bei Do- 
lerus der zweiten, bei Emphytus und Blasticotoma der ersten und 
zweiten Cubital- Zelle entspringen. Die beiden letzten Gattungen 
sind in der Flügelbildung darin geschieden, dafs bei keinem Em- 
phytus neben einer lanzettförmigen Zelle mit schräger Querader, 
zugleich zwei Mittelzellen im Unterflügel vorhanden sind, wie dies 
bei Blasticotoma der Fall ist. 

Die Blattwespen mit zwei Radial- und vier Cubital - Zellen 
lassen sich ebenfalls, allein nach dem Flügelgeäder, in vier Haupt- 
gattungen trennen. Zuerst treten zwei Gattungen hervor, bei deren 
Arten der Cubitus auf der Basal -Ader ruht, nicht wie bei allen 
übrigen Blattwespen, dem 'Knick der inneren Randader entspringt. 
Dies sind die Gattungen Tarpa und Lyda , beide darin geschie- 
den, dafs bei ersterer Gattung das Unterrandfeld leer ist, während 
dasselbe bei Lyda durch eine zarte Gabelader in drei Zellen ge- 
theilt wird. Diejenigen Arten hingegen, bei denen der Cubitus 
gewöhnlich entspringt, bilden die Gattungen Tenthrcdo und Di- 
neura. Bei ersterer entspringen die beiden rücklaufenden Adern 
der zweiten und dritten Cubitalzelle, bei Dineura beide der zweiten. 
Drei Cubitalzellen im Oberflügel sind allein der Gattung Xyela eigen. 

Sehr wichtig, besonders zur Unterscheidung und Charak- 
teristik der Untergattungen und Sectionen ist die Bildung der area 
lanceolata im Oberflügel, so wie die Zahl der Zellen im Unter- 
flügel. Namentlich ist die Bildung der ersteren durchaus constant 
und characteristisch. Tab. II.. Fig. 32—37. habe ich daher die ver- 
schiedenen Formen , in welcher diese, bisher unbeachtet ge- 
bliebene Zelle auftritt, dargestellt. 

Die gestielte lanzettförmige Zelle ( ar . lanc, peiiolata\ Tab. 
II. Fig. 34., ist die einfachste unter den Formen. Sie findet sich 
bei mehreren Hylotomcn (ßchizocera ') , bei fast allen Nematen 
(aufser JV. hypogastricus ), bei den Dineuren (aufser Leptocer- 
cus), unter den Dolcrcn bei Pelmotopus , unter den Emphyten 
bei Fenusa , unter sammtlichen Tcnihreden nur bei Blennocampa 
und Phy matocera. 

In der Mitte zusammengezogen, Tab. II. Fig. 33,, ist die area 
lanceolata unter Cimbex bei Zaraea, Abia und Amasis, bei Hy- 
lotoma (aufser Sc/uzocera ), bei Monoctenus , Cladius , bei JVema- 
tus hypogftstricus , unter den Dineuren bei Leptocercus , unter 
den Tenthreden bei Hoplocampa, bei Macrophya und Pachy- 
prolasis (aufser T. blanda, neglecta , Sturmi i und discolor ), bei 
Perineura und Synairema. 

Eine grade Querader Tab. II. Fig. 37. findet sich bei Cimbex, 
Trichiosoma, Clavcllaria, Kophyrus, dann erst wieder bei Allan- 
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tus, bei Macrophya blanda und neglecta, bei Pachyprotasis dis - 
coloTy endlich bei Tenthredo im engsten Sinne. 

Eine schräge Querader in der lanzettförmigen Zelle, Tab. II. 
Fig. 36., ist vorhanden bei Blasiicotoma , Dolerus, Emphytus (au- 
fser Aneugmeniis) y Phyllotoma , Eriocampa , Aihalia, Macro- 
phya Sturmii, bei Taxonus , Poecilosiotna , bei Tarpa > Lyda 
und Xyela. 

Die Querader in der lanzettförmigen, von der Basis bis zur 
Spitze breit geöffneten ar, Jane, fehlt gänzlich bei Aneugmenus, 
bei Selandria im engsten Sinne, und bei Strongylog oster. Tab. II. 
Fig. 32. * 

Die Unterflügel tragen gröfstentheils zwei Mittelzellen. Diese 
sind vorhanden, werden aber dadurch undeutlich, dafs die äufsere 
Querader dicht am Flügelrande liegt, bei Perineura und einigen 
Arten der Untergattung Tenthredo {T. nassata, histrio etc.), hier 
jedoch nur im männlichen Geschlechte. 

Eine einzelne Mittelzelle findet sich bei Harpiphorus, bei ei- 
nem Theile der Gattnng Blcnnocampa bei Phymatocera und 
Poecilosiotna. 

Ohne Mittelzelle ist der Unterflügel bei Emphytus f Phyllo- 
toma , Fenusa , bei Blennocampa Sect. /., bei Eriocampa Sect. 
11. und bei Taxonus, 


Nach den angedeuteten Abweichungen im Körperbaue des voll- 
kommnen Insekts, stellt sich das System der Blattwespen folgen- 
dermafsen hin: 
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Genus. 

Subgenus. 

Sectio. 

1. 

Cimbex Oliv. 

1. Cimbex n. 

1. Cimbex Leach. 

2. Trichiosoma Lch. 

3. Clavellaria Lch. 



2. Abia n. 

4. Zaraea Leach. 




5. Abia Leach. 

6. Amasis Leach. 

2. 

Blasticotoma Klug. 

1. Hylotoma Latr. 


3. 

Hylotoma Fabr. 


2. Schizocera Latr. 

4. 

Lophyrus Latr. 

1. Lophyrus Latr. 

2. Monoetenus Dhl. 


5. 

Cladius Illiger. 

• ••••• • 

1. Cladius n. 


2. Trichiocampus n. 

3. Priophorus Latr. 



6. 

Nematus Jurine. 

1. Nematus n. 

1. Leptopus n. 

2. Nematus n. 



2. Cryptocampus n. 

3. Cryptocampus n. 

4. Diphadnus n. 

7. 

Dineura Dahlb. 


1. Dineura n. 

2. Leptocerca n. 

3. Mesoneura n. 



1. Dolerus Kl. 

(Pristiphora Latr.) 

8. 

Dolerus Klug. 

1. Emphytus n. 

2. Harpiphorus n. 

2. Pelmatopus n. 

9. 

Emphytus Klug. 

1. Emphytus Kl. 

3. Aneugmenus n. 



2. Phyllotoma 
Fallen. 

3. Fenusa n. 


10. 

Tenthredo (Ailant.) 

1. Selandria Leach. 

1. Blennocampa n. 


Klug. 


2. Hoplocampa n. 

3. Eriocampa n. 




4. Selandria n. 



2. Athalia Leach. 

3. Allantus Dahlb. 




4. MacrophyaDahlb. 

1. Macrophya n. 

2. Pachyprotasis n. 



5. Tenthredo Dahlb. 

1. TaxonusM. v.M. 

2. Strongylogaster 
Dahlb. 

3. Poecilostoma 




Dahlb. 




4. Perineura n. 

5. Tenthredo Dahlb. 

6. Synairema n. 

ii. 

Tarpa Fabr. 



12. 

Lvda Fabr. 
Xyela Dalm. 



13. 
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Tribus. 
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Leben dev Wespe. 

Sobald das vollkommne Insekt sich seiner Hülle entwunden, 
und den Gebrauch seiner Extremitäten erlangt hat, ist Begattung 
und Fortpflanzung das einzige Geschäft seines kurzen Lebens. Nie 
habe ich eine Blattwespe Nahrung zu sich nehmen gesehen. Selbst 
die Blüthen besuchen sie nicht, wie dies viele ihrer Ordnungs- 
Verwandte thun, wenigstens findet man sie dort nur zufällig, meist 
auf Blättern, dem Orte, der gröfstentheils zum Ablegen der Eier 
bestimmt ist. In ihren Bewegungen hat die Wespe etwas Schwer- 
fälliges, ihr Flug ist langsam, .der Gang träge, die Fühler ruhen 
meist, wenigstens zeigen sie nie die lebhaft zitternde Bewegung, 
die den Schlupf- und Raubwespen so eigentümlich ist. Beson- 
ders die Gattungen Cimbex , Lophyrus , Hylotoma zeichnen sich 
durch Trägheit aus. Man kann sie leicht, selbst mit blofser Hand 
fangen, da sie schwer auffliegen, sich lieber fallen lassen. Nur 
im hellen Sonnenschein, der die Geschlechter zur Begattung reizt, 
wird die Bewegung, auch der trägsten, lebhaft, und ihr Flug ist 
dann nicht selten mit Klingen und Schwirren verbunden, welches 
besonders bei der Gattung Lophyrus sehr helltönend ist. Haben 
sich die Geschlechter gefunden, so wird, mitunter erst nach lan- 
ger Anreizung von Seiten des Männchens, die Begattung vollzogen, 
und zwar in der Art, wie ich es bereits geschildert habe, und wie 
sie, durch die eigenthümliche Lage der männlichen Geschlechts- 
theile allein vollzogen werden kann. Die Begattung dauert ge- 
meinhin eine längere Zeit, von fünf Minuten bis zu einer halben 
Stunde, während welcher Zeit beide Geschlechter völlig bewegungs- 
los ruhen. Höchstens ein bis zwei Tage nach der Begattung stirbt 
das Männchen, die Weibchen hingegen leben etw r as länger, je nach- 
dem sie früiier oder später mit dem Ablegen der Eier fertig wer- 
den, worauf ihr Tod in Kurzem erfolgt. 

Z) ic Ei e r 

werden vom Weibchen mit Hülfe der im Hinterleibc befind- 
lichen Säge gröfstentheils in Blätter , oder auch in junge 
krautige Triebe der Futterpflanze abgelegt. Bewundernswerth 
ist die Geschicklichkeit, mit welcher die Wespe dies verrich- 
tet. Hat sie eine geeignete Stelle gefunden, an Blättern wäh- 
len sie gewöhnlich das den Gefäfsbündeln (Blattnerven) zunächst 
liegende Parenchym, so wird der Legstachel in das Zellgewebe 
versenkt, sehr wahrscheinlich immer erst, nachdem ein Ei aus 
dem Leibe in die Höhlung des Eileiters getreten ist. Der Schnitt 
durch die Epidermis ist eine einfache Ritze, unter der Epidermis 
aber wird das zunächst liegende Parenchym mit der Säge zerstört. 
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das Ei alsdann in die Sägespäne gelegt. Ist es abgelegt und der 
Stachel aus der Wunde gezogen, so bemerkt man den feinen Spalt 
in der Oberhaut fast gar nicht. Meist werden die Eier auf diese 
Weise zeilig abgelegt. Bei Lophyrus wird die Oeffnung mit einem 
klebrigen Schleim, welcher aus dem Leibe des Weibchens stammt* 
und von diesem mit den Sägespänen zu einem zähen Brei geknetet 
w ird , äufserlich verklebt. Bei mehreren Blattwespen, der Gattung 
Nematus angehörend , veranlafst die Insertion der Eier einen Gall- 
wuchs, völlig ähnlich dem der Gallwespen. Eine, physiologisch und 
anatomisch noch nicht genügend beachtete und erklärte Erschei- 
nung ist die VergrÖfserung, welche die Eier nach dem Ablegen 
bis zum Auskommen der Larven erleiden. Auffallend ist dies na- 
mentlich bei Lophyrus, wo das Ei, welches schon im Leibe der 
Mutter von einer festen Schale umschlossen ist , bis zum Auskom- 
men sein Volumen fast verdoppelt. Bei Hylotoma wurde dies 
schon von Reaumur beobachtet. Auch die Eier der Cecidomyien 
sollen nach dem Ablegen noch wachsen. Nicht alle Blattwespen 
versenken ihre Eier in das Parenchym der Pflanzen. So wird z. B. 
bei Ly da, sehr wahrscheinlich allgemein, das grofse kahnförmige 
Ei auf die Oberfläche der Blätter angeklcbt, und ich habe nicht 
die geringste Spur einer Verletzung des Blattes an der Stelle der 
Anheftung bei Lyda pratensis entdecken können. Unter den übri- 
gen Gattungen scheint das freie Ablegen der Eier nur ausnahm- 
weise einzelnen Arten zuzustehen. Reaumur beobachtete es bei 
JVematus septentrionalis , es kommt aber häufiger vor, obschon 
ich die Arten nicht namhaft machen kann, indem bei Blattwespen- 
Larven der Laubhölzer das Erziehen aus dem Ei selten glückt. 
Die Eier liegen dann gew öhnlich in dem Winkel, w elchen ein dik- 
ker Gefäfsstamm, auf der Unterseite der Blätter, mit der Blatt- 
fläche bildet, und sind hier, meist zeilig, angeklebt. Demohner- 
achtet fehlt weder bei Lyda , noch bei ]\/ematus septentrionalis 
die Säge. 


Die Larve 

weicht von der aller übrigen Aderflügler durch ihre raupenähn- 
liche Bildung ab, weshalb sie auch schon immer in unserer 
Sprache mit dem Namen udfterraupe bezeichnet w r urde. Sie 
unterscheidet sich aber von den wahren Raupen, d. h. von denen 
der Schmetterlinge, sehr bestimmt durch die geringere Zahl der 
einfachen Augen, deren an jeder Seite des Kopfs nur eins vor- 
handen ist. 

Man hat bisher den Hauptunterschied in der grÖfseren Zahl der 
Bauchffifse zu finden geglaubt, allein abgesehen von dem Abwei- 
chenden in der Fufsbildung der Gattung Lyda , kommen auch un- 
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ter den übrigen Gattungen Raupen mit geringerer Fufszahl vor, 
wie z. B, bei Hylotoma 18 und 20, Clndius und JS'ematus 20. Da- 
hingegen finden wir bei den Schmetterlingen einzelne 18fiifsige Rau- 
pen ( Tinea). Bei den meisten Afterraupen sind allerdings 22 Füfse 
vorhanden, sodafs nur ein Fufspaar an den 12 Leibesringen, und zwar 
am vierten fehlt. Dies mögte ebenfalls zu einer durchgreifenden Un- 
terscheidung von den Raupen der Schmetterlinge führen, indem bei 
diesen letzteren stets das 4. und 5. Segment fufslos ist, Mährend 
selbst bei den lbfüfsigen Hylotomen- Larven das 5. und die zu- 
nächst folgenden Segmente Füfse tragen. 

Der Kopf der Blattwespen -Larve hat meist die Form eines 
runden Brodes, mit der Fläche dem ersten Brustringe anhängend. 
Er ist durch alle Gattungen hindurch in seiner Bildung und Zu- 
sammensetzung so wenig verschieden, dafs das, was ich darüber 
unter Lophyrus gesagt habe, mit folgenden Ausnahmen auch im 
Allgemeinen gültig ist. Die Fühler zeigen von der allgemeinen 
Bildung nur bei hyda eine Abweichung, die darin besteht; dafs 
sie selbst viel länger sind, und aus 7 deutlichen walzigen Glie- 
dern bestehen, deren Längendurchmesser den der Dicke, bis auf 
die beiden Grundglieder, übersteigt. Meist sind die, stets geglie- 
derten Fühler so klein, dafs sie dem blofsen Auge nur als kleine 
Punkte erscheinen. Merkwürdig ist ihre abweichende Stellung. 
Sie stehen bei allen vielfüfsigen Blattwespen -Larven stets unter 
den Augen, dicht über der Basis der Mandibeln. Bei den 6fiifsi- 
gen hyda- Larven sehen wir die Fühler schon etwas hoher hinauf 
gestellt, neben, fast über den Augen. Bei den HolzM’espen treten 
sie noch höher hinauf und näher zusammen. Im Gesicht und nä- 
her beisammen stehen sie bei den Larven der übrigen augenlosen 
Aderflügler, wo sie dann auch meist für Augen gehalten Murden. 

Die FrefsMerkzeuge der Larve sind denen der Wespe ziem- 
lich ähnlich, M-enigstens lassen sich alle Theile des Mundes der 
letzteren auch im Larvenzustande nachweisen. Am entwickeltsten 
sind sie be\J^ophyrus, wo der ganze Apparat von einer viel feste- 
ren, hornigem Beschaffenheit als bei den übrigen Blattwespen ist. 
Hier zeigt sich namentlich die kelchförmige Bildung des gezähn- 
ten Kaustücks ( lobus internus ), und dessen deutliche Sonderung 
vom Stiele am auffallendsten. Dieselbe Bildung, wenn afuch eini- 
germaafsen verändert, tritt bei A/ematus, endlich noch bei C?a- 
dius , wenn auch M’eniger deutlich hervor. Bei allen übrigen Blatt- 
M*espen- Larven ist das gezähnte Kaustück mit dem Stiele voll- 
kommen verwachsen, oder vielmehr ist es der häutige weiche 
Stiel selbst, welcher die Maxillarzähne trägt. Da wir ferner bei 
hophyrus , Clndius und Kematus ögliedrige Kiefertaster finden, 
die bei allen übrigen Gattungen nnr 3 oder 4 gliedrig sind, so kann 
über die, bereits aus der Bildung der Wespe hergeleitete Ver- 
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wandtschaft dieser drei Gattungen, denen wir aus anderweitigen 
Gründen noch Hyloioma als Uebergangs- Gruppe zugesellen, kein 
weiterer Zweifel obwalten. Hierzu kommt noch, dafs bei den 
genannten drei Gattungen die Oeffnung der Spinngefäfse in der 
äufsersten Spitze der Zunge liegt, während bei den übrigen die 
Mündung dieser Gefäfse theils dicht über, theils zwischen, theils 
tief unter den Lippentastern liegt. Merkwürdig ist diese Oeffnung 
bei Hyloioma , wo sie, vermöge eines eigenen fleischigen Lappens, 
verschliefsbar ist, während wir bei Cimbex dieselbe Bildung und 
Unterstützung der Spinnwarze durch Horngräten, wie bei den 
Schlupfwespen -Larven gewahr werden. Die Mandibeln sind meist 
kurz und dick, backzahnförmig mit breiter Kaufläche, deren erha- 
bene Ränder scharf und unregelmäfsig, meist wellig oder stumpf- 
spitzig gezähnt sind. 

Der Leib. Von den 12 Segmenten des Leibes, die, bis auf 
das Aftersegment, unter sich ziemlich gleichförmig gebaut sind, 
und von denen das erste, das dritte und die folgenden Segmente 
an den Seiten mit Luftlöchern versehen sind, tragen die drei er. 
sten ohne Ausnahme sechs mit hornigen Schilden bewahrte Brust- 
fdfse. Das vierte Segment ist stets fufslos, bei Lyda sind es auch 
alle übrigen. Aufser dieser Gattung trägt abei' das 5te bis 9te 
Segment ( Hyloioma ), oder das 5te bis lOte ( Kematus , Cladius, 
Hyloioma ) oder das 5te bis 12te Segment, jedes ein Paar häutige . 
einfache Fleischfüfse, ohne Hackenkranz oder Haftborsten. Da- 
hingegen zeigen sich bei den Raupen der Gattung IVematus zwi- 
schen und etwas hinter einigen, oft hinter den meisten Fleisch- 
füfsen, eigenthühmlich gebildete Haftwarzen. Das Aftersegment 
ist auf seiner Oberseite meist von derberer Beschaffenheit als die 
übrigen, bei Lyda sogar mit wirklichen Hornplatten belegt. Stets 
ist es durch einen Horizontalschnitt in zwei Theile getrennt, deren 
unterer das letzte Fufspaar trägt, ln dem Spalt liegt die After- 
Öffnung verborgen. Bei Lyda stehen am Ende des Spalts auf 
jeder Seite ein kurzes, gekrümmtes, dreigliedriges, fühlerartiges 
Organ, der sogenannte Nach Schieber, aufserdem ein kleiner 
nach vorne gekrümmter Hornhacken auf dem Rücken des After- 
segments. Die Haut ist w eich und voller Querrunzeln. Nur bei 
Lyda treten wirkliche Hornplatten auf dem ersten Segmente und 
zwischen den Brustfüfsen auf. Häufig finden sich auf einigen Quer- 
runzeln jedes Segments reihenweise geordnete Dornwärzchen, die 
an den Seiten des Körpers, in der Nähe der Luftlöcher zu zwei 
bis drei Häufchen zusammentreten (Lophyrus, Hyloioma, Citnbex ). 
Bei Npmatus und Cladius ist der Körper mit wirklichen Haaren 
besetzt, und diese Haare sind nicht einfach, sondern mit anliegen- 
den Dornspitzchen besötzt. Bei mehreren Arten der Gattung Ten - 
ihredo Kl. ( Selandria Leac/i ) werden die Haare sehr dick und 
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sind an ihrer Spitze gabelförmig getheilt Ziemlich häufig ist die 
Haut mit einem Duft, wie an reifen Pflaumen überzogen, die mei- 
sten Blattwespen -Larven zeigen ihn kurz nach der Häutung, bei 
mehrem erhält er sich auch später, bei noch anderen ist er an- 
gehäuft und bildet eine wollähnliche Masse, die dem Insekt Aehn- 
lichkeit mit den Larven mancher Coccinellen ( Scymnus ) giebt, 
z. B. bei Tenthredo ovatn , welche bereits Degeer beobachtete. 

D ie Fleischfüfse sind überall gleichmäfsig gebaut und ein- 
' fache in die Quer gerunzelte, kegelförmig hervorragende Organe. 

Die Brustfüf se sind deutlich ögliedrig an ihrer Aufsenseite 
hornig gepanzert. Das letzte Glied trägt eine hornige gekrümmte, 
an der Basis ballenähnlich verdickte Klaue, neben welchen bei 
Dylotoma noch ein Nebenballen auftritt. Nur bei Lyda sind die 
Klauen grade. 

i 

Lehen der Larve . 

Wie ich bereits erwähnt habe, leben die meisten Afterraupen 
von Blättern, nur w T enige, der Gattung Nemaius angehörende Ar- 
ten leben in ^allauswüchsen der Weide und der Pappeln. Ten- 
thredo linearis habe ich zwar unter Kiefernrinde gefunden, es ist 
mir aber keinem Zweifel unterworfen, dafs die Larve diesen 
Ort nur zur Verpuppung, und zum Eingang in die Rinde, die 
Bohrlöcher der Borkenkäfer benutzt. Häufiger scheint das Vor- 
kommen der Blattw T espen Larven in der Markröhre junger Triebe 
zu sein, wie dies Boucht an Emphytus perla und cincta beob- 
achtet hat, doch lebt auch hier die Larve von den Blättern der 
Rosen und Himbeeren, wie die Raupe der T. linearis von Farren- 
kraut lebt, und wie diese, erwählen auch jene die Markröhre nur 
zu ihrer Larvenruhe und zum Winteraufenthalt. Unter den von Blät- 
tern sich nährenden Blattwespen -Larven sind bei weitem der 
gröfste Theil auf unsere Laubholz -Bäume und Gesträuche ange- 
wiesen. Sehr reich an Afterraupen ist namentlich die Erle, nächst 
ihr die Weiden und Pappeln, dann die Rosen und Birken, endlich 
die Johannis- und Stachelbeeren. Wenige, der Gattung Tenthredo 
Kl. angehörende Arten leben auf Eichen, Buchen und Eschen. 
Der Schade, den die Raupen hier anrichten ist sehr gering, 'da 
das Reproductions - Vermögen der Laubhölzer, bei der stets gerin- 
gen Menge gleichzeitig fressender Raupen, die Verletzungen und 
den Blattverlust sehr bald ersetzt. Mir ist keine einzige Laub- 
holz-Afterraupe bekannt, deren Frafs das Eingehen von Bestän- 
den, oder auch nur eine ausgedehnte empfindliche Verletzung der- 
selben verursacht hätte. Desto wichtiger für den Forstmann sind 
die auf Nadelhölzer angewiesenen Afterraupen, deren Frafs sehr 
häufig empfindlich, mitunter sogar zerstörend auf gröfsere Bestand- 
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massen eingewirkt hat. Hierher gehört zuvörderst die ganze Gat- 
tung Lophyrus , sehr wahrscheinlich auch ohne Ausnahmen der 
noch nicht beobachteten beiden Arten, L. elongatülus und poli - 
Itts. Es gehören hierher ferner viele Arteh der Gattung IVematus 
und Lyda. Dem Zwecke des vorliegenden Werks entsprechend 
ist demnach der Beschreibung dieser Gattungen und Arten eine 
gröfsere Ausdehnung und Vollständigkeit gegeben, als den we- 
niger schädlichen, Während die noch nicht beobachteten, oder 
Völlig unschädlichen, nur der Vollständigkeit Und Uebersicht we- 
gen mit einer möglichst kurzen Characteristik auf^ezeichnet sind. 

Das Leben der Afterraupen vom Ausschlüpfen aus dem Ei bis 
Zum Einspinnen dauert gemeinhin l£ — 2 Monat, in welcherii Zeit- 
räume 5 — 6 Häutungen Vorkommen. Die meisten Arten leben 
einzeln, Viele jedoch in den ersten Perioden ihres Lebens gesellig 
auf einem Blatt beisammen, jedoch ohne dafs ihr Beisammensein 
bedingt sei* öder durch einen anderen Umstand als den des Aus- 
kommens auf ein und demselben, oder auf benachbarten Blättern 
herbeigeführt wird. Daher trennen sich die Familien auch in den 
späteren Perioden ihres Lebens, oder früher, wenh die einzelnen 
Glieder durch irgend einett Zufall zerstreut Wurden, ohne sich 
Wieder zu sammeln, wie dies manche Schmetterlings-jRaüpen thun. 
Nur in der Gattung Lyda kommen Arten vor, die hiervon eine 
Ausnahme machen, gesellig wahrend der ganzen Dauer ihres Er- 
nährungs - Standes in gemeinschaftlichem Gespinnst beisammen 
Wohnend. Alle Afterraupen spinnen* aber die wenigsten machen 
Wahrend ihrer Ernährungszeit Gebrauch davon, sondern benutzen 
ihre Spinnfertigkeit erst zur Bereitung der Puppenhülle» Nur bei 
der, in so vieler Beziehung eigenthümlich dastehenden Gattung 
Lyda findet grade der umgekehrte Fall statt. Hier spinnt die 
Larve während ihrer Lebenszeit* und lebt immer in dem gefertig- 
ten Gespinnste. Zu Ende der Ernährungs- Zeit ist aber die Spinn- 
materie völlig erschöpft und die Larve behalt nach der letzten 
freien Häutung nicht einmal so viel übrig, um sich dadurch fort-, 
bewegen, geschweige dem, sich ein Cocon fertigen zu können, 
weshalb denn auch die Verwandlung in der Erde ohne Gespinnst 

VCIT Sich geht,| .-(t/ ’ Ul':« j * >„;i , J^öJ 

Mit dem Einspinnen der Larve ist aber die Periode des Lar- 
Venstandes noch nicht beendet, sondern <liese"liegt im Cocon noch 
eine unbestimmt lange Zeit, von 10 Tagen bis zu 3 Jahren, ehe 
sie in den Nymphenstand übergeht* Während der Larvenruhe ist 
das Insekt noch ganz Larve, alle Extremitäten sind deutlich vor-, 
banden, die Mundtheile behalten sogar ihre Bewegungs -Fähigkeit; ■ 
der Körper ist aber wesentlich verkürzt und verdickt, und die Be- 
wegungen der Larven sind unbehülflich, wurmförmig. Ueber die- 
sen merkwürdigen Gegenstand habe ich bei Lophyrus ausführlich 
gesprochen. • . r. .* 
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Das Cocon 


der Blattwespen - Larve ist gröfstentheils von einer derberen, 
pergamentartigen Masse als das der Schmetterlings -Raupen, und 
enthält gewöhnlich nur äufserlich isolirte Seidenfäden, während 
die eigentliche derbe Wand aus einem verhärteten Schleime ge- 
baut wird. Meistens ist das Innere der Pergamenthaut noch mit 

• If . • * * 1 ' * * 9 • 9 * 

einer zarten durchsichtigen aber undurchbrochenen Membran 
bekleidet, welche ebenfalls nioht aus Seidenfäden, sondern aus 
Kitt, wahrscheinlich nicht ausgesponnene, sondern aufgetragene 
Seidenmaterie, gefertigt ist. Merkwürdig gebaut sind die Ge- 
spinnste einiger Arten der Gattung Cimbex und Hylotoma . Bei 
Cimbex Amerinae besteht das Cocon nur aus Spinnmasse ohne 
Fäden, und diese fast wasserklare Spinnmaterie ist in dicken Bän- 
dern netzförmig durchbrochen zum Cocon gefügt, so dafs man die 
Larve frei in demselben liegen sieht. Bei Hylotoma liegt in einem 
ähnlichen netzförmigen Gespinnste noch eine besondere, festere 
Hülle. Gröfstentheils liegen die Cocons der Blattwespen in der 
Erde, nur bei wenigen Gattungen hängen sie frei an den Bäumen, 
und zwar kommt dies bei Cimbex und hophyrus , jedoch nicht 
allgemein vor. ;ij ;« . A 


'I 


Die Nymphe . 


zeigt alle äufseren Theile des vollkommenen Insekts, die durch 
eine sehr feine, weifse', durchsichtige Membran umhüllt sind. 
Flügel, Fühler und Beine liegen, wie ich dies Tab. 111. Fig. 17. 
dargestellt habe, auf der Brust zusammengefaltet und bewegungs- 
los i und nur die i Hinterleibs - Segmente behalten, wie bei der 
Schmetterlings - Puppe, einige Beweglichkeit. Der Nymphenstand 
dauert gewöhnlich nur 8 — 14 Tage, während welchen Zeitraumes 
die, ursprünglich weifsliche, 1 oder gelbliche Farbe des Körpers 
allmählig dunkelt.- Zuerst werden die Augen und Nebenaugen, 
dann die Segmente des Hinterleibs und der Thorax , zuletzt die 
• Extremitäten gefärbty und erhalten' nach und nach, schon im In- 
nern des Gocons, also unter* gänzlichem Abschlufs des Lichts, 
ihre spätere Färbung, worauf die Hülle schon im Gocon sich ab- 
löst, das Insekt den Gebrauch seiner Extremitäten , und somit 
auch* seiner Kauorgane erhält, mit denen es das oft sehr harte 
Cocon Öffnet und nun äufserlich als Wespe erscheint. 

So viel über die Körperbildung, das Wesen und Wirken der 
Blattwespen im Allgemeinen. Die folgende Tabelle enthält eine 
Uebersicht derjenigen Charactere dieser Insekten-Gruppe , wel- 
che bei der nachstehenden, systematischen Aufzählung der ein- 
zelnen , ihr angehörenden Glieder vorzugsweise berücksichtigt 
wurden. Die, den Namen der Gattungen und Untergattungen Vor- 
gesetzten Nummern bezeichnen die Reihefolge, in welcher diesel- 
ben bearbeitet sind. 
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GENUS I. CIMBEX, Oliv. 
TENTIIREDO, Lin. 

. ' 7 Tab. I. Fig. 1-25. 

1 • * * * 

Gattungs-Charactcr. 

Tf^espe: Fühler 5—7 gliedrig, geknöpft, das dritte Glied am läng- 
sten. Flügel am Vorderrande etwas ausgeschweift, mit schmalem 
Randmahl, 2 Radial- und 3 Cubitalzellen, die beiden riicklaufenden 
Adern der inneren Cubitalzelle entspringend. Tibien-Dornen am 
Ende mit einer Haftblase. Körper gedrungen, dick, mit fast scharf- 
kantigen Seiten und wenig gewölbter Bauchfläch©. GrÖfse von 
1 Zoll bis 3 Linien hinab. 

Mandibeln lang, an der Basis breit überall und gleichmä- 
fsig dünn, mit langer, hackig gebogener Spitze und 2 bis 3, theilg 
spitzen (Fig. 2.) theils lappigen (Fig. 3.) Zähnen. Der Anhang ist 
bei einigen Arten aufserordentlich grofs (Fig.3.). Kiefern (Fig. 6.) 
fast ganz membranös, nur durch dünne Horngräten gestützt, an 
der Spitze zweilappig, der innere Lappen länglich, eiförmig, zu- 
gespitzt, aber ohne Hornspitze, der äufsere Lappen rundlich, ge- 
rieft. Kiefertaster 6 gliedrig, die drei letzten Glieder häutig, 
nur das Endglied an der Innenseite der Spitze hornig. Zungenbein 
hornig, kelchförmig, an der Basis zugespitzt. Lippe tief 3spaltig, 
die beiden Aufsenlappen in die Quer punktstreifig. Lippentaster 
4 gliedrig, die beiden letzten Glieder häutig, das 3te sehr dick, 
hirnförmig, das letzte klein, kuglich. 

Puppe: ist die florartig umhüllte Wespe in einem eirunden, 
theils derben, undurchsichtigen, theils netzartig geflochtenen durch-, 
sichtigen Cocon (Fig. 22, 23). 

Larve (Fig. 15.) ist raupenähnlich, 22fiifsig, unbehaart, theil- 
“Weise mit kleinen Dornwärzchen besetzt. Kopf (Fig. 16.) rundlich, 
mit etwas eingedrücktem Gesicht und getrenntem Kopfschild. Augen 
und Fühlerwärzchen klein und einfach. Oberlippe mit dop- 
peltem Anhang. Mandibeln (Fig. 19.) kurz und dick, mit breiter, 
vertiefter, an den Rändern unregelmäfsig gezähnter Kaufläche, 
Kiefern (Fig. 17.) häutig, das Kaustück nach der Spitze zu brei- 
ter, und dort mit hornigen Wimpern dicht besetzt. Kiefertaster 
Sgliedrig, der äufsere Lappen häutig. Spinn Öffnung mit horniger 
Einfassung zwischen den 3glicdrigen Lippentastern, beide von 
einem hufeisenförmigen Zungenbein gestützt. 

Eier: länglich rund, grün, in der Mehrzahl zwischen der 
Epidermis der Laubholzblätter liegend. 
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Beschreibung der Gattung. , 

Die Eier . 

. » , • » *# 

Das Einzige, was wir darüber wissen ist, dafs die länglich 

runden, bläulich grünen Eier der Cimbex Amcrlnae, in der Mehr- 
zahl beisammen, zwischen die Epidermis der Weidenblätter, in 
das Diachym des Blattes versenkt werden, die jungen Raupen 
8 Tage nachher auskomraen, die Eier der Cimbex variabilis 
länglich oval, hellgrün und fast 1 Linie lang sind. 

v , , € • • , 

Die Larve, 

Tab. I. Fig. 15 — 21. 

Die langstreckige walzige Larve, deren Körper fast gleich 
dick ist, hat viel Aehnlichkeit mit den Larven der Schmetterlinge, 
von denen sie sich jedoch theils durch die einfachen Augen, an- 
derentheils durch die grofsere Zahl der Bauchfüfse unterscheidet. 
Der, von vorne gesehen, fast cubische Kopf \ mit ebenem Gesicht 
und etwas hervortretenden Wangen (Fig, 16.) ist etwas in die 
Falten des Prothorax zurückgezogen. Die Hirnschale ist in zwei 
Schädelhälften und ein grofses Kopfschild von gewöhnlicher Form, 
deutlich geschieden, bei den mir bekannten Raupen stets einfarbig. 
Seitlich dem Kopfschilde stehen zwei kleine einfache Augen mit 
schwarzem Umkreis, unter ihnen, dicht über der Basis der Mandl* 
beln, zwei kleine, conische ungegliederte Fühlerspitzchen. Dem 
Kopfschilde ist eine schmale, am Vorderrande etwas eingebuchtete, 
hornige Oberlippe angehängt, deren Unterseite ein halbkreisförmi- 
ger, in der Mitte des Vorderrandes eingekerbter Anhang angefügt 
ist. Eine kleinere Hornplatte, fast von derselben Form, scheint 
erstem zu bedecken, ist aber in der Wirklichkeit mit dem Anhang 
verwachsen, und nur durch vertiefte Näthe getrennt. Die Man* 
dib'eln (Fig. 19.) sind im Durchschnitt walzig-dreieckig, kurz und 
dick, mit vertiefter Kaufläche, deren scharfe Ränder unregelinäfsig 
wellig, oder spitz gezähnt sind. Die Substanz ist überall Horn- 
masse, aber nur der obere Theil derselben, die Krone des Organs 
ist dunkel gefärbt. Der untere Frefs-Apparat hat manches Eigen- 
tbümliche, namentlich ist es die Unterlippe (Fig. 18.), weichein 
ihrer Bildung von der der übrigen Blattwespen abweicht und mehr 
mit der der Ichneumonen übereinstimmt. Wie dort finden wir 
auch hier, zur Stütze des Organs ein horniges, hufeisenförmiges 
Zangenbein, innerhalb welchem zwei konische, häutige, dreiglie- 
drige Lippentaster und die, von einer Horngräte gestützte OefT- 
nung der Spinnwarze liegen. Zu beiden Seiten der Unterlippe 
spaltet sich der Vorderrand der Kehlhaut in drei Lappen (Fig, 17.), 
der äufserste dieser Lappen ist zum viergliedrigen, häutig -koni- 
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sehen Kiefertaster verlängert, das mittlere Organ, dem äufseren 
Lappen der Kiefern des vollkommnen Insekts entsprechend, besteht 
aus einem einfachen membranösen Sack. Das innere Organ, wel- 
ches man sowohl für den inneren Lappen als für den Stiel ( stipes ) 
selbst ansprechen kann, ist hornig häutig, mit hornigen Rändern. 
Der obere Rand ist mit 14 — 15 kleinen, platten, länglich vierecki- 
gen, stumpfen Zähnchen besetzt. ' *•* 

Der Körper der Larve ist 22 Rifsig, indem nur dem vierten 
Segment die Füfse fehlen. Die 6Brustfüfse (Fig.20.) sind deut- 
lich 4gliedrig mit einer stark gekrümmten, spitzen, an der Basis 
inwendig verdickten Klaue bewaffnet. Die Bauch füfse sind häutig, 
dreirunzlich , an der Spitze zweiwarzig. Was die Bildung der 
Segmente selbst anbelangt, so findet hier kein wesentlicher Unter- 
schied zwischen dieser und den Raupen der Gattung Lophyrus 
statt, weshalb wir die Tab. III. Fig. 25. gegebene Abbildung eines 
Segments der Raupe von Lophyrus Pini auch hierher beziehen 
können. ; Bei Cimbex variabilis finden sich, wie dort, die Dorn- 
wärzchen in derselben Stellung, bei den übrigen mir bekannten 
Raupen fehlen dieselben gänzlich. Die Stigmata sind schwarz 
und haben die herzförmige Gestalt eines Hirsch-Gefahrts (Fig. 22.) 
und nur bei Cimbex Lucorum sind die Stigmata regelmäfsig 
elliptisch; Dicht über den Luftlöchern stellen kleine mit einem 
hornigen Munde versehene Oeffnungen, aus welchen die Raupen, 
wenn sie von ihren Feinden, namentlich von Schlupfwespen und 
Fliegen angefallen werden, wie auch bei Berührungen mit -der 
Hand, einen wasserklaren, meist etwas grünlichen Saft weit von 

* i # 

sich zu spritzen vermögen. u . , 

Die Larven, welche schon im Mai erscheinen und sich nur 
auf Laubhölzem, so viel bis jetzt bekannt nur auf Erlen, Birken 
und Weiden, vom Laube dieser Bäume ernähren, fressen nur sehr 
kurze Zeit, indem sie sich schon gegen Ende Juni oder ira Juli 
einspinnen, und innerhalb des Gespinnstes bis zum Mai des kom- 
menden Jahres als Larve ruhen, worauf sie in eine kurze 10 — 12 
tägige Puppenruhc eingehen. Uefier die Larvenruhe innerhalb det 
Puppengehäuses werde ich bei Lophyrus umständlicher sprechen; 
sie soll, nach Goedart ' s und Degeer's Beobachtung, auch bei die- 
ser Gattung sich ausnahmsweise bis etwa zwei Jahre ausdehne». 

* 1 * • t € 

i i 

Das Cocon 

(Tab. I. Fig. 24 und 25.) 

ist bei den meisten Arten derb und fest, aus gelblicher, oder bräut- 
licher »Seide gewebt, selten ganz regelmäfsig elliptisch oder eiför- 
mig (Fig. 24.) Eine merkwürdige Ausnahme hiervon macht Ct#«- 
bex Amennae , deren Cocon (Fig. 26.) aus einem feinmaschigen 
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Netzwerke von ungefärbter Spinnmaterie besteht, so dafs man die 
Larve durch das Cocon hindurch, sehen kann. 

Die Wespe. 

(Tab. I. Fig. 1 — 14.) 

Der, dem Thorax dicht anliegende, breite und kurze Kopf, 
hat bei den meisten Arten eine fast scheibenförmige Gestalt, in- 
dem die Stirn sehr wenig hervortritt, das Untergesicht völlig eben 
ist. Hierdurch, so wie durch die Stellung der kleinen, ovalen, et- 
was hervortretenden Augen, erhält der Kopf ein eigentümliches 
Ansehn. Letztere nämlich stehen nicht, wie gewöhnlich, an den 
Seiten des Kopfs, sondern sind, namentlich bei den Männchen, 
ziemlich nahe zusammen in das Gesichtsfeld hinein gerückt (Fig. 
2. Cimbex variabilis. Fig. 3. C. Amerinae . Die Fühler stehen 
zwischen den Augen dicht beisammen, sind stets kürzer als Kopf 
und Thorax und 5 — Tgliedrig. Die beiden kurzen Grundglieder 
sind überall gleichgebildet, das 3te Glied ist das längste, meist die 
halbe Fühlerlänge einnehmend. Diesem langen Gliede folgen ein, 
oder zwei kürzere, denen sich die eiförmige Keule anschliefst. 
Letztere ist entweder völlig solid, ohne Spur einer Gliederung, 
oder man gewahrt 2 oder 3 mehr oder weniger deutlich geschie- 
dene Glieder. Klug , in den Verhandlungen der Gesellschaft na- 
turforschender Freunde zu Berlin, (in des ersten Bandes zweitem 
Stück p. 71.: Versuch einer Darstellung der Familien und Arten 
der Blattwespengattung Cimbex , Fa.br.>) benutzt die verschiedene 
Bildung der Fühler zu einer Eintheilung der Arten in 5 Familien, 
die von Leach fast gleichzeitig als besondere Gattungen aufge- 
stellt wurden. 

lste Familie ( Cimbex , Leach.) Fühler vor der Keule öglie- 
drig, Keule mit 2—3 nur schwach angedeuteten, ungetrennten Glie- 
dern. (Anhang sehr klein, linienförmig, an der Spitze behaart) 
Cimbex variabilis. (Fig. 2.) 

2te Familie ( Trichiosoma > Leach.) Fühler vor der, scheinbar 
2gliedrigen Keule ögliedrig, (Anhang grofs, fast dreieckig), Cim- 
bex Lucorum. Bei Cimbex Lucorum möchte ich die Geifsel ehr 
4 als ögliedrig nennen, indem das öte Glied, wesentlich verdickt, 
ehr einer 2gliedrigen Keule als der Geifsel zuzuzählen sein dürfte. 
(Fig. 4.) 

3te Familie < [ClaveUaria , , Leach.) Fühler vor derKcule 4glied- 
rig, Keule ungegliedert (Anhang scheibenförmig, erweitert), Cim- 
bex Amerinae. (Fig. 3.) 

4te Familie ( Abia, Leach.) Fühler vor der Keule 4gliedrig, 
Keule gegliedert (Anhang kurz, stumpf, mit rundem Vorderrand) 
Cimbex sericea. (Fig. 5.) Aufserdem gehören hierher noch Cimb. 
aenea und splendida , alle drei mit dreigliedriger Keule. Cimbex 
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fasciata , mit zweigliedriger Keule, im Ucbrigen aber den Arten 
der Familie entsprechend, trennt Lcnch. zur Gattune Zarnea. 

5te Familie ( Amasis Leach.') Fühler vor der Keule 4gliedrig, 
Keule ungegliedert (Anhang sehr kurz, halbmondförmig) Cimbex 
laeta , obscura und amoena. 

Hierin ist zugleich auch die stattfindende Verschiedenheit in 
der Bildung des Anh an gs erörtert. DieMandibeln sind lang, an 
der Basis ziemlich breit, jedoch stets sehr flach, mit gekrümmter 
Spitze und zwei scharfen, bei Cimbex Amerinne stumpfen Zäh- 
nen in der Mitte. Da, wo die Lefze sehr grofs ist, sind die Man- 
dibeln freiliegend, d. h. nicht vollständig in die Mundhöhle zu 
verbergen. Der untere Frefs-Aparat ist ausgezeichnet (Fig. 6). 
Die Kiefern sind häutig, hornig, nur an der Innenseite durch eine* 
schmale derb-hornige Gräte gestützt. Der innereLappenist lang 
und schmal, die Lippentaster überragend, zugespitzt, aber ohne 
den gewöhnlichen hornigen Zahn an der Spitze. Der äufsere Lap- 
pen, gestützt von einer Horngräte, ist rundlich, in die Quere ge- 
rieft, breiter und eben soweit hervorstehend als der innere Lap- 
pen. Die Kiefertaster sind ausgezeichnet kurz, indem sie die- 
Lappen nicht bedeutend überragen, fadenförmig, mit ungleich lan- 
gen Gliedern, von denen das 3te und 5te am längsten sind, das 
6ste oder Endglied zugespitzt, an dor Basis nicht verengt ist. Nur 
die drei Grundglieder sind von horniger Beschaffenheit, die ver- 
kehrt inserirten Endglieder häutig, und nur das Endglied- an der 
Innenseite hornig. Das Zungenbein ist kelchförmig, mit zuge- 
spitzter Basis und eingekerbtem Oberrande, die Zunge wie ge- 
wöhnlich tief dreispaltig. Die beiden Endglieder der 4gliedrigen 
Lippentaster, von denen das zweite ausgezeichnet dick, bimförmig, 
das letzte sehr klein und fast kuglich ist, sind, wie die Endglieder 
der Kiefertaster häutig. 

Der Thorax ist wenig länger als breit und dick, mit etwas 
gewölbtem Kücken und convexem, fast halbmondförmigem Schild- 
chen. Die Seiten- und Mittellappen sind tief getrennt, der Hal s- 
k ragen scharf abgesetzt mit hervoi tretender Schultergegcnd. Bei 
Cimbex variabilis ist er, wie der übrige Körper unbehaart, bei 
den meisten der übrigen Arten mehr oder weniger rauh. 

Der Hinterleib ist kurz und dick, auf der Rückenseite stark 
gewölbt, an den Seiten mehr oder weniger scharfkantig, auf der 
Bauchseite stets viel weniger gew T ölbt, mitunter fast flach, bei de» 
"Weibchen breiter, bei den Männchen eben so breit als der Tho- 
rax. Auf dem Kücken ist der Hinterrand des ersten und der Vor- 
derrand des zweiten Segments bogig ausgeschweift, wodurch eine, 
von Hornmasse entblöfste, mit einer weifslichen Membran be- 
kleidete elliptische Vertiefung zwischen diesen beiden Segmenten 
entsteht, welche besonders bei Cimbex sehr deutlich ist; schma- 
ler w ird sie bei Tnchiosoma und Clavellaria , bei Abia und Ama- 
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sis föhlt sie gänzlich. Die Genitalien der Männchen sind von de- 
nen der Lophyren Männchen nicht wesentlich verschieden, wohin- 
gegen der Legstachel der weiblichen Cimbex wesentlich von 
dem der Lophyren abweicht. * 

Die Lage der Scheiden, Fig. 7., ist die gewöhnliche. Nur bei 
Cimbex vnriabilis sind sie ungew öhnlich grofs und breit, so dafs 
sie die Spitze des Hinterleibs etvvas überragen. Ueber den Schei- 
den liegt die After Öffnung in einer Vertiefung, neben ihnen stehen 
zwei kleine Afterspitzchen. Dahingegen finden wir hier keine ge- 
sonderte Vagina, w ie bei der Gattung Lophyrus Tab. 111. Fig. 1L* 
sondern diese mündet) wie gewöhnlich, in den Eileiter, doch ist die 
SteUe, wo die, diesem Organ angehörenden Klappen bei Lophyrus 
angeheftet sind, durch eine kleine hornige Hervorragung am Vor- 
derrand des letzten Bauchsegments angedeutet. Der Legstachel 
selbst, Fig. 8. im Aufrifs, Fig. 9. im Durchschnitt stärker .vergrö- 
ßert gezeichnet, besteht aus 3 Stücken. Das Rückenstück, Fig, 
8. und 9 a. Fig. 10. oder der Eileiter ist aut der Rückenseite von 
der Spitze bis über die Hälfte in zwei Platten zertheilt, die unter 
der Mitte bis zur Basis, durch eine derbe Membran zusammen- 
gehalten werden. So scheint der Legstachel anstatt aus drei* aus 
4 Stücken zusammengesetzt, indem, wenp man an lebenden Wes- 
pen dieses Organ durch Druck der Finger hervortreten läfst, der 
Legstachel sich in zwei gleiche Hälften wie Fig. 8. auseinander 
legt. Allein die Bildung dieses Organs bei den meisten der übri- 
gen Aderfliigler zeigt deutlich, dafs die beiden oberen Hälften, trotz 
ihrer Duplizität, ein und dasselbe Stück, den Eileiter bilden. Jede 
Schale des Eileiters, Fig. 10., im Durchschnitt Fig. li a., hat eine 
sehr grofse innere Höhlung, in welcher ein gröfseres, w ie es scheint 
ein Saftgefäfs und ein vielfältig verästeltes Luftgefäfs, bis zur Spitze 
des Eileiters hinziehen. Wie die Rippen der Wirbelthiere , vom 
Rückgrat, so laufen auch hier hornige Leisten von der Rucken- 
fläche des Eileiters aus, die nach der Basis zu breiter, werden, 
und eine derbe Membran zwischen sicjtx haben. Diese Rippen 
sind an ihrem vorderen Rande mit steifen, nach hinten gerichte- 
ten Borsten besetzt, die, nach der Spitze zu, die Natur stumpfer 
Zähnchen annehmen. An dem erweiterten Unterrande der Platten 
verläuft eine rundlich erweiterte Hornleiste mit knopfförmiger 
Durchschnittfläche, welche in eine Nuth an der Oberseite der Grä- 

i * I 1 * i % »• 

ten, Fig. 9b. eingreift, und beide Organe jederseits mit einander 
verbindet. Jede der beiden Gräten, Fig. 11., besteht aus einer 
hornigen, an der Spitze aufwärts gekrümmten Hornplatte mit 
welligem Vorderrand und häutigem, mit langen Haaren besetzten 
Hinterrande. Die Platte selbst ist . in die Quer w ellig gerieft und am 
Vorderrande, in den Vertiefungen zwischen je zwei Wellengipfpln 
mit einem geknöpften Zahn besetzt, dessen Form bei Cimbex ua- 
riabiÜs == Fig. 12 a. bei (7. Amerinae = 12 b., bei C. Lucorum 
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= 12 c. ist. Nur der Gattung Cimbex ist diese merkwürdige Bil- 
dung eigen. Die Vertiefungen jeder Querfurche sind mit einer 
Reihe steifer Härchen besetzt. In allem Uebrigen ist der Leg- 
stachel sämmtlicher Cimbex-Aiten völlig übereinstimmend gebaut. 

Die Beine der Cimbex - Arten sind mittelmäfsig lang, aber 
sehr kräftig gebaut. Bei Cimbex, Leach. zeichnen sich die Männ- 
chen durch unförmlich verdickte Hinterschenkel aus, b ei Trichiö- 
somn und Clavellaria beide Geschlechter durch einen Zahn ail 
den Schenkeln des mittleren, letzten Fufspaars, der bei den Männ- 
chen der erstcrcn Gattung besonders grofs ist. Die Tibien-Dor- 
nen enden bei allen, aufser den Arten der Gattung Amasis, wo 
sie sehr klein und zugespitzt sind, mit einer stumpfen, nicht hor- 
nigen, .sondern von einer blasigen Membran gebildeten Spitze 
(Fig. 13 ). Jedem Tarsen-Glicde ist an der Unterseite seiner Spitze 
ein sehr grofser scheibenförmiger Saugnapf eingelenkt, bestehend 
aus einer hornigen platten Scheibe mit weichem wulstigen Rande 
(Fig. 14 a.). Die Klauen sind einfach, nur bei Cimbex mit eiriem 
sehr kleinen innern Zahn. Zwischen den beiden Klauen steht eine 
häutige Aft erklau e auf der Rückenseite von einer Hornplatte, auf 
der Bauchseite von einer hufeisenförmig gebogenen Ilorngräte ge- 
stützt (Fig. 14 bl die Afterklaue nach Hinwegnahme der Klauen). 

Di e Flügel zeichnen sich dadurch aus, dafs das Flügel mahl, 
sehr wenig verdickt, sich kaum von dem unteren Theile der dicken 
Randader unterscheidet und etwas nach innen ausgeschweift er- 
scheint. Das Geäder bildet zwei Radialzellen (Fig. 1. a.), drei 
Cubitalzellcn (b.) und drei Diseoidalzelleu (c.). Die beiden rück- 
laufenden' Adern entspringen der innersten Cubi talzelle. 
Die Bildung der lanzettförmigem Zelle trennt die Arten sehr 
bestimmt in zwei grofsc Gruppen, von welchen die erste die grö- 
fseren nicht metallisch gefärbten, die zweite hingegen sämifitliche 
kleineren, meist metallglänzenden Arten umfafst. Bei Cimbex, 
Trichiosoma und Clavellaria nämlich, hat die lanzettförmige Zelle 
eine grade Querader, bei den ersten beiden Gattungen näher der 
Basis, bei Clavellaria in der Mitte, wohingegen bei Zaraea, Abia 
und Amasis die lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammenge^q- 
gen ist. Die Unterflügel tragen bei allen zwei Mittelwellen.“* 

Wir wenden uns nun, mit Berücksichtigung der von Klug aut 
gestellten , nach Leach benannten Familien, zur Beschreibung der 
bekannten, bei uns vorkommenden Arten, denen jedoch allen, ein 
sehr untergeordneter Grad von Wichtigkeit für den Forstmann 
zusteht. Schon ihr, allein auf die wiederausschlagfähigen Laub- 
hölzer beschränktes Vorkommen, so wie die grofse Seltenheit ih- 
res Erscheinens in gröfserer Menge, rauben ihnen den Grad von 
Bedeutung für die Holzzucht, welche vielen Arten anderer Blatt- 
wespen -Gattungen, z. B. Lopkyrus, Aematus > Lyda zugeschrie- 
ben werden mufs. 
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: SUBGENUS 1. CIMBEX.: •» 

* J | « J *« ' • * »♦ *j , r»'*« 

Lanzettförmige Zelle mit grader Querader.' 


i* 
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Sectio 1. Cimbex , Leach. 

• Fühler vor der Kolbe Sgliedrig, Oberlippe vorragend, 

- Anhang sehr kurz, versteckt. Hinterschenkel unge- 
’ * ' zahnt. - ’ . ' :*»•»’ : .V» •; 

' i».‘ •, . . , 1 il t 1 “ : ! •' 

.. u,:*d) CIMBEX VARIABILIS , Klug.. , 

Unter diesem gemeinschaftlichen Art - Namen führt Klug eine 
Reihe von Blattwespen auf, welche in der Färbung aufserst ver- 
änderlich, dennoch durch einzelne constante Merkmale unter-' 
schieden, in mehrere Unterarten zerfallen, die wiederum tmter 
sich vielfach variiren. Der Umstand, dafs alle die verschiedenen 
Abänderungen, selbst die entferntesten, stets aus gleichen Larven 
gezogen wurden, mehr noch,' dafs bis jetzt nur zu einer dieser 
Varietäten das Männchen bekannt wurde, sprechen allerdings zur* 
Genüge’ für die Vereinigung dieser Abänderungen, die uns von 

Klug ih drei Hauptgruppen aufgeführt werden und zwar: 

• • ’ t • •, : 

* . t . i , 

ä) Cimb c* variabilis ^femorata), Klug. 

• ► . ^ , * ( , l 

Schwarz, Fühl er' und .Tarsen rothbraun, alle 4 Flügel 

mit braunschwarzem Hinterrande. 

I Sy non. Tenthredo femor ata, Lin. , 

1 - , Sylvarum , Fahr, 

tristis , Fahr. 

Crabro lunulatus , Fourcr. 

• . ■ .... ~ i * » 

; Cimbex Europaea , Lin. 

Tenthredo russa , Panz. . 

Klug L c. p. 79.«. . 

Länge bis 1 Zoll. Kopf leicht behaart mit rothbraunen Füh- 
lern undTastern, erstere an der Basis mehr oder weniger schwärz- 
lich. Die K o p f n ä t h e , wie die Basis der M a n d i b e 1 n , lassen häufig 
mehr oder weniger Braun durchblicken. Thorax wie AaxKopfh ehaart, 
die Ränder des Halskragens häufig braun. Hinterleib eiförmig 
etwas breiter und länger als Kopf und Thorax, beim Männchen 
eben so breit als letzterer. Die Rücken-Segmente sind hoch, 
die Bauch-Segmente flach gewölbt, letztere, wie das erste und die 
beiden letzten Rücken-Segmente, dünn behaart, der Mittelrücken 
gänzlich ohne Haare. Der unbedeckteRaum zwischen dem er- 
sten und zweiten Hinterleibs-Segment ist sehr breit, und mit einer 
weifsen Membran ausgefüllt. Eine ähnliche w r eifsliche Haut füllt die 
V ertiefung über dem Leg Stachel des Weibchensaus, der, wenn 
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man den Körper desselben von oben betrachtet, etwas über die 
Umrisse der Hinterleibsspitze hervortritt. Die Genitalien des 
Männchens, von denen der männlichen Lophyren in der Bildung 
nicht wesentlich verschieden, sind von oben ebenfalls durch eine, 
dem letzten Segment angehängte, weifse Membran beschützt. Die 
Haltzangen sind rothbraun, das Präputium weifs. 

Die Beine des Männchens zeichnen sich durch ungewöhnlich 
dicke Hinterschenkel aus. Die Farbe ist ein glänzendes Blau- 
schwarz, oder Schwarzblau, und die Tarsen, mitunter auch die 
Ti bien sind rothbraun. Die Flügel sind wenig getrübt, die Hin- 
terränder aber, so wie die innere Discoidalzelle und die 
Basis der inneren Cubitalzelle sind braunschwarz. 

Klug bezeichnet folgende Varietäten: 

€ia) mit braunen Tibien; , , 

ab) die Hinterleibs-Segmente kaum bemerkbar braun ge- 
randet ( Cimbex tristis , Fab.) j 

ac) zwei breite gelbe, unterbrochene Querbinden auf dem 4ten 
und 5ten Segment des Hinterleibs; 

ad) Fühler bis zur Wurzel gelb, M andib ein braun, an der Spitze 

schwarz. Hinterrand des Kopfs, an den Seiten gelbbräunlich. 
Der vordere Lappen desRückenschilds ist an seinem hintern 
Rande und an den Spitzen gelb, von der nehmlichen Farbe sind 
die Flügelschuppen und die Spitze des Rückenschild- 
chens. Hinterleib c sind der dritte bis sechste Abschnitt 

gelblich gerandet, der dritte, vierte und fünfte Abschnitt aufser- 
dem noch an den Seiten in ihrer ganzen Länge gelb. Die Schen- 
kel sind Schwarz mit gelblichen Spitzen; Schienen und Fufs* 
glieder sind gelblich. ( Cimbex varians und decem-maculata y 
Leach gehören vielleicht hierher). 

ae) Kopf und Thorax einfarbig schwarü, am Hinterleibc mischt 

sich aber die braune Farbe mehr und mehr zu der ursprüng- 
lich schwarzen, bis zum gänzlichen Verschwinden der letzteren 
bis auf das erste Segment. ( Cimb . Sylvarum y Fahr.) Bei den 
folgenden Varietäten tritt anstatt der rdthbraunen die roth- 
gelbe Farbe zu der ursprünglich schwarzen hinzu, zeigt sich 
aber nicht allein am Hinterleib sondern auch an den übrigen 
Körpertheilen. Auch hier sind die Fü h 1 er stets durchaus gelb- 
lich und nicht wie dies bei den vorigen der Fall, an der Basis 
bräunlich. . • • 

af) Hinterrand des Kopfs aufser der Scheitelgegend gelblich*, Tho» 
rax mit gelb gerandetem H aiskragen, gelbem Schildchen 
und Flügel schuppen. Hinterleib mit gelbröthlichem dritten 
bis siebenten Segment. Schenkel schwarz mit gelben Spitzen, 
Tibien und Tarsen gelblich ( Tenihrcdo russa y Panzer). 

ag) Die rothgelbe Färbung erscheint lebhafter und ausgebreiteter 
als bei der vorigen Abänderung. Der Halskragen ist ganz 
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gelb, der Hinterleib bis auf das erste und zweite Segment 
und einige schwärzliche Flecke am Bauche. 
oh) Kopf rothgelb, mitunter mit schwärzlicher Einfassung und 
Augenrändern. Am Thoraoc sind die Brustseiten, der Hals- 
kragen, dieFliigelschuppenundSchildchen gelb. Hinter- 
leib ganz gelb, nur die Basis des ersten und zweiten mitunter 
auch des achten Segments mit schwärzlichem Schatten. Beine 
ganz gelb. ( Cimb . Grifßni Leack ?) > ' . . •. 

nt) Ueberall rothgelb, selten. 

Zu allen diesen Abänderungen der ersten Haupt-Varietät fin- 
den sich dickschenkliche Männchen mit entsprechender Färbung, 
die eigentliche Tenthredo femorata Lin . 

i . ** 

b) Cimbex variabilis (lutea), Klug, . 

Flügel gelblich glashell, an der Spitze kaum mit bräunlichem 
Schatten. W. • 

Sy non. Tenthredo lutea , Lin. 

Klug 1. c. p. 81. b. 

Kopf und Thorax braunschwarz, mit geringem Metallglanz, 
ersterer mit rothem Rande, letzterer mit rothgesäumten Hals- 
kragen, rÖthlichenFlü gelschuppen undSchildchen. Hinter- 
leib schön blasgelb, nur die beiden ersten Segmente bläulich-schwarz. 
Bauch schwärzlich, in Reihen gelb gefleckt, die letzten Segmente 
und die Scheiden des Legst ach eis röthlich. Beine röthlich. Hüf- 
ten und S c h e n k e 1 der hinteren B e i n e oben und unten mit schwärz- 
lichem Streif. Diese, nur in weiblichen Individuen vorkommende 
Hauptvarietät, ändert weit weniger als die vorige ab. Der Kopf m 
ist bald IfiTffir bald weniger, bisweilen ganz röthlich. Am Thorax 
färbt sich der Halskragen, die Seiten und die Nathe des Rücken- 
schildes röthlich. Am Hinterleibe zeigen sich die Ränder aller, 
oder doch der ersten Segmente schwärzlich, gleichzeitig trägt das 
3_4_6 Segment einen schwärzlichen fast dreieckigen Mittelfleck. 
Zuweilen trägt das zweite schwarze Segment jederseits einen klei- 
nen gelben Punkt. Endlich zeigen sich die Beine zuweilen ganz 
röthlich. 

c ) Cimbex variabilis (montana), Klug . 

Flügel gelblich glashell, der innere Winkel derUnterflügel 
braun. W. 

Sy non. Tenthredo montana y Panz . 

Tenthredo connata y SchranJc. 

Crabro maculatus, Fourcr. 

Kopf dunkel, mit röthlichem Hinterrand. Thorax dunkelbraun- 
schwarz mit lebhaftem Metallglanz, helleren röthlichen Seiten, Rand 
des Halskragens, Flügelschuppen und Schildchen. Hin- 
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terleib schön blasgelb, das e r s t e und dritteSegment dunkelbraun, 
metallglänzend, das vierteSegment mit eben solchem Querfleck. 
Das achte Segment schwärzlich, selten mit gelbem Fleck in der 
Mitte. Bauch einfarbig schwarzbraun mit bläulichem Glanz. Nur 
das letzte Segment röthlich. Beine röthlich, mit schwarzen 
metallglänzenden Hüften und Schenkeln. Flügel gelblich glashell, 
gegen den Hand hin etwas, doch unbedeutend schwärzlich, der in- 
nere Winkel der Unterflügel aber ist deutlich schwärzlich. Auch 
diese Abänderung ist wie die vorige ziemlich constant. 

Das Cocon dieser Wespen Tab. I. Fig. 24. in natürlicher Gröfse 
abgebildet, ist derb und undurchsichtig, von gelblicher Farbe. Man 
findet es gemeinhin zwischen zusammengezogenen Blättern der 
Weiden und Erlen, an deren jüngeren Trieben, oder auch wohl 
in Rinde- Ritzen klebend. 

Die Larve f welche ich Tab. I. Fig. 15. nach einer ausgebla- 
senen Raupe abgebildet habe, wird von Degeer folgendermafsen 
beschrieben: Länge 2 Zoll, Dicke 4 Linien. Färbung orange, oder 
röthlich - gelb mit etwas Grün gemischt. Die Rückenmitte mit 
einer breiten, nach dem Kopf und Sclrwanz, zu einem feinen Strich 
sich verschinälernden , dunkelblauen, an beiden Seiten schwarz 
geränderten Längsstrieme. Die Grund färbe des Körpers zu beiden 
Seiten der Strieme heller, jederseits eine hell-orangegelbe Strieme 
bildend. Die Segmente mit Dornwärzchen besetzt (S. Lopk . Pint 
Tab. III. Fig. 25.). Die Stigmata schwarz, jedes derselben auf einem 
bläulichen dreieckigen Fleck. (Dieser letztere ist weiter nichts 
als die hornige Einfassung der Oeffnung selbst Tab. I. Fig. 22.) 
Der Kopf im Mittelalter grüngelb, in’s Weifse spielend, bei zu- 
nehmender Gröfse rÖther. Eben diese Veränderung findet auch 
an den Füfsen statt. Aus solchen Raupen von Werden zog De- 
geer nach 18 Monaten Cimbeoc lutea (Cimbeoc variabilis femoraia. 
Klug var. f. g. Ä.) 

Eine andere Afterraupe, eben so grofs wie die vorige, fand 
Degeer auf Erlen und W'eiden. Grundfarbe matt grüngelb, längs 
dem Rücken drei scharf ausgeprägte Längsstriemen, deren mittel- 
ster bläulich, die Seitenstriemen blafs- schwefelgelb sind. „Die 
„Luftlöcher, wie bei der vorigen, auf dreieckigen schwarzen Flecken, 
„aber das ist bei der gegenwärtigen etwas Besonderes, dafs die 
„Linien der Luftlöcher und die gelben Streifen gleich weit von 
„einander abstehen (?). An jeder Seite des Körpers zwölf kleine 
„blaue zirkelrunde Flecke, wie Punkte.“ 

Auf der, Tab. I. Fig. 15. gegebenen Abbildung einer Raupe 
meiner Sammlung, sind diese Punkte zu grofsen schwarzen Flecken 
erw eitert vorhanden. Diese Zeichnung scheint jedoch sehr selten 
vorzukommen. Degeer zog aus der beschriebenen Raupe die 
Stammart der Cimbeoc variabilis femorata. 
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Albin beschreibt eine Larve, aus welcher er eine männliche 
etwas braun gefärbte Cimb, femorata zog: Raupe auf Erlen, gelb, 
an den Seiten grün, mit einer blauen schwarz eingefafsten Rücken- 
linie und weifsen Tupfen über den ganzen Körper. 

Roescl : vollkommnes Insekt Cimb. lutea. Raupe: schön grün 
unten heller, nach oben dunkler, den Rücken zieren zwei schöne 
hochgelbe Streifen (der schwarze Mittelstreif fehlt auch auf Äoe- 
sels Abbildung). 

Rossi: Cimbex lutea . Raupe: gelbgrün, mit schwarzer, gelb 
eingefafsterRückenlinie. Cimbex femorata, Raupe: gelbgrün, 
mit blauer Rückenlinie. ' 

Olivier : Cimb femorata. Raupe: grün, mit blauen Rücken- 
linien und gelben Längsstreifen zur Seite. 

Die Larve variirt demnach in ihrer Grundfarbe zwischen röth- 
lich-gelb, und gelb-grün, die letztere Farbe scheint aber am häu- 
figsten zu sein. Die weifsen Dorn Wärzchen sind besonders an den 
Seiten häufig. Die vollkommenste Zeichnung würde die sein, welche 
ich Tab. I. Fig. 15. angedeutet habe, nämlich: Rückenlinie sclrwarz 
mit bläulichem Rande, beiderseits durch einen anliegenden gelben 
Längsstreifen gesäumt, zwischen diesem und den Stigmaten auf 
jedem Segment ein schwarzer Fleck Diese Zeichnungen schwin- 
den aber nach jeder erneuten Häutung mehr oder weniger, wie 
dies bei den meisten Blattwespen -Larven der Fall ist, und treten 
erst allmählig wieder hervor. Die schwarzen Seitenflecke, welche 
überhaupt selten vorzukommen scheinen, zeigen sich als Punkte. 
( Degeer Th. II. Tab. 34. Fig. 1.) oder sie sind gar nicht vorhan- 
den. Es verbleichen ferner die gelben Rückenlinien, und endlich 
schwindet auch die schwarze Rückenlinie, zuweilen bei vorhande- 
denen gelben Linien. 

Die Raupen der Cimbex variabilis fressen in den Monaten 
Juni, Juli und den gröfsten Theil des August auf Erlen, Birken 
und Weiden, in unserer Gegend stets einzeln. Im Jahre 1801 
sollen sie im Mecklenburgischen die Birkenwälder in grofser Aus- 
dehnung entblättert haben. Das zw r cckmäfsigste Verminderungs- 
mittel dürfte ein fleifsiger Betrieb der an gefallenen Orte mit Schwei- 
nen sein, sowohl während der Frafszeit, als auch im Herbst und 
Frühjahr, da wohl viele Raupen sich in der Erde verwandeln. 
Weniger wird das Anprellen der geringen Hölzer mit der Axt, von 
Erfolg sein, da die Raupe sehr fest sitzt. In Schonorten, die 
noch abzulangen sind, ist das Ablesen der grofsen, leicht in die 
Augen fallenden Cocons zweckmäfsig, die jedoch nicht vernichtet, 
sondern in eine Erdgrube geworfen werden müssen, welche man 
mit einem so engmaschigen Netze überspannt, dafs ihr die kleiner, 
aus den Cocons sich entwickelnden Schlupfwespen, nicht aber die 
dicken Blattwespen entweichen können. Als Hauptfeinde treten 
hier auf: 
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1) Pamscus glnucopterus. 

2) Mesochorus splendidulus. 

3) Campoplex argentatus und 

4) — holosericevs. 

Nach dem Emspinnen der Larve Ende August (Uber der Erde, an 
Aesten, zwischen Blättern und in Ritzen der Rinde?) ruht die Larve 
als solche bis Ende April, oder Anfang Mai, also 8 Monat, aus- 
nahmsweise 18 Monat bis 2 Jahr innerhalb des Gespinnstes, wie 
ich dies für Lophyrus Pini beschrieben und Tab. HI. Fig. 18. ab- 
gebildet habe, verwandelt sich alsdann in die florartig umhüllte 
Nymphe Fig. 19. aus welcher nach kurzer 2 — 3 wöchentlicher 
Ruhe die Wespe hervorgeht, welche während der Dauer des Mo- 
nat Mai das Geschäft ihrer Fortpflanzung und ihr Leben beendet. 


2) CIMBEX AXILLARIS, Jurine.' 

Flügel gelblich, äufsere Hälfte derVorderflügel gelbbraun, 
Länge 7 — 9 Linien. W. 

Sy non, Tenikredo humeralis , Für er, 

connata y Fillers, 

Klug 1. c. p. 84. 

Die Larve soll im südlichen Deutschland und in Frankreich 
auf Erlen leben. 

Sectio . 2 . Trichiosoma , Le ach, 

Fühler vor der Kolbe 5gliedrig, Oberlippe eingebuchtet, 
Anhang, grofs scheibenförmig. Hinterschenkel schwarz 
gezeichnet. 

3) CIMBEX (Trichiosoma) LUCORUM, Fahr, 

Dunkel mattschwarz, gelbbraun behaart, Fühler in der 
Mitte gelbbraun, Tibien und Tarsen rothgelb. A. W. 

Sy non. Tenihredo Lucorum, Lin , 

Klug L c. p. 85. zieht hier die von Leach unterschiedenen Arten : 
Tr. sylvaticum, Lalreillii, Scalesii, unidentatum, ferner Tenihredo 
Vitellinae Lin. und Trick, laterale und marginale "Leach [zu- 
sammen. 

Länge bis 1 Zoll, Körper dunkel-mattschwarz, überall, beson- 
^ ders der Kopf und Thorax mit langen braungelben Haaren besetzt. 
Am Kopfe sind besondersWangen und Scheitel dicht behaart; 
Augen grofs, eirund, deutlich genetzt, Nebenaugen grofs, rund; 
Mandibeln an der Spitze dunkel kastanienbraun; Oberlippe 
der Weibchen fast dreieckig, an der Spitze gewimmert, der Männ- 
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chai hiegegen gröfser und abgerundet, scheibenförmig. Fühler 
in der Mitte gelbbräunlich : Thorax wie bei Cimbex gebildet, aber 
lang und dicht behaart. Spitze des Hinterleibs bei den Weibchen 
kürzer und dünner behaart als dessen Basis. Beine wenig behaart, 
Hüften und Schenkel blauschwarz, Tibien und Tarsen roth- 
gelb. Die hinteren Schenkel tragen dicht vor der Spitze am 
unteren Rande eine kleine zahnartige Hervorragung. Die glashellen 
Flügel haben einen dunkel -rauchgrauen, welligen Aufsenrand, die 
Nerven der Wurzelhälfte sind rothgelb, das Flügel mahl und die 
Nerven der Flügelspitzen braun. 

Die Männchen haben einen gröfseren Kopf, stärkere Mandi- 
beln, gröfsere, abgerundete Oberlippe und dickere, stärker ge- 
zähnte Hinterschenkel. 

Var. 1. Grundfarbe metallglänzend, Behaarung des Hin- 
terleibs kürzer und dünner, die Spitze in grauer Färbung glänzend. 

Var. 2. Bauchfläche und Seiten des Hinterleibs gelbroth. 
Die gelbrothe Färbung herrscht am Hinterleibe biswöilen so vor, 
dafs (nur die ersten Segmente desselben in der Mitte des Rückens 
schwarz sind. Hier sind dann auch die Fühler, bis auf das Grund- 
glied und die Keule rothgelb. Dies ist Tentkr . Vitellinae, Lin. 

Das Cocon dieser Wespe ist dem der Citnbex variabilis 
durchaus ähnlich, von gelblicher, oder bräunlicher Seide derb und 
fest gefertigt. Man findet es an kleinen Aestchen, gemeinhin zwischen 
einigen Blättern, die an das Cocon angelegt sind. 

Unter dem Namen der Tenthredo Amerinae beschreibt He- 
geei' eine Blattwespe, welche ohne Zweifel nichts Anderes als 
Cimbex Lucorum , und zwar die sub No. 2. beschriebene Varietät 
(C. Vitellinae) ist. Die Raupe aus welcher Degeer diese Wespe 
zog, beschreibt er folgendermafsen: 

Länge 1 Zoll 4 Linien, Breite drei Linien, der Leib vorne 
dicker als hinten, allmählig abnehmend, mit 22 Füfsen. Färbung 
hellgrün, überall mit weifsem Mehlstaube bepudert, welcher die 
grüne Farbe etwas weifslich macht. Längs dem Rücken einen 
dunkelgrünem Streifen. Kopf sehr glatt, weifsgrün mit schwarzen 
Augen. Die Beine weifslich. Die Segmente wegen der vielen 
feinen Runzeln, deren Degeer 85 zählte, schwer zu unterscheiden; 
der letzte Ring glatt und ohne Runzeln. 

Im Ruhestände rollt sich die, auf Weiden fressende Raupe 
zirkelförmig zusammen, und in dieser Stellung findet man sie stets 
unter den Blättern in einer unbeweglichen Stille. Bei der gering- 
sten Berührung spritzt sie aus den kleinen Oeffnungen über den 
Stigmaten Saft von sich, bei Erschütterung läfst sie sich auf die 
Erde fallen. Sie scheint übrigens träge zu sein und verläfst ihren 
Platz nicht anders, als wenn sie fressen will. Nach der Mahlzeit 
rollt sie sich wieder zusammen. Sie frifst, wie die Raupe der 
vorigen Art im Juni und Juli, spinnt sich aber schon etwas früher 
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als jene, nämlich Mitte Juli, das oben beschriebene Cocon, aus 
welchem Mitte Mai des kommenden Jahres die Wespe, also nach 
einer 10 monatlichen Ruhe erscheint. 

Diese, von Degeer beobachtete und beschriebene Raupe 
wurde bisher stets für die der Cimbex Amerinae gehalten, und 
zwar aus doppelten Gründen: zuerst weil Degeer selbst das voll- 
kommne Insekt irrthümlich mit dem Namen Tenthr. Amerinae 
bezeichnet hatte, dann, weil wirklich die Larve der C. Amer. 
der eben beschriebenen aufs Täuschendste ähnlich sieht. Die 
Larven der C . Lucorum und Amerinae sind mit denen der C, 
variabilis gar nicht zu verwechseln. Sie unterscheiden sich vor- 
zugsweise dadurch, dafs die Dornwärzchen, welche bei jenen so 
scharf hervortreten, gänzlich fehlen, dafs der vielrunzliche Körper, 
dessen Segmente, wegen gleicher Bildung sämmtlicher Runzeln, 
kaum zu unterscheiden sind, einfarbig grün, mit einem Mehlstaube, 
« wie bepudert erscheint. So ähnlich die Raupen von C. Lucorum 

und Amerinae einander sind, so giebt es doch ein sicheres Un- 
terscheidungs-Zeichen beider, welches in der Form der Stigmaten- 
Beklcidung liegt. Sie bildet bei C. Lucorum eine regelmäfsige 
Ellipse Fig. 23., während sie bei C. Amerinae und auch bei C. 
variabilis Hirschgefährte ähnlich ist. (Fig. 22.) 

Die Larve lebt nicht allein auf Weiden, sondern auch auf Bir- 
ken und Erlen. Einen fühlbaren Schaden hat sie noch nicht ge- 
stiftet. Merkwürdig ist es, dafs ich von mehreren lebenden Beob- 
achtern stets eine, von der Larve der Ci mb. variabilis nicht zu 
unterscheidende Larve, als der Cirnb. Lucorum angehörig erhalten 
habe. Auch die Beschreibung, welche Klug von der Larve der 
Cimb . Lucorum giebt, bietet keine wesentlichen Unterschiede 
zwichen Cimb. variabilis und Lucorum dar. Man kann sich je- 
doch von der Richtigkeit der Degeer' sehen Beobachtung leicht 
durch Untersuchung der letzten Larvenhaut aus solchen Cocons 
denen Cimb. Lucorum entschlüpft, überzeugen. 


4) CIMBEX BETULETI, Klug. 

Violett- schwarz, grau behaart; Flügel gelblich -glashell, 
an der Spitze braun; Spitze der Tibien und Tarsen bräun- 
lichgelb. W. 

Gröfse und Körperform der C. Lucorum , dieser überhaupt sehr 
ähnlich, aber darin verschieden, dafs die Tibien bis vor die 
Spitze violettschwarz gefärbt sind, die Grundfarbe überhaupt 
dunkler ist. 

Sectio 3 . Clavellaria, Leach. 

Fühler vor der Kolbe 4gliedrig, 
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5) CIMBEX AMERINAE , Fair. 

Kopf und Thorax erz färben, weifslich behaart, Kopfschild 
weifs; Fühler schwarz mit rother Kolbe; Beine schwarz- 
blau mit rothgelben Tibien und Tarsen. Hinterleib mit 
rothem Bauch und After, beim Weibchen weifs gerandet. 

Sy non. Tenthredo in nrgi nale, Lin. (ist das Weibchen). 

4 fasciata, O li v. 

Klug I c. p. 88. No. 5. 

Länge 6— 9 Linien, Grundfarbe schwarz, Kopf und Thorax 
metallglänzend, mit langen weifslichen Haaren besetzt, Oberlippe 
undKopf schild weifs. Mandibeln sehr grofs, unter der Ober- 
lippe hervorstehend, an der Spitze braun. Fühler schwarz mit 
röthlichem Knopf. Hinterleib weniger behaart, schwarz, beim 
Männchen mit rother Spitze und rothem Bauch. Beim Weibchen 
sind aufserdem das vierte Segment an den Seiten, die übrigen 
hinteren am Rande über den ganzen Rücken breit weifs gesäumt. 
Beine weifs-haarig, Hüften und Schenkel schwarz-blau, die hin- 
teren gezähnt, Tibien und Tarsen rÖthlich, erstere an der Basis 
bisweilen dunkler. Flügel glashell, an der Spitze dunkel -rauch- 
grau, Nerven und Randmahl braunschwarz; die Basis der inne- 
ren Cubitalzelle, die ganze innere Discoidalzelle und deren nächste 
Umgebung sind gelb gefärbt. 

Das Cocon Tab. I. Fig. 25. ist sehr cigenthümlich gebildet» 
es ist nicht derb und undurchsichtig, sondern besteht aus einem 
feinmaschigen Netzwerk von klarer Spinnmaterie, so dafs man die 
Larve innerhalb des Cocons deutlich erkennen kann. Diese Co* 
cons findet man nach Klug’s Beobachtung haufenweise in den 
Höhlungen alter Weiden, doch geht die Raupe auch in die Erde. 

Die Raupe unterscheidet sich von der Cimb. Lucorum nur 
durch einen etwas langstreckigem und überall gleich dicken Körper, 
vorzugsweise aber durch die dreieekigen Stigin ata. Auch in ihrer 
Lebensweise weicht sie von jener nicht ab, ihr Vorkommen ist 
aber meines Wissens allein auf Weiden beschränkt. Die fFespen 
findet man von Mitte Mai ab bis Ende dieses Monats auf Weiden, 
wo das Weibchen seine Eier in die Blätter ablegt. Die Raupen 
erscheinen Anfang Juni, fressen den Monat hindurch, spinnen sich 
schon Anfang Juli das beschriebene Cocon, nachdem sie sich ent- 
weder in das Innere hohler Weiden, oder unter aufgesprungene 
Rinde, oder unter Moos, oder Erddecke begeben haben, und ruhen 
darin bis zum kommenden Mai oder länger. Merkwürdig ist die 
Lebendigkeit, welche die Larve auch während des Winters zeigt; 
bei der geringsten Erschütterung schlägt sie mit Gewalt um sich, 
und vermag sich, dem Cocon entnommen, durch Wälzen des Kör- 
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pers sogar von der Stelle zu bewegen. Ein Beweis, dafs die Ruhe 
während des Winters, nicht mit dem Winterschlafe der höhern 
Thiere verglichen werden kann. Unter den bisher genannten Blatt- 
wespen kommt diese Art in unserer Gegend am häufigsten vor, 
doch ist ihr Frafs, auch wolü seiner kurzen Dauer wegen, bis 
jetzt noch nicht beschwerlich geworden. Da die Raupe nicht fest 
sitzt, läfst sie sich durch Anprellen leicht von den Bäumen brin- 
gen, doch mufs man dazu diejenige Tageszeit wählen, in welcher 
sie frifst, da wenn sie gesättigt ist, ihr Ruheplätzchen zwischen 
zusammengezogenen Blättern sie vor dem Herabfallen schützt. 


S ÜB GENUS 2. ABIA. 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezogen. 

Sectio 1, Zaraea, LeacJt. 

Fühlerkolbe zweigliedrig, Fühler vor der Kolbe vier- 
gliedrig, Oberlippe grade abgeschnitten, Anhang vorste- 
hend halbkreisig ; Körper behaart, der Ausschnitt zwischen 
dem ersten und zweiten Hinterleibs - Segment fehlend, Hin- 
terschenkel ungezähnt. 

6) CIMBEX FASCIATA, Fahr . 

Schwarz, das erste Segment des Hinterleibs weifslich, 
Vorderflügel mit 'brauner Querbinde. Länge 4£ — 
5 Linien. 

/ Klug 1. c. p. 90. 

Nach Beckstein auf Weiden, besonders auf Salix helix. 
Auch am Harze von Hm. Saxesen gefangen. Aufser diesen kom- 
men dort noch C. variabilis Amerinae s lucorum und sericea vor. 

Sectio 2. Abia , Leach. 

Fühlerkolbe dreigliedrig, Fühler vor der Kolbe vier- 
gliedrig, Oberlippe grade abgeschnitten, Anhang vorste- 
hend, halbkreisförmig; Körper klein meist metallisch glän- 
zend. Hinterleib ohne Blöfse, Hinterschenkel unge- 
zähnt. 

7) CIMBEX AENEA, Klug . 

Dunkel -messingfarben glänzend, fein punktirt. Flügel mit 
bräunlicher Spitze, und Mittelfleck, braunem Raum zwischen 
den Hauptrippen des Vorderrandes, Beine metallfarben, die 
Knie, Tibien undTarsen blasgelb. (Mämichen mit schwär- 
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zem Fleck auf den letzten Hinterleibs-Segmenten und bisweilen 
an der Spitze mehr oder weniger röthlichen Fühlern). Länge 
Linie. 

Sy non. Tenthr. nitens Lin . 

Cimb. sericea var. antennis nigris > Fahr. 

Abia nigricomis 9 Le ach. 

Klug 1. c. p. 91. 


8) CIMBEX SERICEA, Lm. 

Goldgrün-glänzend, punktirt, Flügel braun gefleckt, Tibien 
und Tarsen blafsgelb. 

Klug 1. c. p. 92. No. 8* 

Länge Linie. Metallisch goldgrün. Kopf und Thorax 
schwärzlich behaart. Fühler kürzer als der Thorax, gelb, bis- 
weilen an der Basis, selten auch an der Spitze schwarz; Ober- 
lippe bräunlich-gelb, metallglänzend; Mandibeln an der Spitze 
braun, Taster blafsgelb. Mitte des Brustrückens meist bläulich. 
Segmente des Hinterleibs am Hinterrande erhaben, punktirt, 
an den Seiten deutlicher, die ersten durch eine etwas erhabene 
Längslinie getheilt. Der Bauch schillert häufig ebenfalls metallisch. 
Das Männchen mit einem schwarzen sammtfarbenen, länglich vier- 
eckigen Rückenfleck, vom obern Rande des vierten bis zur Spitze 
des siebenten Segments. Beine blafsgelb, Hüften und die Basis 
der Schenkel metallisch-schwarz. Flügel glashell, an der Spitze 
dunkel in der Mitte mit schwärzlicher, unterbrochener Querbinde; 
Nerven braun, Randnerv und Flügelmahl rothgelb. 

Dies ist die einzige bei uns häufiger, obschon immer noch 
selten vorkommende Art dieser Famile. Ueber ihre früheren Zu- 
stände ist noch nichts bekannt. Beckstein citirt zwar Degeer's 
Abbildung Tom. IL 2. p. 38. Fig. 32 — 34. und eine von Degeer 
Tom. II. 2. p. 1016. beschriebene Blattwespen-Larve, die aber nicht 
C, sericea > sondern Hylotoma ustulata angehört. 


9) CIMBEX SPLENDIDA, Klug. 

Goldgrün -glänzend, punktirt; Hinterleib grünblau; Flügel 
glashell; Beine gelb. 

Sy non. Tentkredo nitens > Lin . * m . ' ' .? 

Ahmt* 


• > 


Abia brevicomis > Le ach. 
Klug 1. c. p. 93. 


'Ij t) 


.►Kiil/fjij / > 


Sectio 3 . Amasis y Leach. 

Fühlerkolbe ungegliedert, F ü hl e r vor der Keule 4 glicdrig, 
Keule ungegliedert, Oberlippe grade, Anhang sehr kurz. 
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halbmondförmig, Tibien-Dornen kurz und zugespitzt, die 
Ausrandung zwischen dem ersten und zweiten Hinterleibs- 
Segment fehlend, Hinterschenkel ungedornt. 

10) CIMBEX LAETA, Fair. 

Schwarz, Hinterleibs-Segmente schön rothgelb gerandet, 
Beine gelb, Hüften und Basis der Schenkel schwarz, 
Tibien und die letzten Tarsen-Glieder mit bräunli- 
chen Spitzen. Länge 3—4 Linien. 

Klug 1. c. p. 91. 

Süd -Deutschland, Schweiz ctc. auf Ranunculus bulbosus. 

11) CIMBEX OBSCURA, Fahr . 

Ueberall schwarz; Länge 3 — 3£ Linie. 

Klug 1. c. p. 92. 

Süd -Deutschland, > 

12) CIMBEX AMOENA, Klug. ' ; 

Schwarz, Mund, Seiten des Thorax , Rüchenfleck, Seiten 
und Spitze des Hinterleibs wie die Beine schwefelgelb. 
W. L. 3 Lin. 

Klug , Jahrb. 4834. 

Bei Frankfurt an der Oder gefangen. 

Der Gattung Cimbex schliefsen sich die aufser europäischen 
Gattungen Plagiocera Kl. Pachylosticta Kl. Syzygonia Kl. 
Pcrga Leach an. 


GENUS II. BLASTICOTOMA , Klug. 

Jahrbücher der Insektenk. 1834. S.251. Tab. II. Fig. 9. 

Gattu ngs-Character. 

Flügel mit zwei Radial- und drei Cubitalzellen, die rück- 
laufenden Adern der ersten und zweiten Cubitalzelle inserirt, 
lanzettförmige Zelle mit schräger Querader, Unterflügel mit 
zwei Mittelzellen. Fühler viergliedrig, das dritte am längsten, 
cylindrisch, das vierte sehr klein. 

Beschreibung der Gattung. 

Körper unter mittlerer Gröfse, cylindrisch, fast wie bei Ten- 
ihredo cingulata. Hinterleib mit mehr als gewöhnlich vorge- 
streckter, stark gezähnter Legröhre. Kopf quer, Seiten gerundet. 
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Die beiden ersten Glieder der Fühler länger als gewöhnlich, sehr 
deutlich abgesetzt, das dritte viel länger als die beiden ersten, 
nach der Spitze hin verdünnt, das Endglied sehr klein. Im Vor- 
derflügel das Kandmahl eirund. Männchen sind noch unbekannt. 

Die einzige bekannte Art: 

BLASTICOTOMA F1UCETI. 

Schwarz mit gelben Beinen. Länge 3^Lin. 
eine Entdeckung des Hrn. Dr. Erichson , welcher sie in hiesiger 
Gegend, beim Dorfe Tegel, am Ufer des Sees, auf Farrenkräutern 
im Frühjahr gefangen hat. 


GENUS III. HYLOTOMA, Latreille. 
PTILIA, St. Farg. HYLOTOMA, antennis 
iuar ticul atis extrorsum subcrassioribus , Fahr. 
ARGE, Schrank . CRYPTUS, Jurine. 

TENTHREDO, Lin. 

Tab. L Fig. 1 — 15. 

Gattungs-Character. 

Jpe spe. Fühler3 gliedrig, die beiden ersten Glieder sehr kurz, 
das dritte sehr lang, ohne Spur einer Gliederung, bisweilen gabelför- 
mig, bei den Männchen meist auf der Unterseite mit feinen Bor- 
sten-Härchen besetzt, Flügel mit einer Radial und 4 Cubital- 
zellen, die zweite den ersten, die dritte den zweiten rücklaufenden 
Nerv aussendend. Tibien aufser den beiden Enddornen mit einem 
einzelnen Dorn etwas unter der Mitte. Sämmtliche Tibi en -Dor- 
nen zugespitzt, ohne Haftblase, zweireihig gewimpert. 

Mandibeln ungezähnt, Maxillen lederartig, an den Seiten 
hornig, zusammengedrückt, der innere Lappen sehr klein, häutig 
ohne zahnförmigen Fortsatz. 

Puppe , florartig umhüllt, in einem eirunden doppelschaligen 
Cocon, von denen die äufsere Hülle netzartig zu sein pflegt. 

Larve 20füfsig, die B auchfüfse des zehnten Segments mit- 
unter so klein, dafs sie 18füfsig erscheint. Brustbeine sehr grofs, 
5 gliedrig, mit einer Klaue und einer Haftwarze. Kopf gefärbt 
und gezeichnet, leicht behaart Oeffnung der Spinnwarze ohne 
Hornstiitze, durch eine häutige Klappe verschliefsbar, Lippen- 
taster dreigliedrig, über der Spinnöffnung stehend, Kiefern 
häutig mit wenig stumpfen Zähnen des inneren Lappens, der äu- 
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fsere Lappen sehr klein. Kiefertaster dreigliedrig, die Basis 
häutig sehr weit hervorstehend. 

Eier: grünlich, oval, in die Blattsubstanz der Laubhölzer, 
gewöhnlich zunächst der Mittelrippe, oder in das Parenchym jun- 
ger Triebe versenkt. — 

Beschreibung der Gattung. 

Die Larve. 

Tab. U. Fig. 12 — 15. . 

Der Körper der Hylotomen -Larven zeichnet sich vor de*» 
der übrigen Blattwespen durch manche Eigenthümlichkeiten aus. 
Was die allgemeine Körperform anbelangt, gehört hierher zuför- 
derst die, etwas niedergedrückte, fast spindelförmige Gestalt, in- 
dem der Leib in der Mitte am breitesten, sich nach dem Kopf 
und After hin, allmählig verschmälert. Dadurch erhält die Raupe 
Aehnlichkeit mit den sogenannten asselförmigen Raupen mancher 
Schmetterlinge z. B. Pap. JÜiamni , Belulae , Primi, Quercusetc. 
Zu dieser Aehnlichkeit kommt nun noch die geringe Zahl der 
Bauchfdfse, so dafs die einfachen Augen fast das einzige Unter- 
scheidungszeichen bleiben. Das Niedergedrückte der Gestalt rührt 
daher, weil die Hautfalte an den Seiten weit und runzlich hervor- 
ragt, wodurch der Körper breiter als hoch wird. Beachtenswerth 
ist ferner, dafs die Segmente dieser Raupen ■weniger Querrunzeln 
tragen als gewöhnlich, indem nur drei solcher Abschnitte deutlich 
zu erkennen sind. Jeder dieser Abschnitte ist mit einer Reihe 
dunkler Wärzchen besetzt, deren jedes ein oder mehrere kleine 
Härchen trägt. Die Bauchfüfse sind sehr klein, bei der lebenden 
Raupe zurückgezogen, so dafs sie der oberflächlichen Beobach- 
tung leicht entgehen. Es sind deren, aufser den Afterfufscn, wohl 
stets 6 Paar vorhanden, die Raupe daher 20füfsig, da aber die 
hinteren Bauchfüfse allmählig kleiner werden, so wird das sechste 
Paar oft so unkenntlich, dafs es selbst der genaueren Untersu- 
chung an lebenden Raupen entgeht, beim Ausblasen der Raupen 
zeigt es sich aber stets deutlich, ja man gewahrt an solchen aus- 
geblasenen Raupen sogar noch am cilftcn Segment die Spuren von 
Bauchfiifscn , woher dann weniger die geringere Zahl', als die ab- 
nehmende Gröfse der Bauchfüfse als Character der Gattung auf- 
gestellt zu werden verdient. Eben so undeutlich, wie die letzten 
Bauchfüfse sind die beiden Afterfüfse des letzten Segments, welche 
nur dann als kleine Wärzchen hervortreten, wenn die Raupe mit 
diesem Theil auf dem Blatte ruht. Hält die Raupe, wie gewöhn- 
lich, den Hintertheil des Leibes in die Höhe, oder läfst sie ihn 
frei vom Blatte herabhängen, so läuft das letzte Segment in eine 
kegelförmige Spitze aus, weiche auf ihrer Rückenseite, ziemlich 
entfernt vom Ende, unter einer Klappe, die After Öffnung verborgen 
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trägt. Schon Degeer bemerkt, dafs das After - Segment aus dre 
Abschnitten zu bestehen scheine. Merkwürdig organisirt sind die 
Brustfüfse (Fig. 15.). Sie sind weit länger als bei den Raupen 
der übrigen Blattwespen-Gattungen, und bestehen aus 5 deutlich 
artikulirten Gliedern, deren letztes eine starke, hornige, gekrümmte 
Klaue trägt. Unter dieser Klaue steht aber noch ein eigentüm- 
liches Organ, in Gestalt einer kleinen hornigen Blase, die ich, 
trotz ihrer hornigen Beschaffenheit für eine Haftwarze, sehr wahr- 
scheinlich bestimmt zur Ausscheidung einer klebrigen Feuchtigkeit, 
halte. Bei der Unvollkommenheit der Bauchfüfse, deren Funktion 
auch -wirklich nur gering ist, indem die Larve sich ihrer wenig 
bedient, sondern meist nur die Brustfüfse zum Anklammern und 
Fortbewegen gebraucht, wurde diese , entwickeltere Organisation 
der letzteren nothwendig. 

Der Kopf der Hylolomen-Lurve (Fig. 13.) hat, von vorne 
gesehen eine länglich-runde Form. Die Trennung des Kopfschildes 
und der beiden Schädelhälften ist deutlich. Hirnschale, Kopf- 
schild und Oberlippe sind meist mit einzeln stehenden Borsten- 
Härchen besetzt, auch nähert sich die Larve darin denen der Gat- 
tung Lophyrus , dafs der Kopf häufig mit irgend einer characteris- 
tischen Zeichnung geziert ist. Augen und Fühlerspitzchen sind 
einfach, letztere ungemein klein, nur angedeutet. Die Oberlippe 
hat einen bogigen Vorderrand, und ist ziemlich tief in we Hirn- 
schale eingesenkt, so dafs ihre Seitenränder der Wange anliegen. 
Dahingegen steht der grofse viereckige, an der Basis verschmä- 
lerte, am Vorderrande leicht ausgedehnte , Anhang weit vor, 
und bedeckt die Krone der Mandibeln. Letztere sind wie bei- 
den Cimbex -Larven gestaltet (Tab. I. Fig. 19.), kurz, dick, cylin- 
drisch, mit vertiefter Kaufläche und unregelmäfsig gezähntem Rande. 

Der untere Frefs-Aparat (Fig. 17.) ist sehr eigenthümlich ge- 
bildet, und verdient eine genaue Beschreibung. Hier wie überall 
spaltet sich die Kehlhaut am Vorderrande in drei Hauptstücke 
a. b. c., von denen das mittlere die Spinnöffnung und (die Lip- 
pentaster e. trägt, daher Lippe ist, die beiden Seitenstücke (von 
denen in der Abbildung nur eins dargestellt ist), symmetrisch gebil- 
det, den Kiefern entsprechen. In der Bildung der Lippe nähert 
sich die Uylotomen - Raupe der Cimbex- Raupe darin, dafs hier 
noch eine gesonderte Oeffnung der Spinnwarze vorhanden ist, 
während bei den Raupen der übrigen Blattwespen-Gattungen, schon 
bei Lophyrus, die Oeffnung der Spinngefäfse am äufsersten Endo 
der Lippe gelegen ist. Wenn wir die Bildung und die Theile die- 
ses Organs bei Cimbex, denen der Ichneumonen - Larven analog 
auffanden, so treten bei Hylotoma Abweichungen hervor, die 
im Wesentlichen darin beruhen, dafs die dreigliedrigen häutigen 
Lippentaster (e) sehr weit nach vorne gerückt sind, und hoch 
über dem Spinnloch ( d ) stehen, während bei Cunbex und den 
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Ichneumoniden die Taster stets unter die Spinnöffnung gestellt 
sind. Der über den Lippentastern liegende Theil der Unterlippe 
hat auch eine abweichende Struktur und eine derbere Beschaffen- 
heit als der tiefer liegende Theil. Die Spinnöffnung (d) ist ein- 
fach; länglich eirund, an ihrer unteren Seite hängt ein dicker zu- 
gespitzter fleischiger Lappen, der wahrscheinlich zum Verfchliefsen 
der Oeffnung bestimmt ist. Von einem hornigen Zungenbein, wie 
dies noch bei Cimbeoc so deutlich hervortritt (Tab! I. Fig. 18.) ist 
•keine Spur vorhanden, eben so fehlt die hornige Einfassung der 
Oeffnung, doch scheint die Membran im Umkreise derselben sich 
etwas zu verdicken. Die Kiefern («, b ) bestehen auch hier aus 
drei gesonderten Stücken. Das mittlere Organ (6), dem äufseren 
Lappen entsprechend, welches wir bei Cimbeoc als einen grofsen 
häutigen Sack erblicken, ist hier sehr klein, von einer hornig- 
häutigen Beschaffenheit, in seiner Bildung demselben Organ der 
Lophyren- Larve völlig entsprechend; eine schmale Horngräte, auf 
deren Spitze es steht, würde dem Stiel ( stipes ) entsprechen. Das 
innere Organ (/), welches man, wie bei Cimbeoc, sowohl für den 
inneren Lappen (Kaustück) als für den Stiel selbst ansprechen 
kann, ist völlig häutig, trägt aber an seinem vorderen abgerunde- 
ten Rande 6 — 8 länglich viereckige Zähnchen, von denen bei der 
Larve von H. euodis der innerste doppelt so lang ist als die übri- 
gen, gleich langen. Das äufsere Organ (a) giebt sich sehr deut- 
lich als häutiger konischer Kiefertaster zu erkennen und es fragt 
sich nur, ob die ungewöhnlich grofse und hervorragende Basis, als 
solche, oder als Grundglied der Taster anzunehmen sei. Im erstem 
Fall sind die Taster nur dreigliedrig, wie die von Cimbeoc vier- 
gliedrig, von Lophyrus 5 gliedrig sind, im letztem Fall sind sie 
bei Hyloioma 4 gliedrig; dann müssen aber auch dieselben Organe 
bei Cimbeoc als 5 gliedrig, bei Lophyrus als 6 gliedrig angenom- 
men werden, was mir, namentlich in Beziehung auf letztere Gat- 
tung, nicht zulässig erscheint, da dort die Basis offenbar dem Stiel 
angehört. 

Die Hylotomen kommen in zu geringer Menge vor, als dafa 
ihnen auch nur ein geringer Grad von Schädlichkeit zugeschrieben 
werden könnte. Einige Arten kommen aut Erlen und Birken vor, 
andere auf Weiden, mehreren scheinen krautartige Gewächse wie 
z. B. Ranunculus , Rumeoc etc. Futterpflanze zu sein. Die Wes* 
pen schwärmen im Mai, oder Juni, ihre Larven fressen bis in den 
August, worauf sie sich in die Erde begeben, um, nicht tief unter 
der Oberfläche derselben, in einem eigenthümlich gefertigten Ge- 
spinnste zu überwintern. Bei H. Rosarum hat Roesel eine dop- 
pelte Generation beobachtet. S. d. Art. 

Das Cocon , 

welches gröfstentheils an Blättern hängt, besteht aus zwei in ein- 
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ander geschachtelten Hülsen , von denen die äufsere , vollkommen 
wie bei Cimbex Amerinae > netzförmig gestaltet ist. Das Netz- 
werk hat, wie sich Reauitiur sehr treffend ausdrückt, das Ansehn 
und die Consistenz von Darmsaiten, es ist ein regelmäfsig durch- 
löchertes, aus reiner Spinnmaterie, nicht aus gesponnenen Fäden 
bereitetes Gehäuse, welches den festeren Theil des Cocons bildet, 
Ein dichtes, aber dünneres, aus Seidenfäden gewebtes Cocon, wel- 
ches bei Cimbex Atnerinae gänzlich fehlt, ist dem netzförmigen 
eingeschachtelt nnd verbirgt die Larve dem Auge des Beobachters. 

Nach Le Pelletier de St» Fargeau Beobachtung weicht das 
Cocon der Schizoceren von dem der Hylotomen nicht ab. , 

Das vollkommne Insekt» 

Tab. II. Fig. 1—11. 

Der Kopf der Hylotomen ist kurz und breit, jedoch stets 
schmäler als der Thorax , diesem weniger dicht anliegend, als 
bei Cimbex und Lophyrus. Eigentümlich .ist eine unter den 
Nebenaugen beginnende, sich zwischen die Fühler fortsetzende, 
am Kopfschild sich abflachende, fast leistenartige Erhöhung der 
Schädelmitte, wodurch beiderseits zwischen dieser und den ovalen 
Netzaugen eine beträchtliche Vertiefung entsteht. Die Fühler 
stehen nicht in der Vertiefung, sondern sind den Seiten der Längs- 
leiste inserirt. Die Oberlippe ist von dem Schädel nicht deut- 
lich gesondert, am Vorderrande eingebuchtet, der Anhang quer 
und länglich viereckig mit abgerundetem, oder etwas eingebuchte- 
tem Vorderrande (Fig. 5.). Die Mandibeln (Fig. 5.) haben keine 
innere Zahnung, sondern laufen in eine einfache gekrümmte Spitze 
aus. Der untere Frefs-Aparat (Fig. 4.) trägt auch hier wie bei 
der vorigen und den nächstfolgenden Gattungen ögliedrige Kiefer- 
und 4gliedrige Lippe ntaster von überall derbhorniger Beschaf- 
fenheit. An ersteren ist das Grundglied das kleinste, die übrigen 
nehmen an Länge allmählig aber wenig zu, bis auf das letzte, 
welches so lang als die beiden vorhergehenden ist. Das dritte 
Glied nimmt bei einigen Arten eine fast keulenförmige Gestalt an. 
Die Glieder der Lippentaster werden von der Basis nach der 
Spitze zu allmählig länger und stärker. Die Kiefern sind häutig, 
an den Seiten durch Horngräten gestützt. Der äufsere Lappen ist 
häutig eiförmig, an der Basis des Aufsenrandes eingekerbt, der 
innere Lappen ist spindelförmig, sehr klein, ohne hornigen Fort- 
satz. Das eiförmige an der Spitze abgestutzte Zun genb ein trägt 
eine tief zweispaltige, dreitheilige Zunge, deren Form von der 
der vorigen und folgenden Gattung nicht abweicht. 

Die Fühler sind stets dreigliedrig, die beiden Grundglieder 
sehr klein, das dritte sehr lang, bei den Männchen stabförmig, an 
der Unterseite mit feinen, rechtwinklich abstehenden Härchen bor- 
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stenartig besetzt (Fig. 2.) allmählig verdickt, an der Basis etwas 
gebogen, und an der Unterseite mit einer vertieften Längsfurche 
versehen (Fig. 1.). Die Männchen der zweiten Familie ( Schizo - 
cere Latr .) tragen eigentümlich gebildete Füliler, deren Endglied 
gabelförmig geteilt ist (Fig. 2. b.) 

Im übrigen Körperbau und der Gröfse nähern sich die Hylo- 
iomcn am meisten der folgenden Gattung, doch ist der walzige 
Körper etwas gestreckter als der der meisten Lophyren y unge- 
fähr dem der Loph. rufus ähnlich. Die gewöhnliche Länge ist 
4 — 5 minien, gröfsere Arten besitzen wir nicht, wohl aber klei- 
nere, doch nicht unter 3 Linien Körperlänge hinab. Was die Fär- 
bung anbelangt, so ist ein glänzendes Blau den meisten Arten 
eigen, welches in Schwarz- und Kupferbraun übergeht, doch giebt 
es auch gelb- und rotbunte Hylotomen. Auch die Flügel nehmen 
meist an der Färbung des Körpers Theil. 

Der Thorax der Hylotomen ist bei den Weibchen etwas 
schmäler, bei den Männchen eben so breit als der Hinterleib , und 
etwa halb so lang. Seine Bildung ist vollkommen die der folgenden 
Gattung. Am Hinterleibe ist das erste Segment vieler Arten an 
seinem Hinterrande tief eingebuchtet, so dafs, wie bei C. varin - 
bilis eine breite, nur mit weifser Membran bekleidete Stelle sicht- 
bar wird. Das letzte oder neunte Segment zeigt an seinem Hin- 
terrande eine halbkreisförmige Nath, innerhalb welcher das Segment 
sich etwns in die Höhe hebt. Diese Bildung, so wie die Breite 
des neunten Segments auf der Rückenfläche ist characteristisch 
und wiederholt sich nur bei Dolerus. Dafür zieht sich aber dies 
letzte Segment nicht so weit nach dem Bauche herum, wie bei 
den übrigen Blattwespen-Gattungen, sondern reicht nur bis an die 
Seiten des Leibes, während die aufserordentlich breiten und lan- 
gen, den After überragenden Scheiden der Säge den ganzen unte- 
ren Theil der Hinterleibsspitze einnehmen. Die zwischen diesen 
Scheiden verborgene Säge besteht, wie gewöhnlich aus drei ge- 
sonderten Stücken. Das obere derselben, der Eileiter (Fig. 6. 
von unten Fig. 7. schräg von oben und der Seite dargestellt) be- 
steht aus zwei, bis fast zur Spitze verwachsener Hornplatten, deren 
convexe Aufsenscite weitläuftig schräg gefurcht ist. Die Erhöhun- 
gen zwischen den Furchen sind mit einer Menge kleiner Zähnchen 
besetzt, deren jedes einzelne, bei 300 maliger Vergröfserung die 
in den Figuren 11. dargcstelltc Form hat. Die beiden Sägen, 
deren eine die Fig. 8. von der Seite, Fig. 10. im Durchschnitt 
darstellt, sind sehr breit, mit stumpfer Spitze, und leicht gewölb- 
tem Rande, der bei anderen Arten flach gekerbt ist (Fig. 4.) 
Merkwürdigerweise ist hier der Bau der Sägen ganz derselbe, 
welchen bei Cimbex der Eileiter zeigt, nur dafs die Hornrippen 
überall so breit sind, wie bei Cimbex an der Basis des Eileiters. 
Die Aufsenfläehe der Rippen trägt eben so geformte Sägezähne 
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wie die des Eileiters (Fig. 11.). Die Genitalien der Männchen 
sind von denen der Gattung Lophyrus in Nichts verschieden. 

An den Tib ien der beiden hinteren Beinpaare steht etwas un- 
ter der Mitte ein einzelner Dorn, aufser welchem jede Tibie noch 
2 wei hornige zugespitzte Enddornen trägt. Die Tarsen (Fig. 3.) 
tragen keine Saugnäpfe, wie wir sie bei Cimbex und Lophyrus 
gewahren, sondern stumpfe, häutig-hornige Dornen. Die Klauon 
sind ungezähnt. 

Die Flügel sind selten glashell, sondern tragen meist mehr 
oder weniger die Färbung des Körpers. Bei den blauen Arten 
sind sie blau, bei den schwarzen rauchgrau, bei denen mit gelbem 
Hinterleib gelblich gefärbt, nicht selten mit dunkleren Flecken, 
oder Binden. DieNerven, besonders aber die beiden Handnerven 
des Oberflügels unter dem Mahl sind sehr dick, und geben dein 
Flügel ein gerunzeltes Ansehn. Die sehr grofse Radialzelle er- 
streckt sich stets bis unter das Flügelmahl und trägt bei allen 
einheimischen Arten eine kleine Nebenzelle an der Spitze Fig. 1 a. 
Bei den eigentlichen Hylotomen hat auch die Ran dz eile der Un- 
terflügel eine solche Nebenzelle, welche bei denjenigen Arten, 
deren Männchen gabelförmige Fühler haben, fehlt. Ferner trägt 
jeder Oberflügel 4 Cubital- und 3 vollständige Discoidalzellen, 
deren Scheidenerven (rücklaufende Nerv en), der erste der zw eiten, 
der zweite der dritten Cubitalzelle entspringen. 

Klug zerfällt die Hylotomen in vier Unter- Abtheilungen, von 
denen die beiden letzten nur aufser -europäische Arten enthalten. 

Fam. 1. Randzelle aller Flügel mit einer Anhangszelle — 
Hylotoma s. str.. 

Fam. 2. Randzelle der Unterflügel olme Anhangzelle. 
Fühler des Weibchens fast keulförmig, das M. gabelförmig; Hin- 
tertarsen olme Seitendorn. Schizocera, Latr. Cyphona , Dahlb . 

Fam. 3. Unter fl ügel ohne Nebenzelle, F ü h 1 e r breitgedrückt. 

Fam. 4. Unter fl ügel olme Nebenzelle, Fühler zugespitzt. 

Die zweite Familie steht ohne Zweifel den Cladien naher als 
die erste, weshalb wir beginnen, mit: 

I. Untergattung. Hylotoma s . str. 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezogen, 
Randzelle aller Flügel mit einer Anhangzelle; Fühler 
der Männchen einfach. 

1) HYLOTOMA ENODIS, Lin. 

Ueberall schwarzblau-glänzend, Ob er fl ügel schwarz-blau, 
nach der Spitze hin heller, Unter fl ügel fast ungefärbt. 
Länge 4 — 5£ Linie. 

Klug , die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten p. !>3. N.l. 
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Die Raupe ist nach de Ceevs Beschreibung und Abbildung Tom. 
11 2 'Tab 40. Fig. 1 — 4. ohngefähr einen Zoll lang, in der Mitte wohl 
zwei' Linien breit, nach dem Kopf und After hin verschmälert nnd 
etwas niedergedrückt; Letzteres, weil die unter den Luftlöchern 
befindliche Hautfalte weit hervorsteht. Das Aftersegment lauft 
ziemlich spitz ztf und besteht aus drei Abschnitten, von denen der 
letzte kegelförmig und am Ende abgestumpft, der zweite wie eine 
Klappe gebildet ist und den After bedeckt, welcher hier in einer 

Hautfalte verborgen liegt. 

Von den vorhandenen 18 Füfsen sind die Brustfufse grün 
und ziemlich lang, die Bauchfüfse wegen ihrer geringen Grofse 
merkwürdig so dafs man Mühe hat, das fünfte Paar am neunten 
Segment aufzufinden. Am Ende des kegelförmigen Schwanztheils 
stehen zwei Fleischwarzen, die jedoch nur dann zum Vor- 
schein kommen, wenn die Raupe mit diesem Theü auf dem Blatt 
ruht Dies sind die Hinterfüfse. Wegen ihrer geringen Grofse 
scheinen diese, wie die Bauchfüfse, für die Larve jon geringem 
Nutzen zu sein. Sie klammert sich auch gewöhnlich nur mit 
den 6 Brustfüfsen an den Rand des Blattes an, während sie den 
übrigen Körper steif in die Höhe zu stellen vermag. 

DicFärbung der Raupe ist grasgrün, die gerunzelte haut falte 

an jeder Seite des Körpers ist weifsgelb gefärbt. Der ganze Rucken 

ist mit schwarzen Punkten besäet, die unter der Lupe erhaben, 
glänzend und hornartig erscheinen. Jedes Wärzchen ist die Basis 
eines kurzen feinen Härchens. Die Stigmata sind schwarz mit 
einer kleinen weifsen Spalte. Auf der Stirn steht eine zweiar- 
mige Streife aus kleinen Punkten. Die Augen sind schwarz. 

Die Raupen fressen viel und gierig, auf Weiden. Selbst w enn 
man das Blatt abbricht, lassen sie sich im Fressen nicht stören 
Die Frafszeit dauert von Mitte Juni ab, bis in den August, wo- 
rauf die Raupe sich fallen läfst, in die Erde kriecht und ein läng- 
lich ovales festes Gespinnst von meist grauer Seide fertigt, in 
welchem fein zweites sehr dünnes Gespinnst eingeschachtelt liegt. 
Anfang Juni des folgenden Jahres erscheinen die Wespen. 

Tab. II. Fig. 12. habe ich die Raupe der Hjrlotovia enodis , 
nach einem präparirten Exemplar meiner Sammlung, deren Kopf 
Fig. 13. Brustfüfse Fig. 15. und unterer Fr efs-Aparat Fig. 14. 
gezeichnet, da mir Degeer's Abbildung nicht hinlänglich ausgeführt 
erschien. ’ Seiner Beschreibung habe ich nur hinzuzufügen, dafs 
das Endglied der Brustfüfse auch bei dieser Larv e, wie bei H. Bo- 
sae mit einer hornigen Beule versehen ist, und dafs an ausgebla- 
senen Raupen nicht allein am neunten, sondern sogar noch am 
zehnten Segment die Spur zweier, w enn auch sehr kleiner Bauch- 
füfse bemerkbar wird, so dafs wir auch diese Raupe zu den 20fufsi- 
gen zählen müssen. Des Uebrigen habe ich bereits in der allge- 
Schilderung der Gattung Erwähnung gethan. 
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2) HYLOTOMA ATRATA, Klug. ■ . 

Ueberall bläulich-schwarz; Ober- und L'ntcrfliigel gleich 
mäfsig schwarzbräunlich. Länge 3^ Linien. 

Klug 1. c. p. 54. No. 2. 

Gegend um Wien. 


3) HYLOTOMA BERBERIDIS , Schrank. 

Von der vorigen Art nur darin verschieden, dafs die letzte 
Bauchschuppe desWeibchens über die Afterdecke zangenformie 
weit hervortritt. Die Fühler sind verhältnifsmäfsig etwas länger 
als bei den vorhergehenden Arten. 


KL 1. c. p. 55. Nö 3. 

Die Larve lebt auf Berberis vulgaris. 

'■ 

M'.unjT^iS Jflfjh *• ♦* , 'i i m ff mf • «•-. . ' 

4) HYLOTOMA GRACILICORNIS, Klug. 

Ueberall bläulich-schwarz, Flügel bräunlich, Fjühler länger 
als der 1 horax, dünn, an der Spitze kaum verdickt, röthlich. 
Länge 3\ Linie. W. 


Deutschland. 


KL 1. c. p. 55. No. 4. 



5) HYLOTOMA CYANELLA, Klug. 

Bläulich-schwarz, Hinterleib an der Spitze behaart, Flügel 
bräunlich, an der Basis dunkler, Beine hellbraun mit dun- 
kleren Schenkeln, Fühler so lang wie der Hinterleib 
schwarzblau. M. vielleicht das der H, gracilicortiis. 

Klug, Jahrbücher I. S. 231. 

Pommern. 


. 6) HYLOTOMA THORACICA, Spinola. 

Schwarz-blau, mit rothem Brustrücken, Flügel fast 
wasserklar. Länge 4 Linien. W. 

• Kl. 1. c. p. 56. No. 5. 

Ungarn, Genua. 

r ' * • 

7) HYLOTOMA VIOLACEA, Klug. 

*"■ ' * * r 

Schwarz-blau, glänzend, mit einzelnen weifslichen Härchen 
besetzt, Taster gelblich, Fühler, Tibien und Tarsen 
schwärzlich, letztere dicht mit weifslichen Härchen besetzt 

6 * 
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Flügel durchscheinend lichtbraun, mit braunem Fleck unter 
dem schwarzbraunen Flügelmahl. Länge 5 Linien. 

Kl. 1. c. p, 57. No. 6. • 

Das Männchen habe ich in der Umgegend Berlins auf Salix 
capreae gefangen. 

8) HYLOTOMA AMETHYSTfNA, Klug. 

Nach Degeer\ Beschreibung T. II. 2. p. 277. n. 27. ( Tenthredo 
ustulata ) stimmt diese Wespe in der Färbung mit der vorigen Art 
überein; der Körper soll aber kurz und dick sein, weshalb sie von 
Klug Für eine besondere Art gehalten wird. Dies wird um so 
wahrscheinlicher, da die Raupe auf Rosen frifst, während der H. 
violacea die Weide Futterpflanze zu sein scheint. 

Kl. 1. c. p. 69. n. 30. 

Die Raupe , welche im August auf den Blättern des wilden 
Rosenstocks gefunden wurde, beschreibt Dcgeer: 7 Linien lang, 
zwanzigfüfsig, hellgrün, der Rücken mit einer dunkelgrünen, bei- 
derseits weifs begrenzten Strieme geziert. Die Haut falte mit er- 
höhten Haarwärzchen, auch die übrigen Theile der Segmente mit 
einzelnen kurzen Härchen besetzt. Der Kopf blafsbraun, etwas 
gelblich, mit dunkelbrauner Längsbinde. Die Raupen gingen Ende 
August in die Erde, spannen sich dünne, zarte, netzartige Gewebe, 
innerhalb welcher sie sich ein weifses festeres, völlig isolirtes 
Cocon fertigten, woraus im folgenden Jahre die Blattwespen er- 
schienen. 

9) HYLOTOMA COERULEA, Klug . 

Körper blau, durch weifsliche Härchen schillernd ; Fühler 
schwarz; Taster gelb; Flügel Wasserklar; Beine mit 
schwärzlichen Tibien und Tarsen, Hinter-Tibien bis 
auf die Spitze w eifs. Länge 4 Linien. 

Kl. 1. c. p. 57. n. 7. 

10) HYLOTOMA USTULATA, Lin. 

Bläulich; Tibien weifs; Flügel gelblich mit braunem Fleck 
, neben dem Randmahl. 

Synon. Tenthr. ciliaris , Lin. 

Klug. 1. c. p. 58. n. 8. 

Länge 3 — 5 Linien, Kopf und Thorax grünlich-blau, Hinter- 
leib blau, Fühler schw r arz, M a n d i b e 1 n an der Spitze braun, T a- 
s t e r gelb, Beine mit gelblich weifsen Tibien und Tarsen. Flügel 
gelblich-glashell mit gelbem Geäder und Flügelmahl, von wel- 
chem aus sich ein bräunlicher Fleck durch die zw 7 eiteKubitalzelle zieht ; 
die Spitzen der Flügel haben eine leichte schwärzliche Färbung 
(an den beiden Exemplaren meiner Sammlung fehlt sie). Eine 
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weibliche Wespe dieser Art uud deren Körpcrtheilo habe ich Tab. 
H. Fig. 1. abgebildet, lieber die Bildung der einzelnen Theile 
habe ich in der allgemeinen Characteristik der Gattung gesprochen. 

Die dieser Wespe angehörende 20fiifsige Raupe beschreibt 
Degecr T. II. 2. p. 276. n. 26. Tab. 38. Fig. 32 — 35. als Tenthredo 
nitens , Lin. Er fand sie ini August auf Birken. Sie ist gegen 10 
Linien lang und 2 LinienJ dick ; Leib und die kleinen Bauch füfse 
grün, längs dem Rücken zwei gelbe, oder gelblich -weifse Strie- 
men: jedes der 5 Querrunzeln eines Segments mit drei mikrosko- 
pischen Haarwärzchen; Stigmata dunkelgelb. Brustfiifse 
hornartig, grau. Kopf grau, oder blafsbraun, mit einer längs zie- 
henden, in der Mitte dunkelbraunen Binde. 

Die Raupe spann sich Ende August nicht in der Erde , son- 
dern unter einem Blatte ein. Auch hier war das eiförmige Gc- 
spinnst doppelt, das äufsere aus grober Seide, aus grofsen, dem 
blofsen Auge sichtbaren Maschen gewebt, das innere zart und bieg- 
sam aber dicht; beide jweifs. Die Wespe kam im folgenden 
Jahre aus. 

' l.O. • 

11) IIYLOTOMA METALLICA, Klug. 

Erzfarben glänzend; Fühler rothgelb, Ti bien und Tar- 
sen blafsgelb; Flügel gelblich mit brauner Querbinde 
in der Mitte. Gröfse und Gestalt der vorigen Art. 

Kl. Jahrbücher I. S. 233. ■ * ö r -.G 

Osfc-Preufsen. b •: \ 1 


12) HYLOTOMA SEGMENT ARIA , Panzer . 

... . ■ *: r ’-ue 

Schwärzlich erzfarben; Taster, Knie, Ti bien undTar-r 

sen scherbengelb ti nur die letzten Tarsenglieder 
bräunlich; Flügel glashell mit braunen Nerven und Fleck 
in der Radialzelle. Wie .bei Vimbex variabi/is bleibt zwi- 
schen dem ersten und zweiten Segment ein breiter freier, 
mit einer weifsen ^lembram bekleideter Raum. Länge 3 
. . bis 4i, tmica. ‘ I . 


r l> 


' l 


Klug.,1. c, .p. 59. n. 9 


i » . 




Ein, die Hylotoma ettodis an Gröfse übertreffendes Weibchen 
fing ich in hiesiger Gegend auf Erlen. Die Flügel; sind gelblich^ 
der Fleck in der Radial-; und dritten Cubitalzelle ist sehr dunkel 
und; lebhaft violett-blau glänzend.« . . i . :o.. 


.•s-ii I •• i! 


i.i 


• it 
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13) HYLOTOMA 1 ROSARUM , ‘ Fabi*/’- 1 ’ ' ' 

‘ . Hochgelb; der Kopf mi£.4en Fühlern, der, Rücken und die 
Brust, der Thorax , der. Raum zwischen den beiden Rand- 
adern der gelben O b e r f 1 ü g e 1, die Spitze der T i b i e n und der 
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* Tarsenglieder, so wie das Klaucnglied sind schwarz. 

. Länge 3$ — 5 Linien. 

t Klug. 1. c. p. 60. n. 10. 

1,1 Das letzte Fühlerglied mitunter rothgelb, die Hüften 
und Schenkelringe mitunter schwarzfleckig. 

Die Raupe ist nach Degeer's Beschreibung und Abbildung T. 
II. 2. p. 279. Tab. 39. Fig. 21—29. acht Linien lang und zwei Li- 
nien dick. Die Segmente sind durch tiefere Einschnitte vonein- 
ander getrennt, als dies bei den meisten Afterraupen der Fall zu 
sein pflegt. Kopf dunkelgelb, oder fahlbraun; auf der Stirn stehen 
zwei kleine schwarze Flecke mit feinen kurzen Härchen. Augen 
schwarz, im schwarzen Fleck. Körper achtzelmfüfsig mit ge- 
gliederten Brust füfsen, deren Endglied aufser der Kralle noch mit 
einer hornigen Blase bewaffnet ist. Die Färbung des Rückens ist 
wie die des Kopfs, ein dunkles Gelb, die S eit e n aber und der Bauch 
sind hellgrün, weifslich, bisweilen gelblich (nach JBoucfie’s Be- 
schreibung N. d. J. S. 135. graugrün mit gelblichen Einschnitten, 
der Rücken über den kleinen schwarzen Stigmen dunkelgelb mit 
sechs unregelmäfsigen Reihen tiefschwarzer Wurzelflecke, die sich 
auf jedem Abschnitte in zwei Querreihen bilden). Der Leib ist 
überall mit schwarzen Wärzchen besäet, deren jedes die Basis ei- 
nes Härchens ist, die Wärzchen der ersten Segmente, der Seiten 
und des Bauchs trägen jedes mehrere Haare. 

Die Wespe findet man im Mai auf Rosen, beschäftigt, ihre 
Eier in das Diachym der Rosenblätter abzulegen. Die Raupe frifst 
bis in den August, nach RouchS vom August bis zum October, 
geht alsdann, nicht sehr tief, in die Erde und spinnt sich dort ein 
eiförmiges seidenes Cocon y welches aus zwei ineinanderstecken- 
den Gespinnsten besteht, von denen das äufsere aus einem weit- 
maschigen Netze von hellbraunen Seidenfäden gefertigt ist, wäh- 
rend das innere, völlig isolirte Cocon, aus einem dichten, zarten 
und biegsamen weifsen Seidengewebe besteht, 1 in Welchem die 
Larve bis zum kommenden Frühjahre überwintert und erst kurz 
vor der Schwarmzeit in den Nymphen-Zustand eingeht. 

Es sollen zwei verschiedene Generationen im Jahre stattfin- 
den, das Weibchen der ersten Generation im Mai, das der zwei- 
ten im Juli, gegen 50 Eier in die Blätter der Rosen, Weiden und 
Stachelbeeren ablegen. Es findet demnach hier dasselbe Entwick- 
lungs-Verhältnifs wie bei Lophyrus statt. • b *i« , • i . 

Na di Rösel ist die Larve anfänglich bläulich-grün mit pom- 
meranzenfarbenem Kopf \ und 9 solcher Flecke auf dem, mit 
schwarzen Punkten übersä etem KÖrpeg.,/ Ausgewachsen, im Juni 
und September, färbt sich der Körper ganz pommeranzengelb, nur 
die schwarzen Punkte bleiben, dic'Brustfüf s.e sind dann schwarz, 

die 12 Bauchfü fse schwarzbrÄjm, ' *’ 

. »v r I ; *• * k j r>i- ■ 
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14) HYLOTOMA PAGANA, Panz. 

Kopf und Thoracc blauschwarz glänzend , Hinterleib gelb, 
Fühler und Beine schwarz, die Schenkel mit blauem Schil- 
ler, Flügel schwärzlich, an den Spitzen etwas heller, Flü- 
gelmahl und Nerven schwarz. Länge 3£ — 4? Lin. 

KL 1. e. p. 61. n. H. 


15) HYLOTOMA CAERULESCENS , Fahr, 

Kopf und Thorax blauschwarz, Hinterleib und Beine gelb, 
dieHüften, die vorderen Schenkel, die Spitze derHinter- 
schenkel imd aller Tibi e nund T ar s en blauschwarz, Flügel 
gelblich, mit braunem Mahl und Querbinde. Länge 3] Lin. 

Sy non. Tentkr . bicolor , Sehr. 

Kl, 1. c. p. 62. n. 23. 


16) HYLOTOMA FEMORALIS, Kl. 

Wie die vorige'Art, aber mit blauschwarzcn Hinterschen- 
kein, etwas längeren Führern (l£ Linie) und auf die 
dritte Kubitalzelle beschränktem Flügel fl eck. 

Sy non. Tenthr, melanochra s Lin. . 

Kl. 1. c. p. 63. n. 14. 


II. Untergattung. Schizocera , Latr . Cryptus, Leach. 

L anzettförmige Zelle gestielt, Unterflügel ohne Anhang- 
zelle, Fühler der Männchen gabelförmig. 

1) HYLOTOMA FURCATA, de Fillers. 

'V 

Schwarz ; Hinterleib und Beine gelb ; ersterer mit schwarzer 
Basis, letzterer mit schwarzen Hüften, Schenkelbasis 
und bräunlichen Tarsen; Flügel durchscheinend schwärz- 
lich, mit schwarzen Nerven und Ran d m a h 1. L ä n g e 3 Linien. 

Klug. 1. c. p. 70. n. 31. " /' * v/ * 

Süd-Deutschland. Frkr. lt. auf Kubus idaeus. M. 


. 2) HYLOTOMA AN GE LIC AE, Fahr. 

RÖthlieh-gelb ; Kopf schwarz, Brust schwarzfleckig. . Flü- 
gel gelbbraun mit dunkelbraunen Nerven und Rand- 
, < mahl. Länge 3i Lin. W. . 

Syuon. Tenthr. tnelanocephaJa , Panz. Fn. 

' — Taraxaci , Panz. Vers,.. 

Südl. Deutschland ■<* •*»..;* 
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3) I1YLOTOMA MELANURA, Klug. 

Schwarz glänzend ; Beine und Hinterleib gelb ; After , braun. 
Flügel mit bräunlicher Basis. Länge | Lin. W. 

Kl. 1. c. p. 71. n. 33. 

Harz. 

4) HYLOTOMA TARDA, Klug. 

Schwarz glänzend; Beine und Hinterleib gelb; Flügel mit 
schwärzlichem, irisirendem Rande. Länge 3^ Lin. M. W. 
Sy non. £> H. brevicomis , Fallen, 

1. c. p. 72. n. 34. •* 

Umgegend Berlins. 

5) HYLOTOMA GEM1NATA, Lin. 

Dunkelerzfarb en ; Beine bis auf die Hüften und Schenkel, 
hellbraun, fast weifslich. Flügel an der Spitze etwas dunk- 
ler, mit einer schwärzlichen Querbinde vom schwarzbraunen 
Flügelmahl ab. Länge 3 Linien. M. W. 

Kl. 1. c. p. 73. n. 36. 

♦ * * * 

Umgegend Berlins auf Bumcx acutus. 

6) HYLOTOMA BIFIDA, KL 

Fühler gabelförmig, kürzer als der Thoraoc , schwarz; Hin- 
ierlcib und Beine gelb. M. 

Kl. Jahrb. I. S. 244. 

Garz in Pommern. 

7) HYLOTOMA BIFURCA, Kl. 

Gelbbraun; Kopf und Brustrück;en schwarz; Hinterleib 
und Beine gelb; Flügel mit bräunlicher Basis; Fühler 
gelbbraun, nicht länger als der Thorax. Gröfse der 
Hylotoma furcata, aber schlanker. M. Ost-Preufsen. 

Kl. Jahrb. I. S. 244. 

Als Verbindungsgruppen stehen zwischen Hyloloma und £©- 
phyi*us an aufsereuropäischen Gattungen: 

1) Cephalocera , Kl., Fühler 7gliedrig. 

2) Brachytomus , Kl, Fühler 10—11 gliedrig. 

3) Pterygophorus , Kl, Fühler 23gliedrig. 

Der Fühlerbildung nach müfste hier ferner auch die Gattung 
Tarpß ihre Stelle finden, was sich auch hinsichtlich des Cimbe. ar- 
ähnlichen Hinterleibes jener Gattung rechtfertigen liefte; betrach- 
ten wir aber die eigenthümliche Bildung des Brustkastens, und des, 
besonders dem der Lyda reticulata so ähnlichen Kopfs, so wie 
den Verlauf des Flügelgeäders, so scheint es, als müsse die Gat- 
tung in der Nähe von Lyda stehen. 
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GENUS IV. LOPHYRUS, Latr. (Histoire 
naturelle des Crust. et des Ins.) 

HYLOTOMA AN TENNIS PECTINATIS,F«Ar. 
(Sjst. Piez.) DIPRION, Schrank. (Fauna boica). 
PTERONUS, Jurine . (Nouv. metli. de cl. les 
Hymenopt.) TENTHREDO, Panz , Lin., Geoffr., 

Olivier etc . 

M<1 ( Tab. UI. Fig. 1—28. Tab. U. Fig. 1-10. 

Gattungs -Character. 

' t ■ . ' 

Trespe: Flügel mit einer Radial- und -vier Cubital-Zellen, 
'die Querader z wichen der innersten und zweiten Cubital- Zelle 
unvollständig. Fühler 17 — 23 gliedrig, beim Weibchen gesägt, 
beim Männchen mit langen Kammstrahlen. 

Maxillen mit zahnförmigem, hornigem Fortsatz des inneren 
Lappens. Oberlippe klein, aber deutlich abgesetzt, mit welligem 
Vorderrande, Anhang klein, rundlich, Mandibeln stumpf drei- 
zähnig, mit häutiger stark behaarten Basis. Tab. IU. Fig. 4, 5. 

Larve: zwei und z wanzig-füfsig, unb ehaart. Kiefertaster 
5 gliedrig, Maxillen hornig, mit abgesetztem, trichterförmigen und 
gezahnten Kaustück. Spinnwarze in der Spitze der Zunge ge- 
öffnet. Tab. UI. Fig. 16. 

Puppei im derben undurchsichtigen Cocon. Fig. 19 — 25. 
Eier: im Innern der Blätter des Nadelholzes. Fig. 18. 

Beschreibung der Gattung. 

A. Eizustand. 

-i • • 

Es giebt wohl wenig Insekten -Gattungen, welche in allen 
ihren Entwickelungs-Stadien eine so bestimmt in sich selbst abge- 
schlossene Gruppe bilden, als die der Buschhom-Blaitwespen, 
nicht allein, was die äufsere Form des Körpers anbelangt, sondern 
ebenso auch in Hinsicht ihres Wesens und Treibens, ihres Verhal- 
tens zur Pflanzenwelt und zu ihren Feinden. Dies spricht sich 
schon sehr bestimmt im Eizustande dieser Insekten aus. Unmit- 
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telbar nach der Begattung sucht sich das Weibchen ein kräftiges 
Nadelholzblatt, kriecht an diesem bis zur Spitze, entfaltet seinen, 
zwischen Klappen verborgenen Sägen- Apparat, und ritzt den Rand 
der Nadel, bis zur Tiefe des Blattnerv mit der vorgestreckten 
Sägespitze auf. Ist die Nadel von der Spitze nach unten hin auf- 
geritzt, so beginnt die Arbeit des Eierlegens am unteren Ende der 
Nadel. Das Weibchen senkt seine Säge in die geöffnete Spalte 
und erweitert die innere Blatthöhle durch Zersägen des Diachyms, 
worauf ein einzelnes Ei (Tab. III. Fig. 28. 6.) in die Höhle gelegt 
wird, und zwar so, dafs es der Länge nach auf dem Blattnerv 
ruht. Ist das Ei abgelegt, so wird die obere Oeffnung durch ei- 
nen Brei verkittet, welchen das Weibchen aus den Sägespähnen 
und einem zähen klebrigen Schleime bereitet, der in einer Blase 
im Hinterleibe enthalten ist, und durch die Scheide (Fig. 14.) beim 
Eierlegen abfliefst. Auf diese Weise werden 2—20, nach Müller 
bis 30 Eier, in den Spalt einer Nadel nach und nach hinter ein- 
ander abgelegt. Der Brei, womit der Spalt verklebt wird, bildet 
äufserlich, von der Seite angesehen, unregelmäfsige rhombische 
Figuren (Fig. 28. u.), deren Zahl die Anzahl der abgelegten Eier 
angiebt, indem unter jedem Absatz ein Ei liegt. Tab. 111. Fig. 28. 
ist eine Nadel mit abgelegten Eiern, a im natürlichen Zustande, 
b nach Wegnahme der einen Blatthäifte mit dem Messer bis auf 
die abgelegten Eier. Die äufsere Verkittung ist im Anfang durch 
die beigemengten Sägespahne grün, später wird sie mit dem Aus- 
trocknen der Masse blafs-bräunlich. Die im vergrofserten Maafs- 
stabe gezeichneten Eier sind in der Wirklichkeit £ Linie lang und 
halb so dick, länglich oval, mit abgerundeten Enden, von gelblich- 
weifser Färbung. Nach 8 — 10 Tagen soll sich, (nach Müller) der 
Keim schon so w r eit entwickelt haben, dafs die Eier fast so dick 
als lang sind, (wodurch die Nadel, in welche sie abgelegt wurden, 
aufschwillt) und die zwei sclrwarzen Augenpunkte der Raupe be- 
merkbar w’erden. 

Der Eizustand dauert im Freien überhaupt 14—24 Tage, und 
fällt bei den meisten Arten in die Monate Mai, Juni, Juli. Nur 
Loph. rufus macht hiervon eine Ausnahme. Die Schwarmzeit der 
Wespen beginnt erst mit Ende September und dauert bis in den 
October. Junge Raupen findet man sehr zeitig im Frühjahre und 
es ist mir keinem Zweifel unterworfen, dafs diese Species im Ei- 
zustande überwintert, obgleich es mir an directen Beweisen mangelt. 

Die Zahl der von einem« W'eibchen abgelegten Eier beträgt 
bei Loph , Pirti nach Müller' & Angaben 80 — 120. Sie werden in 
der angegebenen Art auf mehrere, gewöhnlich benachbarte Nadeln 
ungleichmäßig vertheilt. ’ Diejenigen W eibchen , welche bis Ende 
Juli schwärmen, legen ihre Eier an die vorjährigen überwinter- 
ten Nadeln, die später schwärmenden Wespen legen sie meist 
an die Nadeln desselben Jahres ab. '■} t 
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13. Larvenzustand im Freien. 

Tab. 1L Fig. 24—27. * ' 

14 — 24 Tage nach dem Ablegen der Eier, je nachdem die; Wit- 
terung mehr oder weniger günstig ist, erscheinen die jungen Rau- 
pen nach dem Sprengen der Eischale äufserlich , indem durch das 
Anschwellen der Nadel mit zunehmender Vergröfserung der Wes- 
peneier, die aufsere abgetrocknete Verkittung von selbst berstet, 
oder sich ablöfst. Wegen ihrer grofsen Aehnlichkeit mit denLar- 
ven-Raupen der Schmetterlinge, sowohl in ihrer Bildung als Le- 
bensweise, haben: diese Blattwespenlarven schon längst den Na- 
men Afterraupen erhalten. /• -> • 

Der Kopf der Afterraupe hat ziemlich genau die Form eines 
runden Brodes. Er trägt, aufser den noch zu beschreibenden Frefs- 
werkzeugen auf jeder Seite ein einfaches Auge, meist im schwar- 
zen Felde und ein sehr kleines undeutlich gegliedertes Fühler- 
spitzchen nahe über der Einlcnkung der Mandibeln. Da bei 
der Gattung Lophyrus aus der Zeichnung lind Bildung des Kopfs 
der Raupe wesentliche Charactere für die Unterscheidung der ver- 
schiedenen Arten im Larvenzustande hervorgehen, müssen wir eine 
speciellere Beschreibung dieses Körpertheiles geben. Der ganze 
Schädel nach Hiewegnahme der Frefswerkzeuge besteht aus 3 ver- 
bundenen Hornplatten, deren Trennung durch Näthe angedeutet 
ist. Die mittelste dieser Platten ist das Kopfschild (Tab. ;IU. 
Fig. 27 a.). Es hat die Form eines ziemlich gleichseitigen Fünf- 
ecks mit 4 abgerundeten Ecken. > Die den Frefswerkzeugen zuge- 
wendete Seite desselben nenne ich den Vorderrand, die diesem 
anliegenden, den Augen zunächst stehenden Seiten; die Seiten - 
ränder des Kopfschildes. Die über dem Vorderrand gelegene 
Ecke (d) heifst mir die Scheitelecke, die von dieser nach den 
Seitenrändern auslaufenden Näthe, die S c h e i t e 1 r a n d er des Kopf- 
schildes. In der Mitte des Kopfschildes ist schon bei der Larve 
die Gegend, wo beim vollkommnen Insekt die Fühler eingelenkt 
sind, durch zwei Vertiefungen bezeichnet. Diese Vertiefungen sind 
häufig abweichend gefärbt. Ich nenne sie, um Verwechslungen 
vorzubeugen, die Nasengruben des Kopfschildes. Die beiden 
übrigen, dem Kopfschilde anliegenden Hornplatten ( b . c.) bilden 
den ganzen übrigen Theil ' der Hirnschale und heifsen mir Schä- 
delhälften. Ihre Verbindung über der Scheitelecke heifst Schä- 
delnath, (rf— e), ihre dem Kopfschilde anliegenden Ränder hei- 
fsen Innenrand der>Hi rnschalen. -V *> . 

An den Vorderrand des Kopfschildes ist zunächst die Ober- 
lippe an geheftet. Es ist dies eine kurze und breite, an ihrem 
Vorderrande nur schwachbogig nach innen ausgeschweifte Horn- 
platte, 1 unter welcher, sie überragend, eine längere aber schmälere, 
an ihrem Vorderrand herzförmig ausgeschweifte Hornplatte (g) 
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der Anhang ( [appcntficulum > Kirby) angehängt ist. Seitlich dem 
Kopfschilde sind die derben, kurzen und dicken Mandibeln dem 
Vorderrande der Schädelhälften eingelenkt. Sie haben ziemlich 
die Form eines gleichseitigen Dreiecks, dessen Innenrand eine 
breite vertiefte Kaufläche trägt. Jeder Seitenrand derselben ist 
unregelmäfsig 3 — 4mal eingekerbt, so dafs daraus eine doppelte 
unregelmäfsige Zahnung hervorgeht. • >> 

Sehr entwickelt ist der untere Frefsapparat (Tab. DL Fig. 26.), 
dessen Tlieile, durch eine derbe sackförmige Membran verbunden, 
die Mundöffnung des Schädels von unten verschliefsen. Er besteht 
1) aus den Unterkiefern («—/), 2) aus dem Kinn (g ) und 3) 
aus der Unterlippe (ä — Je). 

Die Unterkiefern ( maxillae ) bestehen aus 5 verschiede- 
nen Theilen. Das der Kehle eingelenkte Grundglied (ä), die An- 
gel ( cardo ) ist überall derb hornig, von unregelmäfsig dreiecki- 
ger Form. Ihr ist der Stiel ( stipes ) eingelenkt, ein ebenfalls har- 
tes, an der Basis dickes, von der Einlenkung der Kiefertaster (f) 
ab dünnes walziges Hornstück; Er erhebt sich bis zur Höhe der 
Zunge und trägt auf seiner Spitze zwei Lappen (rf, e), einen äu- 
fseren und einen inneren ( lobus maxillae extemus und inter- 
nus). Dahingegen läfst sich weder bei der Raupe, noch beim 
vollkommnen Insekt eine gesonderte Ta st er schuppe ( squama 
palpifera) nachweisen, sondern die häutigen, an der Aufsen- 
seite mit Hornsclülden gepanzerten, fünfgliedrigen Kieftertaster 
(palpi maxillares ) (f) sind einem häutigen Theile an der erwei- 
terten unteren Hälfte des Stiels unmittelbar inserirt. Der innere 
Lappen (rf), ( lobus tnax. internus) ist von durchaus horniger 
Beschaffenheit und trichterförmiger Gestalt. Der dünne Theil des 
Trichters ist der Spitze des Stiels seitlich eingelenkt. Die breite^ 
der Mündung des Trichters entsprechende Kaufläche trägt einen 
grofsen und fünf kleine Zähnchen. Der äufsere Lappen (Job. 
max. extemus) ist einfach lanzettförmig, der Aufsenseite des Stiels 
etwas tiefer eingelenkt. Merkwürdig ist die Verschiedenheit im 
Bau dieser Organe beim unausgebildeten und beim vollkommnen 
Insekt. > . 

Das Kinn (mentum) (#), ist nur an seinem Vorderrande von 
horniger, übrigens von derbhäutiger Beschaffenheit. 

Die Zunge (Jigula) besteht aus folgenden 3 Stücken: 

1) Das Zungenbein (os hyoideum) bildet eine nierenförmige, 
an ihrem Vorderrande zweimal tief ausgebuchtete Homplatte (A), 
welche sich nach vorne in den eigentlichen fleischig-häutigen Theil 
der Zunge (t) fortsetzt. Den Seiten des Zungenbeins sind die co- 
nischen dreigliedrigen Lippentaster (palpi labiales) eingelenkt. 

Die Färbung und Zeichnung des Kopfes giebt ein sehr gutes 
Mittel zur Unterscheidung der verschiedenen Arten im Larvenstande 
an die Hand. Wir unterscheiden: 
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1. Schwarzköpfige Raupen (Tab. IV. Fig. 9. 10.). 

Unter den von mir bis jetzt beobachteten f^ophyren - Larven 

haben nur die des Loph. similis und rufus glänzend schwarze 
Köpfe, ohne weitere Abzeichen. Die eigelben Zeichnungen am 
Körper der ersteren lassen zwischen beiden keine Verwechse- 
lung zu. 

2. Grünköpfige Raupen (Tab. IV. Fig. 6. 7.). 

Hierher gehören: Loph. frutetorum, 

virens 9 

- Laricis. 

Der Kopf dieser Raupen ist zugleich nicht völlig rund wie der 
aller Uebrigen (aufser L. so eins) , sondern mehr eiförmig mit zu- 
gespitztem Scheitel. Die Raupe von Loph. frutetorum unter- 
scheidet sich von den beiden anderen grünköpfigen bestimmt 
durch einen einfachen, nur auf den beiden ersten Segmenten 
getheilten schmalen Rückenstreif, während L. virens und Laricis 
zwei breite Rückenstreifen, vom Kopf bis zum Aftersegment tragt. 
Einen bestimmten Unterschied zwischen den beiden letzteren habe 
ich bis jetzt, trotz aller angewandten Mühe, noch nicht ermitteln 
können. Ich erhielt, auch bei der sorgfältigsten Raupensonde- 
rung, stets beide Arten in ein und demselben Zwinger. Hier 
sind aber die Wespen eben so verschieden als es die Raupen von 
Loph. Pini und similis sind, deren Wespen in weiblichen Indivi- 
duen kaum, in einzelnen Varietäten auch dem geübtesten Auge 
keinen Unterschied darbieten. 

3. Braunköpfige Raupen (Tab. III. Fig. 24. Tab. IV. Fig. 1—4. 

Hierher gehören: Loph . Pini , 

- pallidusy 
socius , 
variegatus. 

In der Kopfzeichnung unterscheiden sich diese vier Arten fol- 
gendermafsen : 

a ) L. Pini. Die braunschwarzen Zeichnungen des braunen 
Kopfes erreichen nie und nirgends die Näthe des Kopfschildes und 
der Hirnschalen (Fig. 1.). 

b) L. pallidus. Wo eine ausgeführte Zeichnung vorkommt, 
ist die Sch adeln ath beiderseits braunschwarz , nachstdem die 
Scheitelränder des Kopfschildes (Fig. 12- ). 

c) L. socius. Das Kopfschild ist meist gänzlich braun- 
schwarz, ebenso der Innenrand der Hirnschale vom Scheitei- 
bis zu den Augen (Fig. 3.). 

d) L. variegatus. Ein braunschwarzes, in der Mitte des Kopf- 
schildes entweder durchbrochenes, oder eingeschnürtes Band läuft 
von einem Auge zum anderen durch die Nasengruben. Die Schä- 
delhälften sind denen der Larve von L . Pini ähnlich gezeichnet 
(Fig. 4.). 
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4. Buntköpfige Raupen (Tab. I1L Fig. 5. 8.). 

Lophy'rus polytomus. Gelb Ist der Inn enr and der Hirnschale 
mit dem untersten Theii der Schädelnaht, so wie der Kopf unter 
der Augenlinie. Schwarz ist der über dieser Linie liegende Theil 
des Kopfschildes. Alles Uebrige ist braun und schwarz ge- 
tüpfelt (Fig. 5.). 

Lopk. ncmorum. An dem glänzend schwarzen Kopfe ist der 
Innenrand der Hirnschale, die Gegend um und unter den Augen 
und das Kopfschild aufser einer fiinde zwischen den Augen schmut- 
zig-braun (Fig. 8.). Bei der Characteristik der verschiedenen Zo- 
phynren - Arten werde ich die Beschreibung der Kopfzeichnung spe- 
cieller ausführen, und ich bemerke hier nur noch, dafs, wenn gleich 
nach dem verschiedenen Alter und Entwicklungsstände der After- 
raupen die Kopfzeichnung innerhalb der dargestellten Grenzen va- 
riirt, zuweilen sogar bis zur Unkenntlichkeit verschwindet, den- 
noch dieselbe auch gewissermafsen constant und erkennbar bleibt. 
Man wird nämlich zu jeder Zeit unter, den, im Freien stets fami- 
lienweise lebenden Raupen wenigstens einige Individuen vorfinden, 
an deren Köpfen die Zeichnung ausgeführt und erkennbar ist. Fälle, 
wo Afterraupen verschiedener Art in ein und derselben Familie 
frafsen, sind mir, aufser bei Z. Pirti und pallidus — aber auch 
hier sehr selten — noch nicht vorgekommen. 

Der Leib der Afterraupe besteht wie bei den Schmetterlings- 
Raupen aus 12 Segmenten. Er ist ziemlich regelmäfsig cylindrisch, 
nach hinten zu etwas in Dicke abnehmend. Ausgewachsene Rau- 
pen der gröfsten Arten (Z. nemorum ) messen doch nicht mehr 
als lf" Länge Dicke. Die kleinern Arten der mir bekannten 
Larven gehen nicht unter 1" Länge 1'" Dicke hinab. Die ersten 
3 Segmente des Leibes tragen jeder ein Fufspaar von horniger 
Beschaffenheit, das 4. Segment ist fufslos, die übrigen 8 Segmente 
tragen jeder ein Paar weiche Fleischfüfse, so dafs im Ganzen 
22 Füfse vorhanden sind. Aufser dem 2. und 3. trägt jedes Seg- 
ment etwas unter der Mitte seiner Seitenansicht auf der ersten 
Hautrunzel ein mit einem wulstigen Rande umgebenes Luftloch 
(stigma ) , Fig. 25. Unter dem Stigma wird die Haut jedes Seg- 
ments thcilw T eise durch Insertion der Bauchfüfse, theils durch ei- 
nige hier stehende Warzen unregelmäfsig gefaltet und dadnrch je- 
derseits eine, von den Brustsegmenten bis 2 um After fortlaufende 
Faltenreihe gebildet, welche ich als Grenze der Rücken-» und der 
Bauchfläche annehme und mit dem Ausdruck Hautfalte bezeichne. 
Sie tritt namentlich im lebenden Zustande der Raupe und bei Be- 
wegungen derselben sehr stark hervor und ist meist mit abwei- 
chenden Farben geziert. 

Jedes Segment ist durch 5 Einschnitte in 6 Queminzeln ge- 
theilt, von denen bei den Dornraupen die 1., 3. und 6. Runzel, 
jede mit einer einfachen Reihe kleiner, fast mikroskopischer Dorn- 


Digitized by Google 


5)5 


i 

Lophyrus. 

wärzchen besetzt ist. Bei anderen Afterraupen sind diese Dorn- 
spitzen entweder gar nicht vorhanden, wie bei L. frutetorum, La - 
ricisy virens, oder sie sind auch mit dem einfachen Mikroskope 
wegen ihrer geringem Gröfsc und hellen Farbe nicht erkennbar, 
wie bei Loph. polytomm und variegatus. Die Raupen dieser 
Blattwespen nenne ich daher Glatt raupen. Dornraupen sind 
die von L. nemqrum , simiiis, Pini , pallidus, socius , rufus. 

Das Aftersegment weicht im Baue von den übrigen darin 
wesentlich ab, dafs es viel langstreckiger als diese, aufserdem un- 
weit der Afterfüfse durch eine starke Querfalte von der vorderen 
Hälfte geschieden ist, wodurch es in zwei Segmente zu zerfallen 
und der Leib aus 13 anstatt der wirklich nur vorhandenen 42 
Segmente zu bestehen scheint. Die Afteröffnung liegt in einem 
Querschnitte des hintersten Segmenttheiles unter der dadurch ent- 
stehenden Afterklappe verborgen. 

Ziemlich allgemein steht auf jedem Bauch-Segment der After- 
raupen, zwischen der 2. und 3. Querrunzel, in gleicher Höhe mit 
den Luftlöchern, eine mit Dornspitzchen besetzte warzige Erhö- 
hung. Eine eben solche findet sich zwischen der 1. und 2. Quer- 
runzel unter den Luftlöchern. Beide sind t jedoch nur bei den 
Doraraupen deutlich erkennbar (Fig. 25.). 

Die Brustfüfse der Raupen sind, das wenig gekrümmte, ein- 
fach zugespitzte Klauenglied mit eingerechnet, viergliedrig. .Das 
Klauenglied st durchaus hornig, die übrigen sind an ihrer Au- 
fsenseite mit Horaschildern bedeckt, die jedoch die Basis eines 
jeden Gliedes nicht ganz erreichen (Fig. 24.). 

Die Bauchßifse bestehen aus 3 Gliedern, die jedoch, wegen 
der häutigen Beschaffenheit des ganzen Organs nur eine, durch 
Falten in 3 Abschnitte getheilte warzige Hervorragung der Bauch- 
fläche genannt zu werden verdienen. Die innerste dieser, dem 
Bauchfufse angehörenden Falten, w'ir wollen sie das Insertions- 
Glied nennen, ist meist durch einen scharf begrenzten, dunkel 
gefärbten, etwas aufgetriebenen Fleck bezeichnet, welcher die Ge- 
stalt eines liegenden Komma hat ( ^). Vor diesem Komma steht 
ein ähnlicher runder dunkler Fleck unter der unteren Dornwarze. 
Da sich dies auf jedem Segmente wiederholt, so wird dadurch die 
Grenze der Fufswurzeln mit einer Reihe liegender Semicolon be- 
zeichnet (.*>***.•>), deren Färbung ein constantes und characteri- 
stisches Merkmal vieler Arten, selbst noch während der Larven- 
ruhe innerhalb der Puppenhülse abgiebt. Der dem Insertions- 
Gliede folgende Abschnitt, das Mittelglied ist ebenfalls zu- 
weilen noch mit bestimmten Zeichnungen ausgestattet, während das 
letzte oder Haftglied stets einfarbig, die Gestalt einer einfachen 
Warze hat. Haare, Borsten oder Häckchen, wie sie bei den mei- 
sten Schmetterlingsraupen Vorkommen, fehlen an den Füfsen der 
Afterraupe gänzlich. 


Digitized by Google 


96 Lophyrus. 

Was endlich die Färbung der Raupen anbelangt, so herrscht 
liier die grüne Farbe vor, jedoch mit folgeuden Ausnahmen: 

L. similis: schwarz mit eigelber Zeiclmung. 

L. netnorum : schwarzgrün mit blafsgelber Zeichnung. 

L. ruf us : dunkelgrau mit hellgrauen Längsstreifen. 

L. socius: schmutzig-hellgrün mit breiten dunkelgrünen Streifen. 

L. variegatus : schön grasgrün mit dunkelblauen Streifen und 
grüner Hautfalte. 

L. frutetorum, virctts , Laricis : ebenso mit milchweifser Haut- 
falte. 

L. polytomus : apfelgrün mit milchweifsen Rückenstreifen und 
rother Bauchfläche. 

L. Pini und pallidus : schmutzig-gelbgrün, nur letztere mit et- 
was dunkelblauen Rücken- und Seitenstreifen und grüner 
Semicolonreihe. Erstere mit zuweilen dunkler grün gefärb- 
ter Rückenfläche und stets schwarzer Seraicolonreihe. 

Eine abweichende Färbung erhalten sämmtliche Lophyren - 
Raupen kurz nach jeder Häutung. Nicht allein, dafs die ei- 
genthümliche Färbung blasser, die Zeichnungen verwaschener sind, 
der Kopf heller gefärbterscheint; es sind sogar häufig Zeichnun- 
gen vorhanden, die, wenn die neue Haut einige Tage der Einwir- 
kung des Lichts ausgesetzt ist, völlig verschwinden und anderen 
Zeichnungen Platz machen. Es ist ferner bei den meisten Arten, 
z. B. bei L. pallidus , netnorum , Laricis etc . die neue Haut nach 
dem Abstreifen der alten mit einem Duft, wie an reifen Pflaumen 
überzogen, welcher ebenfalls nach 24—36 Stunden schwindet. 


Oeconomie der Afterraupe. 

Sobald die junge Afterraupe die Eischale gesprengt und zwi- 
schen den Ritzen der vertrockneten und aufgesprungenen Verkittung 
der Nadel hervorgekrochen ist, beginnt sie sogleich ihren Frafs 
an einer der benachbarten grünen Nadeln. Da die Mutterwespe 
beim Ablegen der Eier stets benachbarte Nadeln erwählt, so fin- 
den sich auch die gleichzeitig auskommenden Räupchen einer Brut 
leicht zusammen und leben von da ab bis zu ihrem vorgeschritte- 
nen Alter gesellig in Familien von 30 bis über 100 Stück beisam- 
men. Gesellig lebend habe ich bis jetzt gefunden: L % Pini , pal- 
lidus, socius, ritfus. Alle übrigen Arten sind mir stets einzeln in 
die Hände gefallen, doch mögen noch mehrere Arten in Gesell- 
schaften leben. L, variegatus , Laricis, frutetorum , virens habe 
ich stets nur in Kiefern, Stangenhölzern vorgefunden, nie auf nie- 
drigem Strauchwerk wie Erstere, und dies mag vielmehr der Grund 
sein, weshalb sich ihr Beisammenleben nicht erkennen läfst. L, 
nemonsm habe ich auf Strauchwerk nur einzeln gefunden. 
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Bei den gesellig lebenden Raupen sammelt sich die Brut in 
ziemlich gedrängten Haufen. Mehrere Räupchen kriechen bis zur 
Spitze einer Nadel und fressen den Rand derselben, von oben her- 
ab, so tief weg, dafs nur die Mittelrippe derselben mit einzelnen 
Ueberresten des Diachjms stehen bleibt (Fig. 24.). Wenn zwei 
Raupen an einer Nadel fressen, sitzen sie an den entgegengesetzten 
Nadelrändern mit gegeneinander zugewendetem Bauche und ver- 
zehren, rückwärts kriechend» den ihnen vorliegenden Blattrand. 
Werden die Raupen gröfser, so vereinzeln sie sich immer mehr 
und verzehren alsdann die ganze Nadel bis auf die Scheide. Der 
Frafs der Raupe läfst sich daher, vorzugsweise im Anfänge, an 
den, mit verblichenen Nadelrippen ringsherum besetzten Zweigen 
leicht und schon von weitem erkennen, da keine andere Raupen- ' 
art die Blätter der Nadelhölzer in ähnlicher Art skelettirt. Die 
in den Monaten Juni und Juli fressenden Raupen wählen vorzugs- 
weise die Nadeln der vorjährigen Triebe. Die Nadeln desselben 
Jahres sind ihnen noch zu jung und sie gehen diese nur bei Nahrungs- 
mangel an; auch scheinen ihnen die Nadeln der zweijährigen 
Triebe weniger zu munden als die der einjährigen. Die im August 
und September fressenden Raupen hingegen, nehmen auch die Na- 
deln der Triebe desselben Jahres, ohne auffallenden Nahrungsmangel 
zu sich. Ebenso benagen die Raupen zu jeder Zeit, auch bei fri- 
scher und überflüssiger Nahrung, die Rinde der jüngsten, der ein- 
und zweijährigen Triebe, die sie fleckweise bis auf das Holz weg- 
fressen. 

Die Gefräfsigkeit der Raupen ist, im Verhältnis zu anderen 
Nadelholzraupen nicht grofs, da die Nadeln weniger Triebe, zur 
Ernährung einer ganzen Familie gewöhnlich ausreichend sind. Die ' 
ungeheure Menge aber, in welcher die Raupen erscheinen, giebt 
ihnen den Rang unter den gefährlichsten unserer Kiefernfeinde^ 
Bei dem Afterraupenfrafs des Jahres 1834, in den Hinter -Pommer- 
schen Forsten, war ihre Menge in ausgedehnten haubaren Kiefern- 
Beständen so grofs, dafs sie beim Absteigen und Besteigen der 
Bäume haufenweise am Fufse derselben lagen und man mit einem 
Tritte viele Hunderte derselben zerquetschen konnte. Nach Müller 
verzehren die ganz jungen Räupchen in 3 Tagen durchschnittlich 
eine Nadel, die Erwachsenen hingegen bedürfen deren 6 — 12 Stück 
in einem Tage. Die Excremente der Afterraupen bilden kleine 
rhomboedrische Stückchen (Taf. 111. Fig. 24.*) in denen die einzel- 
nen grünen Nagespähnchen in gleicher schräger Richtung anein- 
ander geklebt sind. Ihre Form ist so constant und eigenthümlich, 
dafs man aus ihr sehr bestimmt die auf höheren Bäumen fressen- 
den Raupen erkennen kann. Beim Frafse, so wie beim Kriechen, 
liegt nicht der ganze Körper der Raupe auf der Nadel, sondern 
das verlängerte letzte Segment schlägt sich nach unten um, und 
haftet auf der Unterseite der Nadel, wenn der Körper auf der 
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Oberseite ruht. Bei der geringsten Störung schnellen die Raupen 
den Vordertheil des Leibes bis zum ersten Paare der Bauchfufse 
in die Höhe. Sie thun dies, um sich vor ihren bittersten I' einden, 
den Schlupfwespen und Fliegen zu sichern, welche d™ Emr 
am liebsten in, oder auf die ersten Segmente ablegen und die sie durch 
das Emporschncllen der Brustsegmente sich abwehren und ver- 
treiben wollen. Mehrere Arten, wie L. rufus, nemorum, socius 
erheben in diesem Falle auch den Hintertlieil, und liegen dann in 
der Form eines liegenden C (u), nur mit den mittleren Bauch- 
fiifsen haftend, auf der Nadel. Die Raupe sitzt daher nicht fest, 
und kann durch Anprellen der Stangenhölzer mit einer Axt be- 
sonders, wenn dies in den Morgenstunden, oder nach einein kalten 
Regen geschieht, leicht und in grofsen Mengen von den Baumen 
gebracht werden. Ich habe mich dieses Mittels stets hedient, um 
die seltneren Raupenarten zu erhalten, indem ich unter der anzu- 
klopfenden Stange grofse weifse Tücher ausbreiten l.efs. Die 
Menge der, zu jeder Zeit, selbst in den Mittagstunden und bei 
warmer Witterung fallenden Raupen ist bedeutend, so dafs bei 
den Afterraupen das Anprellen der Stangen als Verminderungsmittei 

wohl anwendbar ist. , . 

Alle mir bekannten Afterraupen der Gattung Lophyrus leben 

auf Nadelhölzern. Unter ihnen L. polytomus und Hercymus auf 
Rothtannen L. Juniperi auf Wachholder, alle übrigen auf der 
Kiefer. (P- silvestris ). Unter diesen findet man L. Fuu, pallulus 
j — auch socius und nemorum am liebsten in jungen 

Linkeinden Beständen auf schlechtem Boden - namentlich sind 
die Feldhölzer der Bauern, die in den Marken und Pommern so 
häufig mit strauchartig gewachsenem Kiefern-Gestrup, sogenannten 
Kussein bedeckt sind, ihr liebster Aufenthalt, und erst, wenn ihre 
Zahl bedeutender wird, gehen sie die Stangenorte und haubaren 
Bestände an; L . Pini verursacht dann stets den Hauptfrafs, und 
nur diese Art wächst zu Schrecken erregenden Mengen an. L. 
»allidus und similis findet man alsdann höchstens zu 4-6 pC. 
der Gesammtmenge, die übrigen Arten in noch weit geringerem 
Verhältnifs. Die übrigen Afterraupen der Kiefer, mit Einschlufs 
von L. similis habe ich bis jetzt nur auf Stangenhölzern und in 
älteren Orten gefunden, jedoch nie in beträchtlicher Anzahl. 

Die Frafszeit der Raupen dauert bei den verschiedenen Arten 
nicht allein verschieden lange Zeit, sondern fallt auch in verschie- 
dene Zeitperioden. Nach den von mir bis jetzt gesammelten Er- 
fahrungen frifst die Afterraupe der meisten Arten von Mitte Mai bis 
Mitte Juli Mitte Juli spinnt sich die Raupe ein und erscheint nach 
14 tägiger Puppenruhe als Wespe, deren Nachkommen im August 
und September fressen, sich gegen Ende dieses Monats emspinnen, 
um als Larve im Gespinnste zu überwintern. Auf die Abweichun- 
gen von dieser Regel komme ich später specieller zuruck. Es 


Digitized by Google 


99 


Lophyrus. 

> 

findet demnach ein doppelter Frafs, im Frühjahr und im Sommer 
statt. Letzterer ist gewöhnlich der beträchtlichere, der Frühfrafs 
entgeht sehr häufig der Beobachtung, und man sieht dann erst im 
August plötzlich grofse Raupenmengen erscheinen. Vom Auskrie- 
chen aus dem Ei bis zum Einspinnen der Raupen vergeht ein Zeit- 
raum von 7 — 9 Wochen, nur bei L ♦ vnriegntus dauert die Zeit 
selten länger als 6 Wochen. In dieser Zeit häutet sich die Raupe 
5 — 6 mal. Die erste Häutung erfolgt 8 Tage nach dem Ausschlüp- 
fen aus dem Eie. Dann folgen mehrere Häutungen in nicht völlig 
gleichen und bestimmten Intervallen von 8 — 10 Tagen. Die letz- 
ten Häutungen liegen noch etwas weiter auseinander. Bei einer 
jeden Häutung klammert sich die Raupe mit den Afterfüfsen fest 
um eine Nadel, oder einen Zweig, während ein klebriger Schleim 
aus dem After hervordringt, wodurch das letzte Segment fest 
aufgeleimt wird. Die Raupe biegt dann den Körper in der Form 
eines S nach unten, so dafs derselbe bis auf das letzte Segment 
frei in der Luft schwebt. Nun platzt zuerst die Kopfschale, dann 
die Haut der Segmente auf dem Rücken nach und nach, von vorne 
nach hinten zu auf, die Raupe löst sich durch eine wurmförmige 
Bewegung der Segmente von der alten Haut los, erfafst mit den 
frei gewordenen Brustfüfsen eine benachbarte Nadel und zieht im 
Fortkriechen die letzten Segmente des Leibes aus der alten Hülle 
heraus. Das Geschäft der Häutung dauert \ — * Stunde. Nach 
16 — 24 Stunden ist die Raupe zum erneuten Frafs geschickt. 

Sowohl im Freien als im Zwinger sind die Raupen einer Krank- 
heit unterworfen, welche in den letzten Stadien ihres Lebens im 
Freien, häufig 16 — 20 pC. derselben hürwegrafft. Die kranke Raupe 
geht entweder gar nicht in die letzte Häutung ein, oder sie häutet 
sich, spinnt dich aber nicht ein, sondern liegt ruhig auf dem Boden. 
Zuerst verlieren die Aftersegmente ihre Beweglichkeit, erhalten 
eine dunklere Farbe und w erden dünner. Darauf fliefst aus dem 
After eine klebrige Feuchtigkeit, die an der Luft erhärtet, und 
die Raupe an dem Orte, wo sie sich grade befindet mit dem*Hin- 
tertheile festklebt. Das Absterben der Raupe schreitet dann von 
hinten nach vorne immer weiter vor, indem immer mehr Seg- 
mente schwarz werden und einschrumpfen, bis die Raupe ganz 
getödtet ist. Bei Raupenfrafs sieht man häufig grofse Mengen an 
dieser Krankheit gestorbener Raupen, mit dem After an Nadeln, 
oder Zweigen klebend, schlaff, oder vertrocknet herabängen. Dies 
Sterben der Raupen rührt nicht von Schmarozer-lnsekten, sondern 
von einer Krankheit her, die mit einer Destruction der Spinn- und 
Speichelgefäfse beginnt, und mit der des Nahrungskanals endet. 
Bei der anatomischen Untersuchung vieler kranker Raupen liefs 
sich das Athmungssystem , der Fettkörper und an den noch nicht 
ergriffenen Körpertheilen auch das Muskel- und Nervensystem noch 
in voller Integrität nachweisen. Dahingegen war keine Spur von 
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Sp eiche! gefäfsen vorhanden. Die Spinn gefäfso zeigten sich mit 
einer dunkelbraunen, wie es schien, erhärteten Masse strotzend 
angefüllt. Die Magenwände waren mehr oder weniger aufgelöst, 
so dafs nur in wenigen Fällen, und dann auch nur theilweise die 
Membran des Nahrungskanals nachgewiesen -werden konnte. Bei 
einer schon sehr verkürzten Raupe (nach der letzten Häutung), 
die sich noch vollkommen munter zeigte, aber bereits lange Zeit 
gelegen hatte ohne sich einzuspinnen, war der Magen noch unan- 
gegriffen, die Spinngefäfse aber mit jener braunen harten Masse 
erfüllt. Die Krankheit scheint daher hier zu beginnen. Schon 
durch die ersten Grade derselben wird die Raupe am Einspinnen 
verhindert, und ist mithin schon dadurch einer weiteren Entwicke- 
lung unfähig. Was die Ursache der Krankheit sei, habe ich noch 
nicht ergründen können. 

• , , : I ' ... | |T1'1 

C. Larvenzustand innerhalb des Gespinnstes. 

. Tab. III. Fig. IS. 

Schon einige Tage vor der letzten freien Häutung hört die 
Raupe auf zu fressen und sucht sich einen zum Einspinnen geeig- 
neten Ort. Die im Frühjahr fressenden Raupen wählen hierzu 
fast ohne Ausnahme die Nadeln der Kiefer und spinnen sich in 
der Hohe zwischen diesen ein, während die Raupen der Herbstge- 
neration sich gröfstentheils im Moose und in der Streu, unter der 
Traufe der Stämme, auf welchen sie gefressen, verpuppen. Doch 
finden in beiden Fällen Ausnahmen statt. Häufig verpuppten sich 
von zwei, im Frühjahre gleichzeitig fressenden Familien, welche 
ich von ein und demselben Baume gesammelt hatte, die eine im 
Moose des Zwingers, während die Raupen der anderen sich nur 
an den Nadeln und an den Wänden des Zwingers einspannen. Er- 
steres waren dann stets solche Familien, die im Sommer nicht 
mehr schwärmten, sondern bis zum kommenden Frühjahre, oder 
länger ruheten, während letztere stets nach 14 tägiger Puppenruhe 
schwärmten. Spinnen sich hingegen im September ausnahmsweise 
einzelne Raupen der Herbstgeneration an den Bäumen ein, so 
sind dies stets solche, die in ihrem Innern Schlupfwespen- oder 
Fliegehlarven beherbergen. Im Allgemeinen kann man also sagen ; 
dafs diejenigen Raupen, welche nach dem Einspinnen in eine Lar- 
venruhe eingehen, sich im Moose etc. einspinnen, während dieje- 
nigen, deren Entwickelung zum vollkommnen Insekt ununterbro- 
chen vor sich geht, sich in der Höhe an den Bäumen einspinnen. 
DieCocons liegen im Moose stets einzeln. Müller hat zwar die- 
selben in faustdicken Klumpen, zusammengeballt unterm Moose ge- 
funden, allein dies ist nicht normal und wurde vielleicht durch 
einen krankhaften Zustand der Raupen herbeigeführt. Geschieht 
es, so ist der gröfste Theil der Wespen verloren, indem das ge- 
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ringste Hindernifs im Aufstofsen des abgeschnittenen Cocondeckels 
die Wespe am Auskommen verhindert. 

Hat sich die Raupe an : einen zum Einspinnen geeigneten Ort 
begeben, so geht die letzte freie Häutung in der bereits darge- 
stellten Weise vor sich und es erscheint nun die Larve in manchen 
Stücken verändert. Der Körper ist wesentlich verkürzt und dicker, 
namentlich sind die 3 ersten Segmente des Leibes, durch die sich 
entwickelnden Keime der Flügel und Füfse bedeutend aufgetrieben. 
Die Fleischfüfse der Bauchsegmente sind bis auf kleine Wärz- 
chen verschwunden , während die Brustfüfse noch in ihrer Inte- 
grität vorhanden sind. Das Aftersegment, welches in den früheren 
Zuständen sich durch seine Länge, scheinbare Theilung und ent- 
wickelte Fleischfüfse auszeichnete, ist wesentlich verkürzt und 
stellt jetzt eine einfache, fufslose, halbeiförmige Klappe dar. • Der 
Kopf hingegen ist in allen seinen Theilen, wie die Brustfüfse, noch 
der der früheren Zustände. 

Sobald als die Häutung vollzogen ist, befestigt sich die Raupe 
an ihrem Orte durch einzelne lockere Fäden, oder sie läfst sich 
vom Baume fallen, wenn ihre Verpuppung im Moose, oder in der 
Streu vor sich gehen soll. Innerhalb der äufsersten; lockern, wol- 
ligen Seidenfäden werden dann feinere Faden zu einem dichten 
Gewebe ausgespannt und diesem durch Wendungen des Körpers 
eine walzenförmige, beiderseits kuglich abgerundete Form gegeben 
(Fig. 19 — 23). Dieses Gewebe wird durch, von innen angelegte, 
Spinnmaterie bis zur Starke von Kartenpapier verdichtet. Ist es 
fertig, so spinnt die Raupe noch ein feineres leichtes Gespinnst 
um sich herum, welches jedoch nur in der ersten Zeit beim Oeff- 
nen des Cocons sich gesondert darstellt. Später verbindet es sich 
eng mit der derben papierartigen Hülle. ' • ‘ 

Die Cocons der verschiedenen Lophyren - Arten zeigen foh 
gcnde Verschiedenheiten: 

Derb und fest, d. li. nur mit Kraft anstrengung zwischen den 
Fingern zusammenzudrückeh , sind die Cocons von L . nemorum , 
JPitti , sitnilis. ' > ! 

Mittehnäfsig fest, d. h. von der Derbheit starken' Schreibpa- 
pieres sind die von L. virens , Laricis , frutetorum, polytomus. 

Weich, d. h. von der Derbheit gewöhnlichen Briefpapiers sind 
die von L. variegatus , ruf um , pallidus , socius. 

Bei den derben Cocons sind zugleich auch die Deckelab- 
schnitte völlig regelmäfsig und kreisrund. Je weicher das Cocon 
einer Art ist, um so unregelmäfsiger und excentrischer werden 
die Deckel von der ausschlüpfenden Wespe abgeschnitten. Eben- 
das findet in Beziehung auf die Regclmäfsigkeit 1 der Form, auf 
die Vollkommenheit äufserer Abrundung statt. Die derben Cocons 
sind regelmäfsig cylindrisch und abgerundet, während an den wei- 
chen Cocons, theils äufserc Emdrücke, Furchen, Knicke, theils 
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UnregelmKfsigkeiten* die vom arbeitenden Insekte selbst herrühren, 
vorherrschen. 

In der Färbung sind nur die Cocons von X. pallidtis, rufus 
und poly'iomus durch eine constant gelblich- weifse, die von X. si- 
milis durch eine isabell Färbung ausgezeichnet. Bei h. socius , 
variegaius , frutetorum , Lori eis, virens geht die gelblich -weifse 
Färbung der obengenannten Arten häufig in ein lichtes Rothbraun 
über, bei variegaius und frutetorum, herrscht diese letztere Fär- 
bung sogar vor. Bei X. Pini und nemorum ist die Farbe entwe- 
der ein düsteres Braun, oder ein glänzendes Aschgrau, welches 
durch alle Abstufungen, wiewohl in seltenen Fällen, bis zum rei- 
nen Weifs übergeht. Ausgezeichnet sind ferner die Cocons von 
X. similis durch eine ochergelbe Farbe im Innern, die von X. va- 
riegaius und frutetorum durch eine ikirschrothe innere Färbung; 
die von X. virens durch eine äufserste florartige Umhüllung des 
eigentlichen Cocons. , • 

In diesem Cocon ruht nun die Larve in der, auf Tab. III. Fig. 
18. angedeuteten Lage, mit gekrümmtem Leibe, eine unbestimmt 
lange Zeit. Die, deren Raupen in den Monaten August und Sep- 
tember frafsen, gehen frühstens im kommenden Frühjahre in den 
Puppenzustand über. Bei dem grofsten Theile derjenigen Raupen 
aber, welche im Frühjahre fressen, findet gar keine Larvenruhe 
innerhalb des Cocons statt, sondern die Entwicklung zum voll- 
kommenen Insekt geht gleich vom Einspinnen ab ununterbrochen 
vor sich, so dafs schon 14 Tage später die Wespe erscheint. Ich 
habe bereits im Conversations - Lexicon S. 994 eines Falles er- 
wähnt, wo von 300 im Frühjahr fressenden Raupen die Hälfte nach 
14 Tagen im Juli 1831 zu Wespen sich entwickelten, während die 
andere Hälfte als Larven im Cocon bis Ende Juli 1832, also über 
12 Monate ruhte. Ich habe an eben dem Orte eines anderen Fal- 
les gedacht, wo aus einer gleichzeitig gesammelten Menge von 
Cocons, Wespen vom März 1827 ab, die Jahre 1828 und 1829 hin- 
durch erschienen, bis im September 1829 der Rest noch nicht 
ausgekommener Puppen zufällig vernichtet wurde. Aehnliche Beob- 
achtungen, wie hier bei X. Pini , habe ich seitdem auch bei vielen 
der übrigen Lophyrcn-\xten gemacht, woraus, mit Einhaltung der 
bestimmten Schwarmzeiten im Frühjahr und Sommer, eine durch- 
aus ungleiche Dauer der Larvenruhe hervorgeht. Man kann nicht 
einmal ein oder den anderen Zeitraum als vorherrschend anneh- 
men. Nach Müller ist dies der 9 monatliche, ich habe jedoch 
von 3985 Cocons des X. Pini , welche im Winter 1834 unterm 
Moose gesammelt winden, bis zumläten Juli 1835, wo das Schwär- 
men der Wespen gänzlich aufhörte nur 437 Wespen gezogen. Da 
aus 208 Cocons sich Schmarotzer -Insekten entwickelt hatten, so 
blieben demnach noch 3340 Cocons. Anfang November 1835 wur- 
den 10 Stück derselben geöffnet , sic enthielten sämmtiieh lebende 


Digitized by Google 


103 


Lophyrus . 


Raupen, ohne ein Zeichen beginnender Verpuppung. Da die im 
November 1835 noch ruhenden Larven jedenfalls erst Im kommenden 
Frühjahre in die Verpuppung eingehen werden, da sie ferner ihre 
Larvenruhe spätstens im October 1834 begonnen hatten, so würde 
nur pptr. £ der Gesammtmasse nach 9 monatlicher Puppenruhe 
geschwärmt haben, während die übrigen f frühestens nach einer 
20 monatlichen Larvenruhe im Mai 1836 aus der Verpuppung in 
den vollkommnen Zustand übergehen werden, angenommen, dafs 
sämmtliche Larven zu dieser Zeit sich entwickeln, was den bis- 
herigen Erfahrungen gemäfs nicht als wahrscheinlich angenommen 
werden kann*). Eine Ursache dieser ungleichen Dauer der Larven- 
ruhe läft sich durchaus nicht auffinden. Es sind mir Fälle vorge- 
kommen wo von 2 Raupenfamilien, die auf einem Baume an be- 
nachbarten Aesten frafsen, deren Individuen von gleicher Gröfse 
und gleichem Aeufseren w r aren, die sich zu gleicher Zeit einspan- 
nen, die eine Familie, deren Raupen sich in der Höhe einspannen, 
nach 14 Tagen schwärmten, während die andere, deren Raupen 
in’s Moos gingen, erst nach l^jähriger Larvenruhe sich znm voll- 
kommnen Insekt entwickelten. 

Was mir sehr beachtenswerth erscheint, ist die stete Fortdauer 
der Muskelthätigkeit während der Larvenruhe. Man mag, selbst 
die ältesten Cocons zu jeder Zeit öffnen, so findet man die Larve 
bewegungsfähig. Schneidet man eine kleine Oeffnung in das Co- 
con so dreht sich die Raupe mit dem Kopfe nach dieser hin, und 
bewegt ihn so auf und ab, als wolle sie die Oeffnung wieder mit 
Seidenfäden zuspinnen, wozu ihr aber der Stoff gebricht. Es ist 
demnach mit der Bewegungsfahigkeit auch ein Grad von Bewust- 
sein unstreitig verbunden. Nimmt man die Larve aus dem Cocon 
so bewegt sie sich sehr lebhaft wurmartig, vermag auch w T ohl 
eine kleine Strecke zu kriechen, doch ist die Bewegungsfahigkeit 
der Extremitäten sehr gering. Uebrigens beschränkt sich diesc$ 
Erscheinung nicht allein auf die Gattung Lophyrus, sondern scheint 
sich auf sämmtliche pflanzenfressende Aderflügler auszudehnen, 

5 •.'! * . 
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¥ ) Nachträgliche Bemerkung. Von den Im Jahre 1835 nicht 
ausgekommenen 3330 Stuck Cocons schwärmten im Jahre 1836 bis 
zum 20. Juli 228*3 Wespen, mithin über die Hälfte der Gesammt- 
rnasse — beinahe ^ nach 19 — 22 monatlicher Puppenruhe. Als ge- 
gen Ende Juli die Schwarmzeit völlig beendet war, wurden von den 
noch nicht ausgekommenen 1047 Cocons, 100 Stuck geöffnet. Sie 
enthielten meist gestorbene, und nur 11 lebende, völlig gesunde Lar- 
ven, die frühstem im künftigen Frühjahre, also nach 29 — 32 monat- 
licher Buhe schwärmen werden. An Schlupfwespen erhielt ich in 
diesem Frühjahre nur zwei Individuen von C ampoplex argentatus , 
eins von Exenterus oriolus n. t einer dem Exenterus ( Thryphon , 
Orhst.') marginatorius verwandten Schlupfwespe. Also auch auf die 
Schmarotzer erstreckt sich diese merkwürdige Buhe. 
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wenigstens ist sie bei vielen Gattungen, namentlich bei Cimbejc, 
Jiylotoma s Sirejc beobachtet worden, 

' D.‘ Puppenzustand. 

Tab. UI. Fig. 17. 

Die Larvenruhe innerhalb des Cocons mag nun längere, oder 
kürzere Zeit dauern, so beträgt der Zeitraum, in welchem das 
Insekt aus dem letzten Stadium des Larvenzustandes, durch den 
Puppenzustand, zum vollkommnen Thiere sich ausbildet, stets nur 
wenige Wochen. Von den im Frühjahr fressenden, im Juli sich 
einspinnenden Raupen, schwärmten die Wespen häufig schon 12 
Tage, meist 14 Tage nach dem Einspinnen der Raupen. Ungefähr 
in der Hälfte dieser Zeit, haben sich unter der letzten Larvenhaut 
die Theile des vollkommnen Insekts so weit entwickelt, dafs diese 
nun dem Körper nicht mehr pafst, aufylatzt, und durch eine 
wurmartige Bewegung der Segmente, an das Afterende des Insekts 
geschoben wird. • Jetzt erst ist dasselbe in den Puppenzustand 
übergegangen, in welcheih es höchstens 6 — 10 Tage verharrt. 

Die Puppe gleicht in allen ihren Theilen dem vollkommenen 
Insekt. Man kann bereits jede9 einzelne Fühlerglied, jedes Tar- 
senglied unterscheiden. Nur die Flügel sind noch nicht entfaltet, 
sondern liegen als lappige, mit Adern durchflochtene Häute auf der 
Brust. Bei genauerer Untersuchung erkennt mau eine ungemein 
zartei' wasserklare, durchsichtige Membran, welche den Körper 
umgiebt, sich allen Extremitäten eng anschliefst und nur die Klauen- 
glieder der Füfse noch sackförmig einhiiUt. Dies ist die, der star- 
ren Hülle des ausschlüpfenden Schmetterlings analoge Puppenhaut. 
Kurz nach dem Abstreifen der letztem Larvenhaut ist die Puppe 
von gelbweifser Farbe, nur die Augen und die Ocellen sind schwarz 
gefärbt. ' Nach und nach erhält sie, zuerst auf der Rückenfläche, 
dann auf der Bauchseite, die ihr im vollkommnen Zustande eigen- 
thümliche Färbung. Sie ist jetzt sehr beweglich, wenn man sie 
ihrem Sarge entnimmt, doch beschränken sich ihre Bewegungen 
auf Verschieben der Hinterleibssegmente, wohingegen die Extre- 
mitäten noch von der Puppenhaut gefesselt sind. So wie diese 
abgestreift wird, dehnen sich die Flügel bis zu ihrer vollen Gröfse 
aus, und nehmen ihre natürliche Stellung an, die Wespe schneidet 
mit den Mandibeln einen kreisrunden Deckel, bis auf ein kleines 
Band vom Cocon ab (Tab. UI. Fig. 21.) und erscheint nun äufser- 
lich als vollkommnes Insekt. 

D ie Wespe. 

Tab. UI. Fig. 1-16. 

Der Kopf hat fast die Form eines flachen Kugelabschnitts, 
Von vorne gesehen Fig. 4. ist er ziemlich rund, etwas breiter als 
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hoch, wenig convex, mit, nach innen, scharf abfallenden Rande. 
Pie Unterseite des Kopfes Fig. 5. ist tief ausgehöhlt, so dafs in 
dieser Höhlung der kleine Prothorax versenkt liegt und der Kopf 
mit seinem scharfen Scheitelrande sich dicht an den Mesothorax 
anlegt. Seine Breite erreicht nicht völlig die des Mesothorax, 
doch ist er wenig schmäler. An den Seiten des Kopfs stehen zwei 
xnittelmäfsig grofse, w T enig hervorragende, am Innnenrande etW’as 
nach innen ausgeschweifte fagettirte Augen, der Scheitel trägt 
drei einfache Ocellen. Die Fühler stehen dicht über der Ober- 
lippe, zwischen den Augen nahe bei einander. Ihre Stellung ist 
demnach eine ganz andere als am Kopfe der Raupen, wo sie tief 
unter den Augen, dicht an der Basis der Mandibeln in9erirt sind. 
Sie sind länger als der Thorax, borstenförmig, gedrungen, 18— r 
23gliedrig. Die des Weibchens (Fig. 7.) sind einfach sägezähnig, 
mit feinen Härchen besetzt. Sie wenden sich, vom dritten, oder 
vierten Gliede ab, seitlich auseinander (Fig. 1.), von der Mitte an 
senken sie sich abwärts (Fig. 2.). Die Fühler des Männchen 
(Fig. 6 ) sind sehr abweichend gebaut. • Jedes Glied , aufser dem 
ersten, zweiten und einem, mitunter auch mehreren Endgliedern, 
schickt in einem nach innen und unten gerichteten Winkel zwei 
schwach kolbenförmige, am Aufsenrande zart bewimperte lange 
Fortsätze aus. Die Kammzähne der mittleren Glieder sind 
die längsten, von da verkürzen sie sich nach der Basis und der 
Spitze hin allmählig, so dafs dadurch ein lanzettförmig gestalteter 
Federbusch gebildet wird, , welcher diesen Insekten den Namen 
Buschhorn - Blattwespen verschafft hat. Nur bei Loph. Juniperi 
sind die Kammzälme nicht doppelt, sondern nur einfach vor* 
handen. 

Die Mundtheile bestehen aus der doppelten Oberlippe, den 
Mandibeln und dem unteren, durch eine sackförmige Membran 
verbundenen Frefsaparat. Dieser besteht wiederum aus einem 
kleinen, kreisrunden, hornigen Kinn, aus den Maxillen mit den 
Maxillarpalpen, dem Labium mit den Labialpalpen und 
der Zunge. . • ; , 

Die Oberlippe ( labrwri ) Tab. III. Fig. 4a. ist eine mit dem* 
Kopfschilde verwachsene, nicht artikulirte Hornplatte, deren bogi- 
ger Vorderrand in der Mitte kaum merklich eingebuohtet ist. Sie 
beginnt dicht unter .den Fühlergruben und ist genau so breit als 
deren Entfernung einscbliefslich ihrer selbst. Unter ihr ist eine, 
halbkreisförmige kleinere Hornplatte, der Anhang (Fig. 45.) 
( appendiculum Kirby ) durch eine Membran mit ihr verbunden. 
Im lebenden Zustande des Insekts liegt sie, rechtwinklig von der 
Oberlippe herabhängend, zwichen den Mandibeln und verschliefst 
die Mundöffnung von oben. Dasselbe Organ finden wir auch an 
der Larve wieder, doch in anderer Form (Fig. 27 g.) gröfser, 
namentlich breiter und am Vorderrande tief eingebuchtet. 
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Die Kinnbacken ( mandlbuhte ) (Fig. 4c. sind zwar auch 
am vollkommnen Insekt noch stark, hornig, an der Inneren Seite 
dreizähnig, doch fehlt ihnen die breite Kaufläche und die doppelte 
Zahnung desselben Organs am Larvenkopfe. Sie greifen nur we- 
nig übereinander. Ihre Basis ist meist stark behaart. Betrachtet 
man den Kopf der Wespe von unten, so sieht man die kleine, 
weit nach vorne, unter den Mandibeln liegende Mundöffnung, an 
ihrem Hinterrande in einer derben Membran sich fortsetzen, welche 
sich über die Mundöffnung ausspannt, und in welcher die Theile 
des unteren Frefsaparats befestigt sind. Auch hier zeigen sich 
alle Organe, welche dem Geschäft der Ernährung gewidmet sind, 
in der Entwickelung zurückgesetzt, während die Organe der sinn- 
lichen Wahrnehmung in einer vollendetem Gestalt auftretcn. 

Das kleine kreisrunde hornige Kinn ( menium ) steht in der 
Mitte zwischen beiden Kiefern an deren Basis. Man kann es nur 
als eine örtliche Verknöchernng, der sonst w r eichen Kehlhaut be- 
trachten. Neben dem Kinn, in gleicher Höhe mit ihm sind die 
Kiefern der Kehlhaut angehärtgt. Ihr Grundglied, die Angel 
( cardo ) ist klein, dreieckig, hornig, mit der Kehlhaut und zu- 
gleich auch mit dem Hinterrartde der Mundöffnung beweglich ver- 
bunden. Ueber der Angel erhebt sich der ebenfalls derbhomige, 
an der Spitze und am Aufsenrande eingebuchtete Stiel (stipes). 
Seine innere Seite setzt sich in die Kehlhaut fort, seine äufsere 
Seite liegt frei. Wie bei der Raupe erheben sich auch hier, voii 
der Spitze des Stiels aus, die äufsern und innern Lappen 
der Kinnladen (lob. tnax . eocicrnus und internus): Beide Or- 
gane sind aber in der Entwickelung so zurückgehalten, dafs sie 
nicht mehr hornig, sondern als keulenförmige membranöse Säcke 
auftreten, von denen nur der innere in eine feine hornige Spitze 
ausläuft, welche von Klug mit dem Ausdruck zahnförmigerAn- 
hang, {bezeichnet wird. Unter diesen Organen sind dem Stiele 
die Kiefertaster, äufserlich, einfach mserirt. Sie sind ögliedrig. 
Das Grundglied ist am kleinsten, das zweite wenig kürzer als die 
übrigen gleich langen. An der Unterlippe ist der vordere häu- 
tige Theil, die Zunge, durch zwei Einschnitte in 3 Lappen ge- 
spalten, deren jeder einen gesonderten, membranöscn Sack bildet. 
Diese 3 Säcke sind, wie auch der äufsere Lappen der Kiefern, an 
ihrer äufseren Anschwellung mit parallelen Reihen dicht aneinan- 
der stehenden Dornwärzchen besetzt, so dafs der äufsere Umrifs 
wie gezähnelt erscheint (Siehe die Frefsw. v. Cimbex). Es haben 
demnach die Zungenlappen und der äufsere Lappen der Kiefern 
unstreitig ein und dieselbe Funktion. Unter der Zunge sind die 
viergliedrigen Lippentaster dem hornigen Zungenbein angc- 
hängt. Das Grundglied ist kleiner, die übrigen sind gleich lang. 

Am unteren Frefsaparat sind daher die Organe zur Aufnahme 
und Zerkleinerung der Nahrungsstoffc dergestalt umgcw’andelt, dafs 
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sie ihrer ursprünglichen Funktion nicht mehr zu entsprechen ver- 
mögen. Nur die Kinnbacken sind noch zur Zerkleinerung von 
Nahrungsstoffen geschickt, werden aber nicht dazu augewendet* 
Dahingegen zeigen sich die Organe des Gehörs, Gefühls, Geruchs 
und Gesichts überall in einer höheren Evolution. Die einfachen 
Seitenaugen der Raupe haben sich in grofse zusammengesetzte fa- 
§ettirte Augen verwandelt, auf der Stirn sind aufserdem noch drei 
einfache, der Raupe ganz fremde Augen hinzugekommen. Die Füh- 
ler haben sich, von einem kaum erkennbaren Spitzchen, zu ent- 
wickelten, viel gliedrigen Organen umgebildet. Die Palpen haben 
nicht allein ihre Gliederzahl vermehrt, sondern treten jetzt in einer 
fühlhornähnlichen Form auf, endlich spricht die eigenthümliche 
Umgestaltung der Unterlippe und des äufseren Kinnladenlappens, 
für eine Vermehrung der Organe sinnlicher ‘Wahrnehmung, selbst 
auf Kosten der Ingestions - Organe. Alles deutet darauf hin, dafs 
das Geschäft der Ernährung jetzt einem höheren sensoriellen Le- 
ben untergeordnet ist, wie im Larvenstande Ernährung und Wachs- 
thum Hauptzweck des Daseins waren. 

Der Thorax , ( Brustkasten ) der Wespe, ist mit dem Hinter- 
leibe eng verwachsen, beim Weibchen eben so breit, Oder wenig 
schmäler, beim Männchen meist etwas breiter als der Hinterleib. 
Seine Länge bleibt hinter der des Hinterleibes um höchstens um 
| der Hinterleibslänge zurück. Beim Männchen sind beide Theile 
gewöhnlich gleich lang. Von oben betrachtet hat der Thorax 
eine länglich -runde Form mit hervortretenden Seiten. Von der 
Seite gesehen ist er nach dem Kopfe zu kegelförmig verengt. Der 
Kopf steht an der Unterseite der Kegelspitze, dicht an die Brust 
herangezogen. *’ * • • 

Trennt man den Kopf vom Brustkasten, so bleibt an ersterem 
gewöhnlich ein kleiner Hornring mit dem ersten Fufspaare hän- 
gen. Dies ist das Vorderbrustbein* (prosternuni) Fig. 2 d., 
welchem die Vorderfüfse eingelenkt sind. Es wird so von dem 
concaven, dicht angezogenen Kopfe verdeckt, dafs wenig davon zu 
sehen ist. Hinter dem Vorderbrustbein und von diesem scharf ge- 
schieden schliefst sich dOr Vorderrücken - ( pronoium Bumt. 
collare , Kirby ) dicht an die Mittelbrust an und ist mit dieser 
eng verbunden (Fig. 1, 3e.) 

Klug a. a. O. nennt diesen Theil den vorderen Lappen. 
Auf seiner Rückenseite ist er von vorne tief ausgebuchtet, sein 
Rand beinahe bis unter den Kopfrand zurückgezogen. Von der 
Mitte des Rückens zieht er sich nach den Flügelschüppchen hin 
und schliefst sich hier an das Mittelbrustbein an, dies an seinem 
Vorderrande begrenzend. Bei den meisten Lophyreti ist dieser 
Theil, den der Ausdruck Halskragen treffend gezeichnet, ab- 
weichend heller gefärbt. Beide Stücke, der Vorderrücken und 
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das Vorderbrustbein bilden zusammen' : den Vor der brustring 
( prothorax ). ... - . 

; • Der Rücken des Mittelbrustringes ( mesonotum ) (Fig. 
i — 2 . b.b.') besteht, von oben betrachtet, aus 4 Feldern, welche 
durch Näthe von einander getrennt sind. Das vordere Stück, von 
Klug d er mittlere‘Lappen genannt, pafst in den ausgeschweif- 
ten oberen Hinterrand des Halskragens, wird aber an seiner Ba- 
sis noch vom Hinterrande des Kopfs berührt. Mit seiner Spitze 
stöfst er auf die Mitte des hinteren Feldes, auf . das Schildchen. 
Durch eine sehr feine, kaum bemerkbare Nath ist er der Lange 
pach in zwei gleiche Theile getrennt. Das Schildchen ( scutel - 
lum) bildet den Hinterrand des Mittelbrustrückens.. Es ist von 
bedeutender Gröfse, .wenig convex, quer, eiförmig, mit bogigem 
Ilinterrand. Zu beiden Seiten des Mittellappens und Schildchens 
stehen die Seitenlappen, von den. Seitenrändern jener bis zu 
den Flügeln sich erstreckend. . Da wo sie sich dem Vorderrande 
des, Oberflügels, anschliefsen, steht in dem von ihnen, dem Hals- 
kragen und den Brustseiten gebildeten Winkel das Flügels.ohüpp- 
chen ( [patagium , squamula ) , eine kleine halbkreisförmige Horn- 
platte, welche sich, schuppenartig der Basis des Randnervs im Ober- 
flqgcl anlegt. > • , ' . ^ : • • • in ' . r >•! 

Die untere Seite der Mittelbrust wird von zwei grofsen,,con- 
vexeq,. auf der Mitte der Brust durch eine Nath getrennten,; von 
da bis zu den Flügeln hinaufreichendcn Hornplatten, dem Mittel - 
Brustbein (niesostemum > Burm.') gebildet. Die untere Fläche 
dieser vereüitcn Brnstlappen bildet die Mittelbrust ( pecius me- 
eothornds), ihre Erhebung bis zu den Flügeln, die Seiten {plcu. 
rae). Dem Hinterrande des Mittelbrustbeincs ist das zweite Fufe- 
paar eingelenkt. • . I " .*• ■; 

, Dem Mittelbrustringe (Ttiesoihorfuc) folgt der Hinter, 
brustring ( tnelathoracc ). Der Rüoken desselben ist sehr schmal, 
schliefst sich au den Mittelbrustrücken halbmondförmig an, ist 
aber von diesem schärfer geschieden als vom ersten Segment des 
Hinterleibes. Zwischen ihm und dem Mittelbrustrücken, unter den 
Ecken des Schildchens, stehen zwei kleine,, meist heller gefärbte 
Schüppchen, die Rückenkörnchen ( grnnula ). Der Brust des 
hinteren Ringes ist das dritte Fufspaar eingelenkt 
.... Her Hinterleib ( abdomen ) schliefst sich mit seiner gan- 
zen breiten Basis dem Bruststücke au und ist mit diesem eng ver- 
wachsen. Seine Länge übersteigt.! die des Thorax um höchstens 
] seiner eigenen Länge, beim Männchen sind Brust und Hinterleib 
ziemlich gleich laug, letzterer etwas schmäler als ersterer, wäk 
rend beim Weibchen der umgekehrte Fall stattfindet. 

Der Hinterleib des Weibchens ist fast walzcnrund, eiförmig» 
von der Seite betrachtet nach hinten zu etwas verdickt, mit ge- 
wölbtem Rücken, der, iu der Mitte etwas erhaben, nach beiden 
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Seiten schwach dachförmig abfällt. Beim Männchen' hingegen ist 
der Hinterleib niedergedrückt, mit fast parallelem Verlaufe der 
Seiten. Bei beiden Geschlechtern zählt man acht, ziemlich gleich- 
breite, gewöhnlich gebildete Segmente, die beim Weibchen vom 
ersten bis fünften an Breite zu-, vom sechsten ab, an Breite abnehmen. 
Beim Männchen hingegen sind das erste bis sechste Segment ziem- 
lich gleichbreit, die übrigen in Breite abnehmend. Das neunte oder 
After segment hingegen ist - bei beiden Geschlechtern Träger 
der Genitalien und zu diesem Zweck eigentümlich construirt. 

Beim Weibchen bildet es zwei, nach unten geöffnete Klap- 
pen (nates) , Fig. 2. ä., die an ihrer Rückenseite verwachsen und 
eingedrückt die After Öffnung (*) zwischen sich haben. Diese, 
nicht beweglichen, convexen Afterklappen bedecken nicht völlig 
den, der ganzen Familie eigentümlichen , so merkwürdig gebau- 
ten Sägeapparat, den ich Tab. 111. Eig. 11. in derselben Lage, wie 
er Fig. 2. im Hinterleibe liegt, nach Hinwegnahme der linken 
Hälfte der Scheide abgebildet habe. Die Scheide des eigentli- 
chen Sägeapparats (Fig. 11. b. e.) besteht aus zwei langen schma- 
len Hornplatten, die an ihrer Rückenseite zusammengewachsen 
sind. Auf der Zeichnung, Fig. 11., ist jedoch die linke Hälfte, bis 
auf einen dunkler gehaltenen Ueberrest weggelassen, um den, zwi- 
schen beiden Hälften liegenden Sägestachel bloszulegen. Die ge- 
trennte Basis jeder Scheidenhälfte ist durch ein kleines dreieckiges 
Hornglied («), der inneren, oberen Seite der entsprechenden Af- 
terklappe eingelenkt. Von der Spitze ab bis zur Hälfte des Un- 
terrandes jeder Scheidenhälfte, ist eine unregelmäfsig halbmond- 
förmige Hornplatte (e) durch eine Membran beweglich mit der ei- 
gentlichen Scheide verbunden. Diese angehängte Hornplatte ist 
nach aufsen beweglich und dient dazu, die Säge bei der Arbeit 
des Eierablegens weiter zu entblöfsen. Zwischen diesen beiden 
Scheideklappen liegt nun der eigentliche Säge -Apparat. Von' 
der Seite betrachtet hat er die Form eines Gartenmessers, dessen 
gebogene Spitze nach unten gekehrt, und dessen Schneide bis über 
die Hälfte mit feinen Zahnreihen besetzt ist. Um die Querreihen 
ungleich langer, nach vorne gekehrter Sägezähne, deren neune 
vorhanden sind, deutlicher zu zeigen, habe ich Fig. 12. die Spitze’ 
der Säge vergröfsert gezeichnet. Die Säge besteht, wie aus ih- 
rem Durchschnitt (Fig. 13.) hervorgeht, aus 3 Stücken, dem Ei- 
leiter und den beiden Sägeplatten (Gräten). Der Eileiter' 
(Fig. 12. a. 13. 6.) zeichnet sich durch seine sehr breite Rücken- 
flache aus. Nur an der Spitze ist er gespalten und mit leichten 
Querfurchen versehen, vor deren Ende eine mit Härchen besetzte 
Hautwarze steht. Die innere Höhlung des Eileiters ist durch zwei 
ausgespannto Häute, von denen man Fig. 13. a. die Durchschnitte 
sieht, in Kammern getheilt. Das untere Plattenpaar (c) ist über- 
all vollständig getrennt. Jede Platte ist wenig nach aufsen ge- 
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wölbt. Die Oberränder greifen über die Unterränder des oberen 
Plattenpaares über und sind durch eine feine Falz mit dem Eilei- 
ter verbunden; die Unterränder stofsen in einem stumpfen Winkel 
zusammen. Die convexen Seiten dieses unteren Plattenpaares sind 
es, welche jederseits mit neun Zahnreihen, die ‘der Spitze mitgerech- 
net, besetzt sind. Die Zähne sind ungleich lang, von unbestimm- 
ter Anzahl, mit der Spitze nach der Basis der Säge hinweisend, 
von derber horniger Beschaffenheit, welche auch, wie die dunk- 
lere Färbung, einem Querrande, der hornigen Zahnbasis, zukommt. 
Aufser diesen Zahnen ist jede der unteren Platten an ihrem Un- 
terrande mit senkrecht hinabweisenden Zähnchen besetzt, von de- 
nen immer einer in der Mitte zwischen zweien Zahnreihen steht. 
An der Basis wird die Säge beiderseits von einer derben lanzett- 
förmigen Horn platte (Fig. 11./.) bedeckt, welche dem Ge- 
lenkgliede der Scheidenklappen, wie die Säge selbst, inserirt ist, 
und an der Basis die ganze Säge umfangt, später sich auf dem 
Rücken derselben bis zur zweiten, oder dritten Zahnreihe fortsetzt. 

Vollkommen getrennt von dem Sägeapparat ist die eigentliche 
w r eibliche Scheide ( vagina ), der Ausführungsgang der Eier und 
des Schleims (Tab. 111. Fig. 14.). Es steht dieses, aus zwei gebo- 
genen, an der Spitze abgerundeten, gegeneinanderüber stehenden 
Hornplatten bestehende Organ, in der Mitte am Hinterrande des 
letzten Bauchsegments (Fig. 2./.), und zwar so, dafs die freien 
Enden der beiden Hornplatten noch zwischen dem etwas ausein- 
ander gebogenen, vorderen Lappen des Sägefutterals liegen. Bis 
zu | der Länge sind die 4 Ränder der Scheidelappen, durch 
eine derbe Membran verbunden, deren vordere Oeffnung die Mün- 
dung der Scheide ist. Bei dem, bereits früher erörterten Ablegen 
der Eier, wird die Säge bis in den freien Raum zwischen den 
Spitzen der Scheideklappen abwärts gesenkt. Ist die, im Diachym 
der Nadel mit der Säge bereitete Oeffnung grofs genug, so legt 
die Wespe ein Ei, hält es aber zwischen den Spitzen der, zu die- 
sem Zweck löfTelförmig ausgehöhlten und am Grunde durch ein 
Gelenk (Fig. 14. c.) beweglichen Scheiden-Lappen noch fest, macht 
alsdann eine kleine rückgängige Bewegung, wodurch das zwischen 
den Scheidelappen liegende Ei, mit diesen selbst in die ausge- 
sägte Höhle hineingedrängt wird. Hier erst Öffnet die Wespe die 
Scheidelappen und legt das Ei an den ihm bestimmten Platz, wor- 
auf ein weifslicher zäher Schleim aus der Scheide fliefst, der sich 
mit den Sägespähuchen zu einer noch zäheren Masse mischt, wel- 
che von der Wespe zum Verkitten der gemachten Oeffnung, eben- 
falls mit Hülfe der Scheidelappen so verwandt wird, wie &es Fig. 
28. darstellt. 

Endlich sehen wir am letzten Segment des Hinterleibes beim 
Weibchen, zwischen den Afterklappen, dicht neben und über dem 
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After zwei kurze behaarte Afterspitz chen (cerc/), deren Zweck, 
wenn ein solcher vorhanden, mir unbekannt ist. 

Beim Männchen ,ist das Aftersegment ganz anders gestaltet. 
Auf der Rückenseite ist es sehr schmal und fast gänzlich unter 
das achte Segment zurückgezogen. Auf der Bauchseite hingegen bil- 
det es eine grofse, länglich runde, hinten abgestumpfte, etwas con- 
vexe Hornschuppe, Idcrenllinterrand, das achte Bauchrücken-Segment 
weit überragend, sich kappenförmig nach oben wendet, wodurch eine, 
nach oben geöffnete quer-ovale Tasche (Fig. 3. a.) gebildet wird, 
in welcher die männlichen Geschlechtstheile liegen. Diese bestehen : 

1. aus den Haltzangen (forcipes ), 

2. aus der Vorhaut (praeputium) % 

3. aus der Ruthe (penis ). 

Diese 3 Theile bilden ein zusammenhängend Ganzes (Tab. 
III. Fig. 15.) und liegen in der, durch die untere Afterklappe ge- 
bildeten Tasche ziemlich frei und isolirt, indem sie nur durch ihre 
rundliche, geöffnete Basis (a) mit den inneren Geschlechtstheilen 
in Verbindung stehen. 

Die Vorhaut ( praeputium ) bildet die Grundlage des Or- 
gans, indem die übrigen Theile desselben, mit ihr in einer häuti- 
gen beweglichen Verbindung stehend, gewissermafsen als verknö- 
cherte Fortsetzungen betrachtet werden können. 

Der untere Theil der Vorhaut, auf der Abbildung durch Punkte 
als membranös bezeichnet, bildet einen rundlichen Sack, der durch 
zwei Hornringe, einem oberen grÖfseren und einem unteren klei- 
neren (a), so wie durch zwei seitliche Horngräten, welche die 
beiden Ringe verbinden und sich [noch über dem grÖfseren fort- 
setzen, ausgespannt wird.. Ueber dem oberen Ringe dehnt sich 
die Vorhaut beiderseits in Fortsätze, die man Handhaben ( [ma - 
nubria ) nennen könnte, aus (6. &.), deren oberer Theil eine mehr 
hornige als häutige Beschaffenheit erhält, wie aus dessen, den übri- 
gen Horntheilen gleicher brauner Färbung hervorgeht. Dahinge- 
gen ist dieser Theil noch biegsam und contractil, wie Membran. 
Mit ihrem oberen gekrümmten Ende sind die Fortsätze dem obe- 
ren Ende des Grundgliedes der Haltzangen inserirt. Liegen die 
Haltzangen in der Ruhe zusammengefaltet, so sind die Fortsätze 
kürzer, das Präputium und der Penis liegen tiefer. .Sind hin- 
gegen die Haltzangen auseinander gelegt, so wird dadurch eines- 
theils die Vorhaut bis zur Hälfte des Penis in die Höhe gehoben, 
anderentheils tritt dadurch der Penis selbst weiter hervor. Man 
kann sich das Präputium am Besten versinnlichen, wenn man 
es sich in der Form einer geöhrten Vase mit offener Basis und 
einer rundlichen vertieften Mundöffnung vorstellt. Aus dieser 
letzteren ragt der zweiklappige Penis hervor und ist vom Prä- 
putium mehr oder weniger bedeckt, je nachdem die Haltzangen 
mehr oder weniger auseinandergelegt sind. 
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Jede Penis-Klappo besteht aus einer, an der unteren 
Hälfte derb-hornigen, oben hornig - häutigen , nach aufsen gewölb- 
ten, nach unten sich verschmälemden Platte, deren Ränder, so 
weit wie der hornig-häutige Theil reicht, mit nach unten gekehr- 
ten kleinen Zähnchen besetzt sind, wahrscheinlich um bei der in- 
nigen Copula das Festhalten des Weibchens noch mehr zu begün- 
stigen, als dies schon durch die Haltzangen geschieht. Fig. 16. 
habe ich die obere Hälfte einer Penis-Klappe noch mehr vergrö- 
fsert dargestellt. 

Die Haltzangen (forcipes ) bestehen jeder aus zwei Thei- 
len: 1) dem Stiele ( stipes forcipis ) und 2) aus dem Löffel 
( [cochiearium ). 

Der Stiel ist ein derbes horniges Organ, welches sich an 
seiner unteren inneren Seite unmittelbar in die Vorhaut fortsetzt. 
Mit seiner untersten Spitze schliefst es sich dem, die Vorhaut 
spannenden unteren Ringe, mit einem nach innen vorschiefsenden 
Hornlappen, dem oberen Ringe an. Sein oberer Rand ist dreimal 
gelappt. Dem innersten, mit steifen Borsten gerandeten Lappen, 
schliefsen sich die Manubria des Präputiums an. 

Der oberste Theil jeder Haltzange, der Löffel, besteht aus 
einem kurzen, dreieckigen, hornig-häutigen, mit feinen Härchen besetz- 
ten, an seiner inneren Seite löffelförmig ausgehöhlten Gliede. Beim 
Geschäft der Begattung wird er zum Festhalten nach innen einge- 
klappt, so dafs die innere Höhlung sowohl auf den innersten mit 
Borsten besetzten Lappen der Stielspitze, als auf die obere rund- 
liche Wölbung der Handhabe aufdrückt und einen dazwischen be- 
findlichen Gegenstand fest hält. Es bildet daher jeder Stiel mit 
dem aufsitzendeu Löffel für sich eine selbstständige Haltzange und 
der ganze Aparat besteht demnach nicht aus einer, sondern aus 
2we i getrennten , jedoch ebenfalls zangenartig gegen einander wir- 
kenden Haltzangen. Welcher Theil des weiblichen Hinterleibes 
es ist, welcher von den Haltzangen ergriffen wird, habe ich nicht 
mit Gewifsheit ermitteln können, glaube jedoch, dafs es die After- 
klappcn sind. 

Die Beine ( pedes ). Jedes Segment des Bruststücks trägt 
an seiner Brustseite ein Paar kurze, stark gebaute Beine, von de- 
nen das vordere dicht hinter dem Kopfe, die beiden letzten, ent- 
fernt vom ersten, dicht hintereinander stehen. Die Hüften (co- 
ocae) y (Fig. 2. g. und 8 «.)> sind verhältnifsmafsig lang, stark, etwas 
breitgedrückt, den entsprechenden Brustgliedern ziemlich hoch 
oben eingelenkt. Auf den kleinen zweigliedrigen Schenkelring 
( trochanter ), (Fig. 8. 6.) folgt ein starker, etwas zusammengetjrück- 
ter Schenkel (, femur ) (Fig. 8. c,), auf diesen ein wenig längeres, 
an der Spitze mäfsig verdicktes Schienbein ( tibin ) (e), an des- 
sen Spitze zwei mittellange Dornen ( spinae ) (rf) entspringen. 
Den Beschlufs macht der Fufs ( larsus ) (/). Er besteht aus 5 
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Gelenkstücken, die in ihrer Länge sowohl wie in der Dicke all- 
mählig abnehmen, bis auf das fünfte Glied, welches das längste, aber 
das düunste ist. Jedem der ersten vier Tarsenglieder ist auf 
der Unterseite seiner Spitze ein kleiner Hornring eingelenkt, des- 
sen äufsere Oeffnung durch eine derbe Membran verschlossen ist. 
Diese Ringe, Saugnäpfe ( patcllulac ) (Fig. 9.)*) dienen zur gro- 
sseren Befestigung des Fufses an den glatten Nadeln der Kiefer. 
Klug hat sie nur an den ersten beiden Tarscnglicdern gesehen, 
sie sind aber an allen vieren vorhanden und nur kleiner. 

"Weit entwickelter, als an den ersten vier Tarsengliedern, sind 
die Saugnäpfe am letzten, wo sie zwischen den beiden hornigen, 
gekrümmten, in der Mitte gezähnten Klauen ( unguicuU ) (Fig. 9.) 
liegen. In der Abbildung (Fig. 10.) ist die rechte Klaue wegge- 
nommen, um den Bau des Haft- Apparates, (das Haftlä'ppchen 
arolia , Nitsch ) zu zeigen. Er besteht aus einer doppelten, sack- 
förmig geschlossenen, nach aufsen sich erweiternden, derben Mem- 
bran, welche an ihrer Oberseite durch eine gebogene Hornschuppe, 
und eine derbere, bis zum Vorderrand der Membran sich erstrek- 
konde und dort nach unten leicht gekrümmte Horngräte; in der 
Mitte aber durch eine ringförmige, in der Membran von einer Ecke 
der Hornschuppe zur anderen sich hinziehende Horngräte unter- 
stützt und ausgespannt wird. 

Die Enddornen der Tibien sind (aufser L. JuniperT) an ih- 
rer Spitze abgestumpft und häutig. Die Dornen der Vordertibien 
unterscheiden sich nicht von denen der hinteren, wohl aber ist 
der äufsere Dorn des hintersten Tibien -Paares einiger Arten (JL, 
virenSy Hevcrniae, polytomus und pallidtis') lappig erweitert (Fig. 
8. d.), eine Bildung, die unter allen übrigen Aderflüglern an diesem 
Fufspaare sich nirgends wiederfindet. 

Die Flügel (alae) stehen an den Seiten des Thorax, zwi- 
schen dem oberen Rande des Brustbeins und dem unteren des 
Brustrückens, das vordere grofsere Paar am Mesothorax, das hin- 
tere am Metathorax. Jeder Vorder -Flügel ist kaum so lang als 
Bruststück und Hinterleib, so breit wie der Thorax. 

Das Geäder, über dessen allgemeinen Verlauf ich bereits frü- 
her umständlich gesprochen und die Terminologie entwickelt habe, 
bildet im Flügel der LophyTen ein ziemlich breites Unterrand- 
feld, welches durch eine Querader in zwei Zellen geschieden ist. 
Die Radialzelle ist einfach, der Cubital zellen sind vier, 
doch ist die innerste derselben von der zweiten, durch eine in der 
Mitte ungefärbte Querader, nur unvollständig geschieden. Die riiek- 
1 auf enden Adern entspringen der zweiten und dritten Cubitalzelle. 


*) Ballen, pulvilli , mag ich diese Organe nicht nennen, da sie 
von den Tarscnglicdern wirklich gesondert sind. 


8 


114 


Lop/iyrus. 


Die aren lan ceolata ist bei dieser Gattung besonders breit, mit 
einer schrägen Querader und stark gebrochener, am Bruch ver- 
dickter Hinterader. Bei hophyrus .Junipein ist diese Zelle, wie bei 
(Jladius, in der Mitte zusammengezogen, ohne Querader. 

Was nun endlich die Färbung des Körpers anbelangt, so 
finden bei den Männchen gar keine Unterschiede statt, auf welche 
eine Eintheilung der Arten in Sectionen sich gründen liefse. Die 
schwarze Färbung herrscht überall vor, und nur der Bauch ist 
bisweilen mehr oder weniger rothlich gefärbt, welche Farbe sich 
bisweilen den Rändern des Bauchrückens mittheilt. 

Bemerkenswerth ist es, dafs auflallende Aehnlichkeiten in der 
Färbung, selten, oder fast nie beiden Geschlechtern zweier Arten 
zustehen, sondern dafs grade da, wo die Weibchen mitunter kaum 
zu unterscheiden sind, die Männchen sich am entferntesten stehen, 
und umgekehrt. Das Weibchen von L . socius steht so bestimmt 
zwischen L . pallidus und rufus , es hat sich so schwesterlich in 
die Charactere beider Arten getheilt, dafs man auch irgend eine 
Uebereinstimmung im männlichen Geschleckte finden zu müssen 
glaubt. Dies ist aber durchaus nicht der Fall, wohingegen der 
männliche JL. socius vom männlichen L. fruteiorum kaum zu un- 
terscheiden ist. L. variegatus und L. frutetorum unterscheiden 
sich im weiblichen Geschlechte gar nicht durch constante Charactere. 
Dahingegen steht der männliche h. variegatus dem männlichen 
L. pallidus, der männliche L. frutetorum dem männlichen L,. socius 
viel näher als beide unter sich. L. Pini und similis sind sich im 
weiblichen Geschlechte fast gleich, im männlichen hingegen wesent- 
lich verschieden. L. virens und fruteiorum sind im männlichen, 
nicht aber im weiblichen Geschlecht sich einander ähnlich. 

Einer gröfseren Farben-Varietät als die der Männchen, ist der 
Körper der Weibchen unterworfen. Wir unterscheiden hier: 

1. Buschwespen mit reinem Goldgelb und schwarzerZeichnung 
L. nemorum 9 virens Laricis. 

2. Mit vorherrschendem unreinen Gelb. 

L. Pini, similis , polytomus. 

3. Mit unreinem Gelb und vorherrschendem Schwarz. 

Z/. frutetorum , variegatus. 

4. Von oben betrachtet ganz sclrwarz. 
li. elongatulus, politus , Juniperi. 

5. Mit röthlicher Färbung. 

L. rufus y socius , pallidus , Bei letzterem schwindet diese 
Färbung mit dem Austrocknen und wird unrein gelb. 

Leben der Wespe. 

Sobald als das vollkommne Insekt seine Puppenhülle verlas- 
sen hat, sitzt es erst eine Zeit lang still, bis seine Extremitäten 
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unter freier Einwirkung der Luft, besonders aber die Flügel, durch 
Einströmen der Luft aus dem Körper in die Flügeladern, ausge- 
spannt und zum Gebrauche erstarkt sind. Nach einiger Zeit giebt 
es, wie die eben ausgekommnen Schmetterlinge, eine bräunliche 
schleimige Flüfsigkeit durch den After von sich, worauf es seine 
Fiifse, oder Flügel in Bewegung setzt, und , wenn die Puppenhülse 
unterm Moose lag, eine benachbarte Kiefer zu ihrem Aufenthalte 
erwählt. Das Weibchen mit seinem plumpen schwerfälligen Kör- 
per ist sehr träge, sitzt meist auf ein und derselben Stelle und 
wird nur dann etwas munterer, wenn es von unmittelbarem Son- 
nenlichte getroffen wird. Ist dies der Fall, so werden seine Be- 
wegungen lebhafter, es kriecht bis an die Spitze der Triebe, brei- 
tet die Flügel aus, und giebt durch raschen Flügelschlag einen sin- 
genden Ton, wie Mücken, von sich. Hat es eine Zeit lang ge- 
schwirrt, so fliegt es entweder eine kurze Strecke, oder es zieht 
plötzlich die Flügel an, und läfst sich fallen, jedoch selten bis 
zum Boden; die stets zum Fluge geschickten Flügel können das 
Fallen augenblicklich wieder in erneuten Flug umwandeln. Leb- 
hafter als das Weibchen ist das Männchen. Hat es ein Weibchen 
gefunden, so setzt es sich zu diesem auf dieselbe Nadel und nä- 
hert sich, rückwärts gehend, dem Hintertheile desselben. Ist das 
Weibchen , w ie gewöhnlich , seinen Absichten willfährig , so 
schiebt das Männchen den Rücken seines Aftersegments unter den 
Bauch des Weibchens, fasst mit jeder Haltzange wahrscheinlich 
den Rand einer Afterklappe, vielleicht den Rand der Säge-Val- 
veln, und bringt so die Vereinigung der Geschlechtstheile zuWege. 
Das Geschäft der Begattung dauert $ — \ Stunde (nach Müller 
14 — 25 Minuten), w r orauf das Weibchen vom Männchen wieder 
losgelassen wird, und unmittelbar darauf an das Ablegen der Eier 
geht, wie ich dies Eingangs dargcstellt habe. Das Weibchen stirbt 
gewöhnlich innerhalb 24 Stunden nach dem Ablegen der Eier, und 
das ganze Leben w ährt, wenn die Begattung bald vollzogen wurde, 
höchstens 4 Tage. Wird die Begattung verzögert, so leben Weib- 
chen w T ie Männchen höchstens 5 — 6 Tage, worauf ihr Tod auch 
ohne Begattung, und ohne dafs das Weibchen die unbefruchteten 
Eier ablegt, erfolgt. Nach Müller soll sich die Lebensdauer des 
Weibchens bei nicht erfolgter Begattung bis auf 14 Tage verlängern. 

Das Auskommen der Wespen oder die Schwarmzeit tritt bei 
einigen Arten jährlich nur einmal, bei anderen zweimal ein, und 
zwar theils mit, theils ohne doppelte Generation. In letzterem 
Falle findet die erste Schwarmzeit im Frühjahre (April und Mai), 
die zweite im Sommer (Juli und August) statt. Ich habe über die- 
sen Gegenstand bereits früher, bei Erw ähnung der ungleichen Lar- 
venruhe ausführlich gesprochen, und komme auf das, die einzelnen 
Arten Betreffende, bei Beschreibung derselben und ihres Lebens 
wieder zurück. 

8 * 
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Wie die Organe, so ist also auch das W r esen des Insekts ei- 
ner völligen Umwandlung unterworfen. Das sensorielle Leben hat 
über das vegetative den Sieg davon getragen. Das Geschäft der 
Ernährung ist, noch mehr, wie die in ihrer Ausbildung zurückge- 
haltenen, dazu dienlichen Organe es forderten, gänzlich hintenan- 
gestellt, ich habe nie gesehen, dafs die Wespe irgend eine Nahrung 
zu sich genommen hätte. Dahingegen äufsert sich ein höheres 
sensorielles Leben nicht allein in dem, jetzt jede andere Regung 
überwiegenden Geschlechtstriebe, und der Sorge fiir die Nachkom- 
menschaft, nach Befriedigung des ersteren, sondern selbst Leiden- 
schaften, wie Eifersucht, Neid, Rachsucht, Freude, erwachen in 
dem, sonst so trägen schwerfälligen Thiere. Wie anders liefse es 
sich erklären , dafs , während die in einem Zwinger eingesperrten 
Weibchen sich anfeinden, sich gegenseitig anfallen, und der Un- 
terliegenden die Fühler und Füfse bis auf den letzten Stumpf mit 
wahrer Mordgier abbeifsen, nie ein Männchen, weder von Weib- 
chen, noch von einem anderen Männchen verletzt wird. Was an- 
ders ist es als Freude und Wohlbehagen, wenn die W r espen bei 
warmem Wetter und Sonnenschein die Spitzen der Triebe bis zur 
obersten Nadel erklettern, dort durch Flügelschlag summende Tone 
von sich geben, sich dann plötzlich fallen lassen, um den Zweig 
von neuem zu erklettern. 

Wie im Baue des Insekts das Aufhören der Ernährung und 
des Wachsthums in einer verringerten Ausbildung der hierzu be- 
stimmten Organe angedeutet ist, so ist das erwachte höhere Le- 
ben durch vermehrte und entwickeltere Sinnes- und Bewegungs- 
organe unterstützt. Die entwickeltem Fühler und Taster, die 
entwickeltem und in ihrer Zahl vermehrten Augen, die veränder- 
ten Füfse und endlich das Hinzukommen des, der Larve gänzlich 
mangelnden Flugorgans, und der so künstlich zusammengesetzten 
Genitalien beider Geschlechter, bieten sich dem Beschauer als 
äufsere Zeichen vollendeter Entwickelung und Ausbildung dar. 

SUBGENUS 1. LOPHYRUS. 

Fühler des Männchens zweireihig gekämmt, Tibien- 
Dornen stumpf, mit häutiger, an den Ilinter-Tibien bis- 
weilen lappig erweiterter Spitze. Ar. Innceol. in die Schul- 
ter mündend, mit Querader und gebrochener Ilinterader. 

Sectio 1 . 

Fühler des Weibchens nach der Spitze zu verdickt, des 
Männchens mit ungefiederter, zurückgebogener Spitze. 

1) LOPHYRUS NEMORUM. 

Weibchen: schwarz mit gelbem Kopfschild, Hai skia- 
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gen und zwei Flecken auf dem Schildchen. Hinterleib 
gelb mit schwarzen Segmenträndern. Beine gelb mit 
schwarzer Basis. Fühlerbasis rostgelb. 

Männchen: mit rostrothen Fühlern und röthlicher schwarz- 
gestreifter B a u c h f 1 ä c h e. 

I^arue: schwarzköpfig mit braunem Kopfschild (Tab. IV. 
Fig. 8.) 

Klug. Die Blattwespen nach ihren Gattungen und Arten. 
Berlin 1816. S. 29. No. 1. 

Weibchen: Lange 5, Flügelspannung 10£Lin. Grund- 
farbe schwarz, mitunter mit rothbräunlichem Anflug. Gelb sind: 
der Mund, das Kopfschildchen, der Hinterrand der Augen, 
die Basis der Fühler, allmählig in rostroth und schwarzbraun 
übergehend, der Halskragen, zwei rundliche Flecke auf dem 
Schildchen, der ganze Hinterleib bis auf die schwarzen 
Hinterränder aller Segmente mit Ausnahme des ersten, welches 
nur an den Seiten der Rückenfläche schwarz gerandot ist, das 
Knie, die Tibien und Tarsen. Auch die Flügel sind gelblich. 

Die Fühler sind von denen der übrigen Hophrren abweichend 
gebaut. Während bei jenen die gröfste Dicke in der Mitte der 
Fühler liegt, die sich von da ab, bis zur ziemlich scharfen Spitze 
allmählig verengen, während dort die Sägezahne nur einseitig 
sind, die Rückenseite der Fühler ganz glatt ist, nehmen die Füh- 
ler des Weibchens von ’L. nemorum von der Basis bis zur Spitze 
an Dicke zu, und sind hier schief abgestutzt. Die Fühler haben 
ferner keine ganz glatte Rückenfläche, sondern auch hier kleine 
Sägezähne. 

Das Miinnch en : ist etwas kleiner und schlanker als das Weib- 
chen. Der Kopf ist ganz schwarz, der Thorax wie beim Weib- 
chen, beide mit rother Behaarung. Der Rücken des Hinter- 
leibes ist fast ganz schwarz, nur die Mitte des ersten Segments, 
die Spitze und die Seiten sind -wie der B a uc h rothlich-gelb, letz- 
terer mit schwärzlicher Basis und Segmenträndern. Die Heine 
wie beim Weibchen. Die Fühler sind rostroth, der Hauptstamm 
derselben rothgelb, die letzten 8 Glieder aufwärts gekrümmt, mit 
fast verschwindenden Kammstrahlen. 

Cocott, 5% Lini<j lang, 2} Linie dick, verhältnifsmäfsig nicht 
sehr fest, gelblich-weifs , und dann mit einem reineren Gürtel in 
der Mitte, oder dunkelbraun, einfarbig. Letztere Färbung findet 
dann statt, wenn das Einspinnen unterm Moose, an der Erde er- 
folgte. Ein solches Cocon erhielt ich unter den, in Kiefern Stan- 
genhölzern unterm Moose gesammelten Cocons von L. Fitti, aus 
dein K. Pütter Forstrevier in Pommern. 

Haupe, Tab. IV. Fig. 8. Die bisher unbekannte Raupe habe 
ich zuerst in der Umgegend Berlins auf Kiefern gefunden. Sie ist 
etwas über 1 Zoll lang und 2 Linien dick. Am Kopfe sind die 
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Schädelhälften bis zu den Augen, die bisweilen noch im brau- 
nen Felde stehen, schwarz, am Innenrandc braun gesäumt. Das 
Kopfs child ist entweder ganz braun, in welchem Fall dann auch 
die Oberlippe braun, der Anhang aber schwarz ist, oder die 
Nasengruben sind schwarz, oder es zieht von einem Auge zum 
anderen eine in der Mitte durchbrochene schwarze Binde durch 
die Nasengruben. In beiden letzteren Fällen ist die Oberlippe 
braun mit schwarzen Seiten, der Anhang im zweiten Falle braun, 
im dritten schwarz. Vor der letzten Häutung wird der Kopf ein- 
farbig braun. Augenring und Fühlerspitzchen sind, wie 
immer, schwarz. Mundt heile braunschwarz. Die Grün dfarbe 
der Segmente ist ein helles Grüngelb, mit einem breiten, in der 
Mitte kaum merklich getheilten Rücken- und ebnem eben so 
breiten Seitenstreifen von schmutzig dunkelgrüner Farbe. Da 
die Vertiefungen der Querrunzeln ungefärbt sind, so besteht 
jeder Längsstreifen aus einer grofsen Menge kleiner grüner 
Querlinien. Aufser dem stehen auf der Rückenseite jedes Seg- 
ments eben da, wo bei L. Pini die Dornen stehen, drei Quer- 
reihen schwarzer Sammt flecke. Die der ersten und der letzten 
Querrunzeln jedes Segments sind grofs, unregelmäfsig, dick auf- 
getragen, häufig in einander verlaufend; einer derselben, von grö- 
fserer Ausdehnung, steht über einem hochgelben Seitenflecken, in 
dessen Mitte das Luftloch beflndüch ist. Die Sammtflecke 
der dritten Querrunzel sind klein, punktförmig, regelmäfsig ge- 
stellt, mit kaum erkennbaren kleinen Dornspitzchen, welche 
auf den Warzen hinter und unter dem gelb-umschriebenen Stigma 
deutlicher hervortreten. Unter der Stigmata - Reihe sind die Sei- 
ten, bis zu den Wurzeln der Bauchfüfse, blas -grünlich -gelb mit 
grünen Flecken. Die Bauchfüfse und der Bauch selbst ein- 
farbig blafs-grünlich-gelb. Die Brustfüfse sind glänzend schwarz. 
Hinter dem letzten Paare stehen auf der Brust zwei schwarze 
Hornschilde. Diese Raupe kann nur mit der des L, similis 
verglichen werden, von welcher sie sich jedoch durch die hel- 
lere Färbung des Körpers, durch ihre, bis auf die Stigmata 
blässere, gelbliche Färbung, so wie durch den braungefleck- 
ten Kopf unterscheidet. 

Die Raupe fand ich stets zu Anfang Juli theils halberwachsen, 
theils ausgewachsen, auf niedrigem Kieferngesträuch in 5 —10 jähri- 
gen Schonungen, immer einzeln. Die gröfsten spinnen sich noch 
vor Mitte Juli ein, die kleinsten gegen Ende dieses Monats. Die 
Wespen erscheinen nach 14 tägiger Ruhe theils Ende Juli, theils 
bis Mitte August. Es kann daher wohl, wie bei L. Pini 3 noch 
eine zweite Generation in demselben Jabrd zur Entwickelung 
kommen, obgleich ich dies nicht mit Erfahrungen belegen kann. 
L. nemorum gehört mit zu den seltensten Arten dieser Gattung, 
ist aber weit verbreitet, da sie nicht allein im nördlichen Deutsch- 
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lartd, sondern auch in Schweden, in den Kärnther und 
Schweizer Alpen gefunden worden ist. 

Sectio 2 . 

Fühler des Weibchens einfach sägezähnig, in der Mitte 
am dicksten, des Männchens mit vollständigen Kammstrah- 
len. Der innere Enddorn der Hinter-Ti bien lap- 
pig ausgedehnt. Weibchen mit schwarzer Querbinde 
zwischen den Augen. 

2) LOPHYRUS V1RENS, Klug. 

JVeibchen : gelblich; schwarz sind: eine Querbinde am 
Kopf, die Brust, Flecken auf dem Brustrücken, das 
erste Segment des Hinterleibs und die Ränder der 
übrigen. Flügelmahl und Vorderrand der Flügel gelb. 
Hintertibien mit lappigem Dorn. Fühler figliedrig. 

Männchen: schwarz; Hinterleib unterhalb und an den Sei- 
ten roth; Kopfschild und Halskragen gelb. Fühler 
20 strahlig. 

Raupe: grünköpfig; Körper grün, bereift, mit zwei schma- 
len Rücken- und zwei Seiten streifen. Tab. 2. Fig. 6. 

Klug 1. c. p. 38. 

Jf^eib chen: Lange 4, Flügelspannung 9J Lin. Die 
Grundfarbe frischer Exemplare ist ein grünliches Goldgelb, 
welches aber beim Austrocknen nach dem Tode verblafst. Am 
Kopfe zieht eine breite schwarze Binde von einem Auge zum 
anderen, die Nebenaugen in sich aufnehmend. Die Fühler sind 
schwarz mit gelbem Wurzelglied und gelb geringeltem W en- 
de glied, das vierte bis sechste Fühlerglied haben dielängsten, 
und zwar längere S ä g c z ä h n e als die meisten der übrigen Lophyren- 
Arten. Die Mandibeln sind bräunlich. Am Thorax ist der 
Vorderlappen fast ganz gelb, nur sein Vorderrand schwarz. 
Der Mittellappen ist gelb mit grofsem, rundlichen, schwarzen 
Fleck an der Basis. Die Seitenlappcn sind fast ganz schwarz, 
nur an der Flügelbasis gelb. Das Schildchen gelb. Die Brust 
ist schwarz, jederscits mit einem mehr oder weniger ausgebreite- 
ten dreieckigen, gelben Seitenfleck. Die ersten beiden Segmente 
des Hinterleibes sind schwarz , die übrigen gelb mit schwarzem 
Vorderrande, welcher bei dem dritten bis sechsten Segmente so 
breit ist, dafsnurein sehr schmales gelbes Band blosiiegt. Am sieben- 
ten Segment ist das gelbe Band breiter. Das achte Segment ist 
gelb mit einer schmalen schwarzen Linie dicht vor dem Hinter- 
rande, so das dieser wieder gelb ist. Auch die Bauch Segmente 
haben einen, jedoch sehr schmalen, schwarzen Vorderrand. Die 
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Afterklappen sind an ihrem Innen- und Oberrande schwarz 
gesäumt. Die Sägeklappen sind gelb und schwarz -gefleckt. 
An den gelben F'üjsen sind die Hüften des letzten Fufspaares 
an ihrer Basis, aufserhalb schwarz gefleckt. Die Klauen des 
ersten, die Tarsenglieder des zweiten, diese und die Tibien 
des dritten Fufspaares haben schwarzbraune Spitzen. Von den bei- 
den, der Tibienspitze entspringenden D ornen, ist an dem letzten 
Fufspaare der innere Dorn in einen rundlichen breiten, platt- 
gedrückten Lappen verwandelt. Dieses, bisher übersehene Or- 
gan findet sich bei Lophyrus virens , polytomus , Hercyniae und 
pallidus , jedoch nur beim weiblichen Geschlechte, fehlt hier 
aber nie. Die Flügel sind wasserklar, mitunter an der Spitze 
etwas rauchgrau, braunadrig, nur der Randnerv ist gelb, welche 
Färbung auch auf die vordere Schulterzelle und das Flü- 
gelmahl übergeht. 

Var. 1. Wie die Stammart, von der sie sich darin unterschei- 
det, dafs das erste Segment des Hinterleibes überall, bis auf 
die Seiten gelb ist. Bei den übrigenSegmenten zieht sich die 
gelbe Farbe in der Mitte des Bauchrückens bis zum Vorderrande 
jedes Segments hin, so dafs sämmtliche schwarze Gürtel in der 
Mitte theils schmäler werden, theils wirklich durchbrochen und 
getheilt sind. 

Männchen. Länge 3|, Flügelspannung 7* Lin. In der 
Gestalt unterscheidet es sich von dem des L. Pint durch einen, 
wesentlich schmäleren Thorasc und Hinterleib , wodurch der 
Körper eine langstreckigere Form erhält. Auch ist der Hinter - 
leib allmählig, nicht erst vom fünften, oder sechsten Segmente ab 
zugespitzt und weniger plattgedrückt. 

Die Grundfarbe ist schwarz. Am KopJ sind der Unter- 
rand des Ko pfsc bilde s, die Oberlippe und die Palpen gold- 
gelb. Die Fühler haben 20 Doppelstrahlen und ein einfa- 
ches Endglied. Am Thorax sind die Flügelecken des Vor- 
derlappens gelb. Das erste Segmet des Hinterleibes ist 
glatt und ganz schwarz, die übrigen Segmente sind an den 
Seiten roth, welche Farbe an den hinteren Segmenten sich 
immer mehr ausbreitet, so dafs bei einzelnen Männchen die letz- 
ten 3 Segmente auch auf der Rückenseite bis auf einen geringen 
schwärzlichen Schein, wie die Sch aamth eile, ganz roth sind. 
Die Bauchfläche des Hinterleibes ist ganz roth, nur die After- 
klappe hat an ihrer Basis einen schwärzlichen Schein. Dio 
Beine sind schmutzig bräunlich-gelb mit schwarzen Hüften und 
Schcnkelringcn. An den vorderen beiden Fufspaaren sind die 
Schenkel bis zur Hälfte schwarz, am letzten Fufspaare ist die 
Basis der Schenkel, und die Spitze der Tibien schwarz, 
die Tarsenglicder mit hellbraunen Spitzen. Die Flügel haben 
ein kleines wcifsliches Schüpp chcn, braunes Geäder. Das 
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Flügel mahl ist fast ungefärbt mit brauner Basis, die Rand- 
ader ist durchsichtig weifslich und, wie die vordere Schulter- 
zelle, nicht gelb, wie beim Weibchen. 

Var. 2. Ein Männchen, welches wahrscheinlich dieser Art 
angehört, und welches ich aus gleichen Raupen gezogen habe, 
unterscheidet sich wesentlich nicht allein durch einen grofseren 
Körper, sondern auch durch seine Gestalt, welche der des 
männlichen L. Vini näher steht. Die Fühler haben 21 Kamm- 
zähne und zwei Endglieder. Auf dem Bauchrücken hat 
sich eine lebhaftere rothe Farbe w r eiter verbreitet als bei der 
Stammart, sie nimmt das ganze siebente und achte Segment ein, 
die übrigen haben einen breiten rothen Seitenrand, der nach der 
Brust hin sich allmählig verschmälert. Die Beine sind einfarbig stroh- 
gelb, die Hüften und Schenkelringe schwarz mit gelben 
Spitzen. Die Spitzen der Hinter tibien sind braun, die Klauen 
röthlich - braun. 

Cocon 4 Linien lang, i| Linien dick, das der männlichen 
Wespe etw r as kleiner. Gelblich-weifs, oder bräunlich, meist unre- 
gelmäfsig mit Längsfurchen, oder Eindrücken, häufig an einem Ende 
dicker als am anderen. Sehr leicht erkennbar an einer, das eigent- 
liche feste Cocon einschliefsenden , florartigeu Seidenhülle, welche 
unter allen Arten sich nur bisweilen noch bei den Cocons des 
Lophyrus Laricis zeigt. Der Deckel wird von der Wespe regel- 
inäfsig kreisrund abgesclmitten. 

Raupe (Tab. IV. Fig. 6.). Grün mit grünem Kopf und dop- 
pelter Rückenlinie. 

Sie erreicht eine Länge von höchstens 1 Zoll und eine Dicke 
von — l£ Linie. Der Kopf hat nicht die runde Form der meis- 
ten übrigen Zop/ij-rew-Raupen, sondern nähert sich mehr der Ei- 
form. Er ist höher als breit. Die Färbung ist dasselbe ange- 
nehme Grasgrün, dessen sich auch die Segmente des Leibes erfreuen. 
Von beiden Augen aus, erhebt sich ein schmaler schwarzer, in 
der Mitte etwas verdickter, nicht hoch über den Augen rundlich 
erweiterter Streifen bis zur Hälfte der Schädelnath, wo beide als 
Schenkel eines sphärischen Dreiecks in einem stumpfspitzigen 
Winkel zusammcnstofsen. Bisweilen ist diese Zeichnung nicht ganz 
ausgeführt, indem die Linie sich über der knopfförmigen Verdik- 
kung verwischt, ehe sie die Schädelnath erreicht (Fig. Id.') Un- 
ter den Augen setzt sich dies Band in einer dünnen schwarzen 
Linie fort, welche in Wellenlinien, hinter den Fühlerspitzchen 
herum, nach der Oberlippe sich hiiwvendet, den Unterrand der 
Schädelhälften nicht ganz erreichend. Die Näthe und die Na- 
sengruben sind in der Regel frei von Zeichnungen, ebenso tra- 
gen Oberlippe, Anhang und die Frefswerkzeuge die grüne 
Grundfarbe des Körpers, nur die Spitze hen der Mandibeln 
und das kleine runde Kinn sind braim. In sehr seltnen Fällen ist 
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das Kopfschild in der Höhe der Augen mit einer ßchwarzen 
Querbinde geziert, welche, in der Mitte schmäler als an den Sei- 
ten, dort in einen stumpfen Winkel erhoben ist. 

Der Körper ist durchaus glatt, ohne Dornen und Quemmzeln. 
Vom Kopf- bis zum Aftersegment läuft auf dem Rücken eine 
doppelte, schmale, scharf begrenzte, dunkelgrüne Rücken- 
linie, deren Zwischenstreifen, von der Grundfarbe des Körpers, 
überall gleich breit ist. Eine eben so breite, scharf begrenzte 
Linie ziert jede Seite des Körpers, am Afterende in den Ein- 
schnitt der Afterklappe einmündend. Die Hautfalte unter den 
Luftlöchern ist milchweifs. Unter dieser wird die Basis der 
Bauchfüfse durch eine unterbrochene dunkelgrüne Längslinie 
bezeichnet. Die Bauchfüfse selbst, wie die Bauch fläche, 
sind etwas blasser grün; wie die Rückenfläche. Die Brust- 
füfse sind grün, mit glänzend schwarzen Hornschilden. 

Trotz der genausten und sorgfältigsten Sonderung, welche ich 
stets bei den eingesammelten Raupen beobachtete, habe ich seit 
mehreren Jahren aus Raupen, welche in den eben angeführten 
Characteren völllig übereinstimmten, nicht allein Z. virens , son- 
dern auch L.Laricis gezogen. W T enn nicht vollkommen gleich, so 
sind doch die Raupen dieser Species gewifs zum Verwechseln 
ähnlich, und es ist eine interressante Erscheinung aus gleichen 
Raupen so verschiedene Wespen, wie Z. virens und Luricis sind, 
hervorgehen zu sehn, während wir im Verfolg einen anderen Fall 
nachweisen werden, we aus zwei Raupen, die unter allen sich 
am entferntesten stehen, Wespen hervorgehen, die in einem Ge- 
schleckte fast gar keine, im anderen sehr geringe Unterschiede 
zeigen, w’ie dies mit Z. Pint und similis der Fall ist. 

Unterschiede, welche sich bei den Raupen der genannten 
Species zeigten, die ich aber für zu unwesentlich hielt, um dar- 
auf eine Sonderung zu gründen, bestehen darin, dafs bei manchen 
Exemplaren der Körper mit einem weifslichen Duft, wie reife 
Pflaumen, überzogen erscheint. In diesem Fall ist die Haut falte 
besonders weifs und leuchtend, die Streifen sind sehr dunkel 
und scharf begrenzt, die Rücken streifen stehen weit ausein- 
ander. Einigen, jedoch nicht ganz sicheren Beobachtungen zu Folge 
dürfte dies die Raupe von Z. virens sein. 

Anderen Raupen fehlt der weifsliche Duft, die II aut falte 
ist weniger rein weifs und leuchtend, die beiden Rückenlinien 
sind sehr genähert, so dafs man sie auf den ersten Blick mit der 
Raupe von Z. frutetorum verwechseln kann. Dürfen w ir diesen, 
allerdings sehr geringfügigen Abänderungen, welche eben so gut 
auch mit dem verschiedenen Alter der Raupen eintreten können, 
einigen W T erth beilegen, so würde letztere die Raupe von Z. La- 
ricis sein, bei welcher Abänderung auch die Querbinde des Kopf- 
schildcs vorkommt. 
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Die Raupen dieser 3 Species fressen gröfstentheils in der letz- 
tem Hälfte des Juni auf Kiefern -Stangenhölzern von 20 — 30jäh- 
rigem Alter. Noch nie habe ich eine derselben auf niedrigem 
Strauchwerk in Schonungen gefunden. Wahrscheinlich kommen 
sie auch auf altem Holze vor. Sie scheinen, wie X. nemorum 
und andere, einzeln zu leben, da man durch Anklopfen der Baume 
selten mehr als eine Raupe vom Stamme erhält. Sie gehören 
sämmtlich zu den seltnem Lophyren - R aup en . Die Verpuppung 
geschah im Zwinger, in der Mitte des Monat Juli, die Wespen 
schwärmten in der Mitte Juni des folgenden Jahres, also nach bei- 
nahe jähriger Larvenruhe. Aus überwinterten Cocons schwärmten 
die Wespen Mitte Mai. Von L. viretts habe ich die Puppen bis- 
weilen an Grasstengeln haftend gefunden, doch nährt sich die 
Raupe allein von Kiefern, was mich neuere Beobachtungen gelehrt 
haben. L. viretts habe ich aus der Umgegend Berlins, aus der 
Neumark und Pommern erhalten, nach Klug kommt er auch in 
Schweden vor. 

An Schmarozern habe ich aus L. virens vorzüglich Tachinm 
gezogen und zwar T. bimaculata, n. Die Made bohrte sich kurz 
nach dem Einspinnen in der Mitte Juli am Ende des Cocons her- 
aus, und verwandelte sich in der Erde zum braunen Tönnchen. 
Die Fliege schwärmte nach 14 tägiger Ruhe. Aufser dieser Ta- 
chine lebt in ihr noch TVyphon scuiulntus tt. 

3) LOPHYRUS HERCYNIAE. n. 

Weibchen: blafs-braungelb, Stirnband bis unter die Fühler, 
Basis der Oberlippe, Anhang, Fühler, dreiFlccke 
des Brustrückens, die Unterbrust, die Schenkel 
bis vor die Knie, Spitze der Tibien und der Tarsen- 
glieder schwarz, Hinterleibs-Segmente breit schwarz 
gerandet, Fühler 2lgliedrig. 

Männchen: schwarz, Hals kragen gelb, Bauch roth mit 
schwarzbraunen Querwischen, Beine rostgelb, Innenseite 
der Hüften, Schenkelringe und Schenkel schwarz, 
Fühler mit 21 Strahlen. 

Gröfse und Körperbau in beiden Geschlechtern vollkom- 
men, wie bei h. virens , der Lappen an den Hintertibien der 
Weibchen besonders grofs. 

Jf^eib dien: Grundfarbe ein blasses Braungelb. Den 
gröfsten Theil des Kopfs nimmt eine breite Quer binde zwischen 
den Augen ein, deren oberer Rand über die Nebenaugen hinaus 
liegt und die, an den Seiten der Fühler bis auf den Mund hinab- 
ziehend, nur einen viereckigen Fleck zwischen und unter den Füh- 
lern frei läfst, die Oberlippe ist vom Kopfschildchen durch 
einen schmalen schwarzen Strich getrennt, der Anhang und das 
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Hinterhaupt schwarz, Wangen und Hinterrand der Augen 
aber blafs. An den schwarzen 21glicdrigen Fühlern sind nur 
die beiden Grundglieder blafs. Auf dem Brustrücken ist ein 
halbeiförmiger Fleck am Vorderrande des Mi ttellapp ens, die 
beiden Seiten lappen bis auf einen Längsfleck an den Seiten, ein 
schmaler Rand des Schildchens und die ganze Hinterbrust 
schwarz, Vorderrand und Mittelbrustbein sind glänzend 
schwarz, letzteres mit blassem Seitenfleck. Der Hinterleibs- 
rücken ist schwarzbraun, das erste Segment in der Mitte 
ganz, die folgenden an der Basis nur an den Seiten blafs-braun- 
gelb, die letzten auch auf dem Rücken mit blasser Basis, Bauch- 
segmente breit schwarz gerandet; Afterklappen mit schwar- 
zer Basis ‘und schwarzem Punkt dicht unter den Afterspitzchen. 
Heine blafsgclb, Tibien fast weifslich, Hüften, besonders die 
hintersten, mit schwarzer BasiS; Schenkelringe mit schwärz- 
lichem Knie, vordere Schenkel an der Basis, an der Hinter- 
seite bis zum Knie, Hinterschenkel überall bis auf die Knie 
schwarz; Spitze sämmtlicher Tibien- und .Tarsenglieder 
schwarz, Flügel an der Spitze getrübt; Geäder schwarz, Rand- 
mahl rothgelb, schwarz umschrieben. Ran da der nach der Flü- 
gelbasis hin rostroth, Schüppchen gelb. 

, M'unnchen: in der Länge dem des L. virens nichts nach- 
gebend, aber schmächtiger und mit längeren Fühlern, von diesem 
und den verwandten Arten darin verschieden, dafs der Mund bis 
auf die gelben Taster einfarbig schwarz ist. Die Fühler sind 
fast so lang wie Kopf und Thorax, mit 21 Kammstrahlen und 
zwei Endgliedern. Am Thorax ist der Halskragen breit 
gelb gesäumt, sonst ist die ganze Oberseite, bis auf die rothen 
Geschlechts th eile, einfarbig schwarz ; der Bauch ist rostroth, 
die Ränder der Segmente, auch des umgeschlagenen Theils der 
11 ü c k e 11 s e g m e nt e , dunkler rostbraun, an der Spitze weniger dun- 
kel und schmäler, fast verschwindend. Beine wie der Bauch, 
aber etwas blasser rostroth, Basis der Hüften so wie die, dem 
Bauch anliegende Seite der Schenkelringe und der Schenkel 
bis zur Hälfte schwarz; Flügel wie beim Weibchen. 

Ein Männchen und mehrere Weibchen fing Herr Saxescn am 
Harz, und es ist w ohl kaum zu bezweifeln, dafs diese, dem L. po- 
lytomus nahe verwandte, jedoch bestimmt verschiedene Art, eben- 
falls der Rothanne angehört. 

4) LOPHYRUS POLYTOMUS. n. 

Weibchen: blafs -gelblich, der Kopf mit einem Stirnband, 
derBrustrücken mitFlecken, das zweite bis achte H i n t er- 
teil) s s c g m c n t mit Gürteln von schwarzer F arbe ; Fühler 
23glicdrig, liintertibien mit einem lappeuförmigen Dorn. 
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Männchen : schwarz, Bauch fläche und Fl ii gelmahl roth; 
Kopfschild, Halskragen und Beine gelb; Fühler 
22 strahlig. 

Raupe: Kopf roth und gelb mit schwarzen Zeichnungen* 
Rücken grün mit drei milckweifsen Streifen, Bauchfläche 
fleischfarben. (Tab. IV. Fig. 5.) 

Hurtig 1. c. p. 990. 

JFeibchen : Länge 3, Flügelspannung Lin. Der 
Körperbau ist ganz der des weiblichen L . JPtni im kleineren 
Maafsstabe. Auch in der Färbung zeigt sich viel Ueb er einst im- 
mendes, namentlich im Betreff der Grundfarbe, die auch hier ein 
unreines blasses Gelb ist. Am Kopfe zieht ein breites schwarzes 
Band, dessen Unterrand die Fühlerbasis erreicht, der Oberrand 
die Nebenaugen einschliefst, von einem Auge zum anderen. Die. 
schwarzen 23gliedrigen Fühler sind an den beiden Grundgliedern 
gelb und stehen noch im gelben Felde. Ihre Länge ist beinahe; 
gleich der des Thorax. Der, der Brust anliegende Hinter köpf 
ist schwarz, die Mundt heile sind gelb, nur die Mandibeln 
haben eine bräunliche Spitze. Auf dem Brustrücken ist der 
Hals kragen gelb, die Sei teil lapp en bis auf ihre Senkung nach 
der Flügelbasis hin schwarz, der Mittellappen trägt einen gro- 
fsen schwarzen Fleck, das Schildchen ist gelb. Die Brust 
trägt einen grofsen schwarzen Mittelfleck, ihre Seitenlappen : 
haben einen schwarzen Vorderrand. Das erste Segment des 
Bauchrückens ist gelb, an der Basis und an beiden Seiten 
schwarz. Alle übrigen sind sehr breit bandförmig schwarz geran- 
det. Auch die Bauchsegmente haben einen, wenn auch bläs- 
seren und schmäleren, dennoch deutlich erkennbaren Vorderrand. 
Die Afterklappcn haben einen röthlichen Schein. An den blafs- 
gelben Reinen ist die Basis der Hintertibien äufserlich, die 
Aufs ens eite (d. h. die dem Körper anliegende Seite) sämmt- 
liclier Schenkel glänzend schwarz. Die Tibienspitze des 
letzten Fufspaares so wie die Spitzen aller Tarsenglie- 
der sind röthlich dunkelbraun. Die Flügel sind dunkler rauch- 
grau als bei irgend einer anderen Art. Auch die Vorderflü- 
gel sind nach der Spitze getrübter. Das Geäder ist tief schwarz. 
Das Flügelmahl fast undurchsichtig röthlich gelb. 

Männchen: Länge 2J, Flügelspannung 6 Lin. Am 
sclrwarzen Kopfe ist das Kopfschild, die Oberlippe und die 
Frefspitzen leuchtend gelb. Die schwarzen, sehr langstrahligcn 
Fühlhörner sind beinahe so lang als Kopf und Thorax zusam- 
mengenommen, wodurch sie für den kleinen Körper unverhältnifs- 
mäfsig grofs erscheinen. Mn Thorax sind die Vorderlapp en 
goldgelb. Der Bauchrücken ist bis auf das Aftersegraent 
schwarz, dieses und die ganze Bauchfläche sind zinnoberroth. 
Die Reine sind gelb, nur die Basis der mittleren und hin- 
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teren Hüften an ihrer Aufsenseite so wie die Klauen sind 
schwarz. Die den Hinterleib weit überragenden, verhältnifsmäfsig 
sehr langen Flügel sind wie beim Weibchen gefärbt. Das Flüg el- 
mahl ist etwas bestimmter roth. 

Das Cocon hat die Gröfse und Form der L. pallidus Co- 
cons, ist aber etwas derber. Der Deckel wird rund, aber ge- 
wöhnlich etwas schief abgeschnitten ; man findet es an den Fich- 
tennadeln klebend. Seine Farbe ist ein seidenglanzendes Grau- 
weifs. Die Oberfläche ist gewöhnlich mit einigen losen Seidenfä- 
den überdeckt. 

Die Raupe (Tab. IV. Fig. 5.) hat auf den ersten Blick viel 
Aehnlichkeit mit denen der Koctua piniperda. Sie wird höch- 
stens \ Zoll lang ■§ — | Linien dick. Ihr runder Kopf trägt 
drei verschiedene Farben, braun, gelb und schwarz. Braun sind 
die Schädel hälften bis zu den Augen. Der unter den Augen 
befindliche Theil, so wie ihr Innenrand und der unterste Theil 
der Schädel nath sind gelb. Die obere Hälfte des Kopfschil- 
des ist schwarz; die untere, im Anschlufs mit dem untersten 
Theile der Schädelhälften sind gelb, wie die Oberlippe und 
der Anhang. Aufserd em ist der braune Theil der Schädelhälf- 
ten mit feinen, dunklen, braunen Punktfleckchen bestreut, welche 
sich nach dem gelben Saume des Innenrandes hin, so wie am 
Hinterhaupte beiderseits in einer Bogenlinie dergestalt zusammen- 
drängen, dafs hier die Färbung dunkler wird. Die Rücken fläche 
des Leibes ist apfelgrün, beiderseits mit einem dunkleren Sau- 
me in der Höhe der Stigmata. Der grüne Rücken ist durch einen 
Rücken- und zwei Seitenstreifen von milchweifser Farbe in vier, 
ziemlich gleich breite Streifen getheilt. Der Bauch, die Bau ch- 
füfse so {wie die Seiten bis zum grünen Saume hinauf, sind 
dunkel fleischroth. Die Bauchfüfse sind schwarz geschildet. 

Dies ist die einzige Lophy'ren- Raupe, -welche ich bis jetzt 
auf Rothtannen, und zwar im Thiergarten Berlins fressend, gefun- 
den habe. Sie frifst nur die vorjährigen Nadeln der Rothtannen, 
und zwar im Mai. Die Verpuppung geschah in den ersten Tagen 
des Juni, die Wespe schwärmte nach 14 tägiger Ruhe Mitte Juni. 
Es findet demnach unstreitig noch eine Herbstgeneration statt, 
deren Raupen im Cocon überwintern und ungefähr Ende April zur 
Entwicklung kommen werden. 

5) LOPI1YRUS PALLIDUS, Klug . 

Jfeibchen: blafsgelb; Brust rothbraun gefleckt, Hinterleib 
mit rothbraunen Binden; Fühler 18gliedrig, braun, die drei 
ersten Glieder blals; Hintertibien mit lappigem Dorn. 

Männchen: schvarz; Taster, Oberlippe, Vorder r and 
des Kopfschildes, Ränder des Halskragens und 
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Beine gelb; Bauch roth; Flügelmahl glashell, ungefärbt. 
Fühler 17 — 20strahlig. 

Iinupe: blafsgrün mit wenig dunklerem Rücken nnd Seij- 
tenstreifcn; über den Bauchfüfsen zwei grüne Flek- 
ken. Kopf rundlich, braun, mit schwarzen Zeichnungen 
(Tab. IV. Fig. 2.). 

Sy non. Bophyrus minor. St. Farg, 

Tenthredo pin astri, Rechst. 

pectinata minor , Retzius. 
Mouche a scie a antennes harbues la petitte. Rege er. 

£> Hylotoina dorsata, Fallin. 

Klug. 1. c. p. 34. 4. 

Weibchen-. Länge 3, Flügelspannung. 7 Lin. Die 
Grundfarbe lebender Wespen ist von der, welche die aus- 
getrockneten Exemplare der Sammlungen zeigen, wesentlich ver- 
schieden. Jene sind blafs , rothgelb gefärbt, einzelne Exemplare 
kann man sogar gelbroth nennen, die Bauchfläche ist lebhaft 
grün. Am trocknen Exemplare ist die Grundfarbe dasselbe schmuz- 
zige Blafsgelb, welches wir auch am Körper der Kiefern -Blatt- 
wespe erblicken. Am Kopfe ist nur ein Fleck, in welchem die 
Nebenaugen stehen, ein anderer am Innenrande der Augen, in der 
Höhe der Nebenaugen dunkel -braunroth. Diese 3 Flecke sind 
mitunter durch eine schmale braunrothe Linie verbunden und stel- 
len ein, selten vollständiges Stirnband dar. An den rothbraunen 
18gliedrigen Fühlern sind die drei untersten, mitunter auch die 
Rückenfläche des vierten und fünften Gliedes blafsgelb. DieMan- 
dibeln sind kaum merklich gebräunt. Der Thorasc trägt die 3 
Rücken fl ecke in derselben Form wie L. Pini 9 doch ist ihre 
Farbe ein dunkles Kastanienbraun. Der Flecken der Mittellap- 
pen ist häufig in der Mitte durch die Grundfarbe getheilt, wo 
dann anstatt desselben zwei kurze braune Längsstriche entstehen. 
Das Vorderbrustbein ist stets dunkel rothbraun. Die Brust 
trägt einen blafs - bräunlichen Mittelfleck, welcher häufig an den 
Seiten dunkler gesäumt ist. Auf dem Bauchrücken ist das erste 
Segment gelb, an den Seiten mehr oder weniger schwarz, das 
zweite bis siebente Segment haben einen breiten dunkelbraunen 
Vorderrand, so dafs die Grundfarbe nur an den Seiten hervortritt 
und die Rückenfläche dieser Segmente fast einfarbig dunkel- 
braun ersche ; nt. Das achteSegment ist gelb mit einem dunklen 
Mittel- und zwei Seitenflecken am Hinterrande, die bisweilen, jedoch 
nur ausnahmsweise, durch eine schmale Randbinde verbunden sind. 

Auf der, überall und immer vielfarbig- blafsgelb en Bauch- 
fläche sind nur die Klappen der Säge schwärzlich. Die 
Beine sind blafsgelb, die Hinterhüften haben einen schwarzen 
Aufsenstrich. Am letzten Fufspaare sind ferner bisweilen die In- 
nenseiten der Schenkel äunlich, immer die der Tibie ns pitze 
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dunkelbraun, die Tarsen glieder braun geringelt. Die Flügel 
sind glashell, mit dunkelbraunem Geäder und gelblichem Rand- 
nerv und Flügelmahl. 

Meine Sammlung zählt folgende Varietäten: 

Var . 1. Von den Ocellen läuft beiderseits eine schmale roth- 
braune Linie nach dem oberen Rande der Augen hin. Die Man- 
dibeln sind dunkler braun als gewöhnlich, der Mittellappen 
trägt zwei unter dem Kopfrande entspringende braune Längslinien. 
Der Grundfarbe ist etwas mehr Roth beigemischt, besonders 
zeigt sich dies auf den Afterklappen. 

Var . 2. Die Stirnbinde wird breiter zugleich laufen vom 
Ocellen-Fleck zwei braune Linien nach der Basis jedes Fühlers 
hinab. Das achte Segment des Hinterleibes ist schwarz 
gerandet, unter ihm treten zw 7 ei grofse schwarze Flecke am After- 
segment hervor. 

Var . 3. Der ganze Raum zwischen den Ocellen und den Füh- 
lern, in der Form eines länglichen Vierecks, ist rothbraun, der 
Raum zwischen diesem Fleck und den Augen ist lichtbraun. Der 
Brustfleck ist überall gleichmäfsig dunkel und glänzend kastanien- 
braun, die Grundfarbe des ganzen Körpers ist ein bestimmtes 
Braunroth. 

Var. 4. Der Kopf ist über den Fühlern überall dunkelbraun- 
roth, nur der oberste Rand zeigt noch die Grundfarbe. Im 
Uebrigen wie Var . 3. 

Vär. 5. Mit braunem Schildchen und fast ganz braunen 
Seitenlappen. Der Vorderlappen mit Doppellinien. Die 
Brust ohne Mittelfleck. 

Var. 6. Nur 2£ Linie lang. Grundfarbe hell kaffeebraun. 
Kopf mit breiter dunkelbrauner Stirnbinde. Brustrücken mit 
dunkelbraunen Mittel- und Seitenlappen. Schildchen 
heller. Bauchrücken einfarbig dunkelbraun, nur das achte 
Segment mit hellerer Basis. 

Männchen Länge 2? Flügelspannung 6| Linien. Am 
Kopfe ist das Schildchen gröfstentheils ganz, die Ober- 
lippe und die Frefsspitzen leuchtend goldgelb. Die Fühler 
sind so lang als der Thorax, gröfstentheils lSstrahlig mit einem, 
oder zweien Endgliedern, zuweilen lTstrahlig mit einem Endgliede, 
oder 19strahlig mit einem Endgliede. Am schwarzen, wenig behaar- 
ten Thorax haben die Vorderlappen einen schmalen gelben 
Saum, der jedoch bisweilen gänzlich fehlt. Der Hinterleib ist 
oben, bis auf die Sc haa ingegend einfarbig schwarz, diese und 
der Bauch sind roth, letzterer mit mehr oder weniger ausge- 
dehnter Schwärzung der Basis. Die Beine , mit Einschlufs der 
Klauen und Afterklauen, sind strohgelb, *nur die Basis der Hüf- 
ten ist schwärzlich. Die dem Bauche anliegende Seite der Hin- 
terschenkel hat einen schwärzlichen Schein. Zwischen den 
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Dornen der Hinter-Tibien entspringt eine feine schwarze Li- 
nie, welche sich mehr oder minder weit am Tibienrande hinauf- 
zieht. Die Flügel sind glashell, die Unterflügel etwas getrübt. 
Die Adern sind zart und schwach gefärbt Rand ad er und Flü- 
ge lma hl sind ungefärbt. 

Vom männlichen L. polytomus unterscheidet sich der beschrie- 
bene durch das ungefärbte Flügelmahl und die wenig gliedrigen 
kürzeren Fühler, von Z,. variegatus durch die gelbe Mundge- 
gend und die ganz gelben Beine. An Abänderungen zählt meine 
Sammlnug : 

Var . 7. Die Bauch fläche ist einfarbig bräunlich -roth. 
Auch die Schenkel des zweiten Fufspaares sind auf der Innen- 
seite schwarz-fleckig, während die Hinterschenkel ebendaselbst 
einen grofsen schwarzen Fleck tragen. Auch die Schenkelringe 
der beiden letzten Fufspaare haben eine schwarze Basis. Die 
gelbe Färbung des Kopfschildes ist beschränkter. 

Var. 8. Das Roth der Bauchfläche ist, wie gewöhnlich, 
lebhaft und mit vielem Gelb gemischt,, die schwarze Färbung der 
Bauch -Basis zieht sich aber weit nach hinten und färbt hier na- 
mentlich die Ränder der Segmente, wodurch der Bauch ein bunt- 
scheckiges Ansehn, wie bei L . variegatus erhält. Die Innen- 
seite sämmtlicher Schenkel, die der vorderen weniger, die 
der hinteren mehr, ist geschwärzt. Sämmtliche Hüften und 
Schenkelringe sind an der Basis schwarz. , 

Die Co co ns messen in der Länge etwas über 3 Linien, in 
der Breite \\ Linie. Sie sind äufserst dünnschalig, selten voll- 
kommen regelmäfsig, häufig an einem Ende dicker, gebogen, oder 
mit Furchen und Eindrücken. Ihre Farbe ist ein gelbliches Weifs, 
welchem hin und wieder etwas Braun beigemengt ist. Häufig zeigt 
die Oberfläche etw T as lose Seide. Der Deckel wird von der 
Wespe in der Regel excentrisch und unregelmäfsig abgeschnitten. 

Die Raupe (Tab. IV. Fig.5.) ist JZoll lang, 1 Linie dick, 
einzelne Raupen spinnen sich schon bei einer Länge von 5 Linien 
ein. Der Kopf ist rothbraun, gewöhnlich ohne irgend eine Zeich- 
nung. Man findet Familien unter denen keine einzige Raupe einen 
gezeichneten Kopf hat, doch kommt die Zeichnung bei einzelnen 
Raupen mancher Familien allerdings vor. In diesem Falle ist die 
Schädelnath und der oberste Theil der inneren Schädel- 
ränder schmal schwarz gesäumt. Das Kopfschild hat einen 
schmalen Querstrich nicht weit unter dem Scheitel, der sich bei 
zunehmender Zeichnung nach unten bis zu den Nasengruben er- 
weitert und die ganze Mitte des Schildchens schwarz färbt. Die 
Scheitelecke desselben, so wie der Vor der r and bleiben stets 
braun. Lippe und Anhang sind nur bei ganz ausgeführter Zeich- 
nung etwas dunkler, die M an di b ein hingegen stets dunkelbraun. 
Nach De Geer und Müller soll der Kopf glänzend schwarz sein, 

9 


130 luophyrus. 

was nicht anders als atif einem Jrrthum beruhen kann. ' Beckstein 
beschreibt den Kopf, wie den Körper durchaus richtig. Die Grund- 
farbe des Körpers geht vom Gelben in’s Grüngelbe und ins Gelb- 
grüne über, die Bauch fläche blöibt stets etwas heller als die 
Rückenfläche. Nur bei den dunkleren, bestimmt grünen Rau- 
pen läfst sich eine dunkler grüne, der ganzen Länge nach getheilre 
Rückenlinie und eine Seitenlinie in der Höhe der Stigmata 
deutlich unterscheiden, deren unterer Rand auf jedem Segment 
einen dunkleren Fleck, die Umgebung der Luftlöcher, trägt. Bei 
den helleren Raupen fallen die Streifen erst bei genauer Besich- 
tigung in die Augen, sind zuweilen, namentlich ‘bei den ganz gel- 
ben Abänderungen, gar nicht vorhanden, oder nur ängedeutet. Ge- 
ber den Bauchfiifsen steht eine ähnlich gezeichnete Reihe von 
Doppelpunkten, wie bei L. Pini die aber hier von grüner 
Farbe sind. Die Bru stfüfse sind schwarz geschuldet. Die erste, 
dritte und sechste Querrunzel der Segmente, die Warzen 
und die Oberfläche der A ft erkl appe sind mit Dornspitzchen, 
wie bei h. Pini , jedoch etwas in die Augen fallender, besetzt. 

Aus überwinterten Cocons der Föhren - Blaftwespe, welche 
ich gemeinschaftlich mit grofse» Mengen L Pini -Cocons aus der 
Umgegend Cöslin’s erhielt, schwärmten die Wespen vom 7. Juni 
ab bis zum 1. Juli. Aus dem Raupenfrafs* des Piitter Reviers 
spannen sich die Raupen vom H. bis 15 -September ein, und 
schwärmten ebenfalls erst vom 15. Juni ab bis zum 19. Juli, also 
nach 9 — 10 liAmatlicher Ruhe. Aus dem gleichzeitigen Raupen- 
frafs Neu märkisch er Reviere schwärmten die Wespen erst 
Ende Juli. Dahingegen geschah dies aus Cocons, deren Raupen 
ich airt 7ten September im Lieper Reviere gesammelt, und die 
sich einige Tage später eingesponnen hatten, ohne Ausnahme vom 
18. bis zum 28. April, also nach 7 monatlicher Ruhe. Bei einigen 
Cocons aus der Umgegend Berlins schwärmten die Wespen erst 
am 15. Mai. Die Raupen der Frühgeneration, welche man häufi- 
ger als Z. Pini im Frühjahre findet, fressen in der letzten Hälfte 
des Mai, im Juni und in den ersten Tagen des Juli. Durch alle 
Beobachtungen hindurch merkwürdig übereinstimmend, fallt die 
Zeit des Einspinnens der im Frühjahre gesammelten Raupen in 
die Zeit vom 6. bis zum 15. Juli, worauf die zweite Schwarmzeit 
nach 9 — 14 tägiger Ruhe gegen Ende Juli, ‘also etwas später be- 
ginnt als das Auskommen derjenigen Cocons ,* welche die erste 
Schwarmzeit überlagen.! «Seltner als bei L. Pini gehen diese W es- 
pen in eine jährige und überjährige Larvcnriihe ein. Die Raupen 
der einfachen Generation, stets die überwiegende Zahl, so wie die 
Herbstraupen der doppelten Generation, fressen dann gemein- 
schaftlich bis Mitte September, in Gesellschaften von 30 — 50 Stück 
in Kiefern Beständen von jedem Alter, scheinen aber jüngere Be- 
stände vorzuziehen. Kommt die Raupe gemeinschaftlich mit L . Pini 
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in stark befallenen Orten vor» so findet man nicht selten einzelne 
Raupen jener Art der Familie des 7j. pallidus zugesellt, eine 
Erscheinung, die mir bei anderen Alten noch nicht zu Gesicht ge- 
kommen ist. Beachtenswerth ist es, dafs unter den Gliedern ein 
und derselben Familie stets ein oder das andere Geschlecht über- 
wiegt und zwar meistens so bedeutend, dafs man entweder nur 
1 oder 2 Männchen, oder ebenso wenige Weibchen erhält. Die 
Fälle, wo die Zahl der männlichen Individuen die vorherrschende 
ist, sind jedoch die seltneren. 

An Parasiten habe ich gezogen: , 

1) Tachina gilva, n., häufig. 

2) Tachina inclusa , w., selten. 

3) Tachina bimaculata , ft., selten. 

4) Mesochorus rubeculus n. < i 

, . 5) C ampople oc argeniatus , Grhstx 

*(., 6) - . • . larvincoia , Schbrg . 

_ . 7) Tryphon Tenthredinum , Schbrg • 

• . . * ; . ' • > 

. Sectio 3 . ’ 

Fühler der Weibchen einfarbig gesägt, in der Mitte am 

■ : dicksten, der Männchen vollständig pectinirt Tibicn* 
Dornen der Hinterbeine gewöhnlich. 

* ’» * * * . i • 

. 6) LOPHYRtS LARICIS, Jurine. 

Weibchen : schwarz und gelb , Basis des Hinterleibs 
und Schenkel roth, After schwarz, Fühler 20gliedri?. 

Männchen: schwarz, Beine gelb und röthlich, Flügel mahl 
wasserklar, Fühler 20 strahlig, kürzer als der Thorax. 

Raupe: grünköpfig, Körper grün, mit zwei schmalen R ü k* 
ken- und Seitenstreifen (Tab. IV. Fig. 6») 

, Klug 1. c. p, 39. 

Weibchen: Länge 4 — 4£, Flügelspannung 8$ Lin 

Grundfarbe schwarz. Ara Kopfe sind die Erefsspitzchen, 
meist auch der obere Schädelrand, blafs - gelblich. Die Man* 
di bei n, welche nach Klug eine schwarze Spitze haben sollen, 
sind bei sämmtlichen Exemplaren meiner Sammlung .einfarbig 
schwarz. Die 20 gliedrigen Fühler sind röthlich-braun, und dann 
sind die ersten zwei oder drei Gelenke auf der Unterseite blasser. 
Bisweilen wird die Spitze der Fühler dunkler, oder die Fühler 
sind überall einfarbig schwarz. Am Thorax ist der Vorder- 
lappen bis zum Kopfrande und das Schildchen gelb. Letzte- 
res trägt gröfstentheils zwei gesonderte, rundliche, gelbe Flecke, 
die jedoch bisweilen, nur durch einen dünnen Strich von einander 
getrennt, fast ineinander verlaufen. Nach Klug ist der Mittel- 
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lappen gelb, mit grofsem schwarzen Fleck (also gelb umschrie- 
ben). Individuen mit ganz schwarzem Mittellappen beschreibt Klug 
als Varietät. Hiernach fehlt meiner Sammlung die Stammart gänz- 
lich; alle Weibchen haben einfarbig schwarze Mittel- und Sei- 
tenlappen aufser einem, dessen Mittellappen jedoch nicht gelb 
gerandet ist, sondern vor der Hinterecke zwei spindelförmige, 
dachförmig zusammengestellte, gelbe Flecke trägt. Auf dem B aucb- 
rücken ist das erste und zweite Segment gewöhnlich röth- 
lich-gelb, bisweilen ist die Basis des ersten Segments, zuweilen 
das ganze erste Segment, seltner die beiden ersten Segment« 
schwarz. Das dritte bis siebente Segment haben einen so 
breiten, bandförmigen, schwarzen Hinterrand, dafs die gelbe Grund- 
farbe nur wenig vorscheint. Das achte Segment hat einen 
schmäleren schwarzen Hinterrand und ist daher breiter gelb. Auf 
der Bauchseite sind die Afterklappen einfarbig glänzend schwarz 
und dies ist das durchgreifendste characteristische Kennzeichen 
der Art. Die Bauchsegmente sind ebenfalls breit schwarz ge- 
randet, bei den Varietäten mit schwarzen Fühlhörnern erscheint 
die Bauchfläche fast ganz schwarz. Die Beine sind nach Klug ’s 
Beschreibung gelb mit röthlichen Schenkeln und rothen Spit- 
zen der Tibien und Fufsglieder. An den Exemplaren mei- 
ner Sammlung sind Hüften, Schenkelringe undKlauen ohne 
Ausnahme glänzend schwarz. Sehr häufig sind auch die Schen- 
kel des ersten und zweiten Fufspaares mehr oder weniger, 
bisweilen bis dicht vor die Knie glänzend schwarz. Auch die 
Schenkel des letzten Fufspaares haben zuweilen eine 
schwärzliche Basis, oder einen solchen Mittelschein. Die Flügel 
sind gleichfarbig rauchgrau, durchsichtig, mit braunem dicken Ge- 
äder, etwas getrübtem, braun umschriebenem Flügelmahl und 
durchscheinender Randader. 

Klug führt als Varietäten auf: 

1) der Thorax ist bis auf den Vorder lappen schwarz und 
nur das Rückenschildchen trägt den gewöhnlichen Dop- 
pelfleck. 

Diese Färbung ist den meisten der von mir gezogenen Individuen 
eigenthümlich. 

2) Wie Var. 4., aber Kopf und Fühler sind ganz schwarz. 
Auch die ersten H interleibsringe sind mehr oder weniger 
schwarz gefärbt. 

Auch diese Varietät besitze ich in mehreren Exemplaren, 
worunter eins sich befindet', dessen Bauch fläche, so wie 
sämmtliche Hüften und Schenkelringe, und die obere 
Hälfte sämmtlicher Schenkel schw'arz sind. Ich besitze 
ferner : 

3) die Ä/u^’sche Var. No. 1. mit fast ganz schwarzen Schen- 
keln des ersten und zweiten Fufspaares; 
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4 ) dio bereits in der Beschreibung erwähnte Varietät mit dop- 
pelten gelben Flecken auf dem Mittellappen. 

Das Männchen ist kleiner und langstreckiger als das des Z. Pini: 
Länger 3 — Flügelspannung 6^ Lin. 
im Uebrigen unterscheidet es sich von diesem nur durch die rothen 
Schenkel, durch ein ungefärbtes Flügel mahl und Hinter- 
flügelspitzen. Am Kopfe sind nur dieFrefsspitzchen gelb. 
Thorax und Hinterleih sind ganz schwarz, nur die Scha am- 
theile sind roth, die Basis derAftertasche hat bisweilen einen 
Schein in’s Röthliche. An den hell-bräunlich-gelben Deinen sind, 
wie auch beim Weibchen, Hüften und Schenkelringe schwarz, 
die Schenkel roth mit schwarzer Basis, welche Farbe am mitt- 
leren Fufspaar fast bis zur Hälfte reicht, doch mag die schwarze 
Färbung der Schenkel w ohl bisweilen fehlen, da Klug ihrer nicht 
erwähnt. Die Spitzen, der, zuweilen weifslichen, Tibien- und 
der Tarsenglieder des letzten Fufspaares sind röthlich. Die 
Flügel sind überall einfarbig glashell mit ungefärbtem Flügel- 
mahl. 

Das Cocon des Z. Laricis unterscheidet sich von dem des 
Z. virens durch den Mangel der äufseren florartigen Umhüllung. 
Die Länge der grofsten beträgt 3| Linien die Dicke 1^ Linie. 
Es ist sehr dünn, papierartig, leicht eindrückbar, meist von W’eifs- 
gelber Färbung, zuweilen braun, häufig unregelmäfsig eirund. 
Der Deckel wird von der Wespe meist schief und unregelmäfsig 
abgeschnitten. 

Die Raupe , welche ich bei Z. virens beschrieben habe, 
frifst 2 Mal, im Mai und Juni, dann im August und September 
wahrscheinlich einzeln auf Kiefern-Stangcnorten. Die im Frühjahre 
fressenden Raupen verpuppen sich im Juli und schwärmen nach 
vierzehntägiger Piippenruhe Ende Juli und Anfang August. Die im 
Sommer fressenden Raupen überwintern als Larve im Cocon unterm 
Moose und schwärmen Anfang Mai des kommenden Jahres. Z. La- 
ricis kommt zwar häufiger als Z. virens vor, jedoch immer noch 
zu einzeln, als dafs sie allein einen bemerkbaren Nachtheil an- 
richten könnten. 1 ■ 

An Schmarozern habe ich bis jetzt aus diesen Raupen ge- 
zogen. 

4) Mesochorus Laricis > ff. 

2) Campoplex argentatus } Grhst. 

3) Tryphon Tenthredinum , Schhrg. 

4) Tachina inclusa , n. 

Die Made der letzteren verpuppt sich innerhalb des Wespen- 
Cocons, welches von der Raupe, damit die Fliege ihrem Kerker 
entschlüpfen kann, an einem Ende nur mit wenig Fäden über- 
sponnen wird. Die Fliege schwärmt Ende Juli. 
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7) LOPIIYRUS FRllTETORUM, Fahr. 

» • * 4 » i f ‘ i 

RPe'bchen: weifslich-golb, Thorax mit schwarzen Flecken, 
Hinterleib schwarz gebändert, After roth,, Fühler 
19gliedrig. . . .. . , 

Männchen : \ schwarz , Hinterleib, unterhalb und an den Sei- 
ten roth, Beine gelb, Schenkel röthlich, Hinterflügel 
mit schwärzlicher Spitze, Fühler 19strahlig kürzer als der 
. Thorax.., „ • . . .... 

Raupe: grunköpfig, Körper grün mit einfachem schmalen 
Rückenstreif, und zwei breiten Seitenstreifen (Tab. IV. 

Fig. 7.) *: •- - ■: »\« • . 

Sy non. Tenthredo eques y Schrank . , 

r Klug 1 . c. p. 3ö . 

Das Jf'eih chen hat eine Länge von 4 Linien. Flügel. 
Spannung 8^ Lin. Nimmt man das sehr blasse, aber reine Gelb 
als Grundfarbe an, so zeigt sich diese am fast ganz schwarzen 
Kopfe nur auf der Oberlippe und dem Kopfs childc, von wo 
sie sich zwischen die Fühler, bisweilen noch etwas hoher hinauf 
zieht. Auch der Ober rand des Kopfes trägt meist einige schmutzig» 
gelbe Flecke, Die Fref sspitze n, so wie die beiden ersten Glie- 
der der schwarzen Fühler, sind ebenfalls gelblich. Die Vorder- 
lappen sind gröfstentheils ganz gelb, nur bei den Varietäten mit 
ganz schwarzem Rücken , sind sie unter dem Kopfrande schwarz. 
Der Mittellappen ist schwarz, mit schmalem gelben Rande, 
welcher bisweilen l fehlt. * ■ Die S e i t e nl a p p e n sind, gröfstentheils 
ganz schwarz., : nur an der Flügelbasis, da wo sich ,die Lappen 
senken, zeigt sich bisweilen die gelbe Grundfarbe. Die Brust 
trägt häufig einen grofsen,, glänzend schwarzen Fleck. Am Hitt- 
terleibe sind das erste und letzte Segment gelb; die übri- 
gen haben einen schw arzen Hinterrand, w elcher bisweilen so breit 
ist, dafs die gelbe Grundfarbe fast nur an den Seiten hervortritt. 
Auf der Bauch seite sind die Afterklappen röthlich -gelb, die 
Sägescheiden schwarz. Auch die Bauch Segmente sind bis- 
weilen sehr schmal, zuweilen etwas breiter schwarz gerandet. 
An den blasgelblichen Beinen ziehen die Schenkel, besonders 
der Hinterfüfse, die Spitzen der Tibien- und T arsenglieder 
etw r as in’s Röth’iche, welche Färbung häufig in ein reines Schwarz 
übergeht. Auch die innere Seite der Hinter Schenkel, so wie 
die Hinterhüften sind gröfstentheils schwarz. Die Klauen- 
glieder sind an den beiden letzten Fufspaareu ganz schwarz. 
Die. Flügel sind durchsichtig, wasserhell, mit schwarzen Ner- 
ven und schwarz umschriebenem Flügel mahl. 

Klug beschreibt folgende Varietäten : 

1) Kopf und Thovajc sind ganz schwarz, nur <\er vordere 
Lappen, nicht das Rücken sc hil de hen ausgenommen. 
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2) Wie No. 1., nur setzen sich die Binden des Hinterleibes . 
über den Bauch schwarz, doch schmal fort. 

3) Wie No. 2., aber die Brust trägt einen grofsen, wirklich 
schwarzen Mittelfleck. 

4) Die Binden des Hinterleibes setzen sich deutlich Uber 
den Kopf fort; die Schenkel sind dunkelgelb, der doppelte 
Afterfleck ist lebhaft rothgelb, auch der vor dere Lappen . 
des Thorax fängt an sich zu schwärzen. Die Brust ist 

. schwarz, mit einem gelben Seitenfleck. Weder am Kopf 

.noch an Fühlern ist eine Spur der Grundfarbe. 

5) Der Thoruac ist überall schwarz und ungefleckt. Auf dem 
Kücken des Hinterleibes sind keine Binden zu unter- 
scheiden. Die Schenkel - sind an den hinteren Paaren 
durchaus, am Vorderpaare oben schwarz. Selbst das Flü- - 
gelmahl ist dunkler geworden, u, . • 

6) Die Grundfarbe hat sich, wie bei Var. 1. des L. Pini in: 
ein lebhaftes Goldgelb verwandelt- Am Kopfe sind die Au- 
gen, die Fü h 1 er und ein Feld, auf welchem d i e N e b en- 

*i äugen stehen, schwarz, nur die Kinnbacken braun. Am 

» ./Thorax sehen wir drei Rückenflecken und einen llrust- 
fl e c k von brauner F arbe. D er Hinterleib ist ohne Flecken 
und Binden. An den Fäfsen sind die Schenkel und Spit- 
zen der Tibien roth, am V orderflügel das Flügel- 

. mahl ungefärbt. • 

Die unter 1— -4 aufgeführten Varietäten besitze ich auch in meiner 
Sammlung und zwar häufiger als die Stammart. No. 5. besitze ich 
in eiuem Exemplar, aber kein einziges Individuum, welches der 
unter 6 beschriebenen schwedischen Varietät auch nur in .einigen 
Stücken sich näherte. Ebenso und aus denselben Gründen,', wie 
die Var. 1. des JLoph. Pini , bin ich geneigt sie für besondere Spe- 
cies zu erklären. . „ •**.,,* 

Männchen; Länge 3 — 3% Flügelspannung I£Lin. Am 
Kopfe sind gewöhnlich nur die Frefsspitzen, bisweüen auch 
die Oberlippe röthlich-gelb. Die sehr kurzen Fühler haben 
nur 19 Kammstrahlen, bisweilen sogar nur 18, wodurch sich das 
Männchen schon sehr bestimmt von allen Uebrigen unterscheidet; 
von vorne betrachtet haben sie einen röthlichen Schein. Der 
Thorax ist ganz schwarz. Das erste Segment des Hinterlei- 
bes ist schwarz, matt, uneben, die übrigen sind schwarz und 
glänzend, an den Seiten roth. Das Aftersegment und die ganze» 
Bauch fläche sind einfarbig unrein roth, nicht das hellere, reine 
Zinnoberroth des männlichen Loph. virens. Die rÖthlich- gelben 
Heine haben schwarze Hüften, Schenkelringe und After-- 
klauen. Die Schenkel, so wie die Spitzen der Tibien 
und Tarsen des letzten Fufspaares sind röthlich. Die Flügel 
sind glasheU, nur die Spitzen der Hinterflügel bräunlich,. 
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rauchgrau. Das Geäder ist braun, das ungefärbte Flügelmahl 
braun umschrieben. Ein Männchen, -welches ich im Freien ge- 
fangen habe, und nirgends anders unterzubringen weifs, unterschei- 
det sich von dem beschriebenen, mit welchem es die löstrahligen 
Fühler gemein hat, durch die blauschwarze Färbung derselben, 
durch fast rein gelbe Beine , mit nur wenig röthlichen Schen- 
keln, Tibien- und Tarsenspitzen des letzten Fufspaares. 

Die Co c ons des L. frutetorum sind bis Linie lang, ge- 
gen Linie dick, die der Männchen wesentlich kleiner. Sie 
sind regelmäfsig walzig , mit gleichförmig abgerundeten Enden und 
gleicher Dicke. Das G e w e b e ist dünn, leicht zusammenzudrücken, 
äufserlich glatt, ohne Ueberzug. Der Deckel wird schief, häufig 
unregelmäfsig abgeschnitten. Die Farbe der im Freien gesam- 
melten Cocons ist stets ein röthliches, trübes Braun. Ist die 
Wespe dem Gehäuse entschlüpft, so zeigt dasselbe auf seinen in- 
neren Wänden, eine schöne, fast rein blutrothe Farbe, welche au- 
fserdem nur noch den Cocons des Loph . variegatus eigenthüm- 
lich ist. 

Die Raupe stimmt in der Gröfse, wie in der Färbung 
und Zeichnung des Kopfs, mit den Raupen der L. virens und 
Laricis überein, unterscheidet sich aber von jenen sehr bestimmt 
darin, dafs die Rückenlinien stes einfach und nur auf dem er- 
sten Segment, höchstens noch auf dem zweiten, schwach ge- 
theilt sind. Dahingegen ist der grüneSeitenstreifen, welcher 
bei jenen Wespenraupen schmal ist, bei der Raupe des h. frute- 
torum ungefähr dreimal so breit als der Rückenstreifen. Die 
Hautfalte ist zwar etwas, jedoch wenig milchweifs. Die Grund- 
farbe zeigt sich ebenfalls, jedoch nur wenig matter grün, als bei 
L. virens und J^aricis. Von den Raupen des so nahe verwandten 
L, variegatus unterscheidet sie sich durch den grünen Kopf, der 
bei jenen braun ist. 

Erst zweimal habe ich Gelegenheit gehabt, die Raupe bei 
ihrem Frafse zu beobachten. Das ersteMal im Königlichen L i ep er 
Forstrevier, unfern Neustadt Eberswalde, ein zweites Mal in den 
Forsten der Umgegend Berlins. Die Raupen frafsen mit L. Pitri 
und pallidus, wie diese auf Kiefern -Stangen von 20 — 30 jährigem 
Alter, kamen dort aber auch auf einzelnem niedrigen Gesträuche 
vor, ln Schonungen habe ich L. frutetorum noch nicht gefunden, 
auch frifst er nur die zweijährigen Nadeln. Beide Male fand sich 
die Raupe ziemlich häufig, wenn auch nicht in der Ausdehnung, 
wie ihre Mitgenossen, vor. Der Frafs in der sogenannten Hasen- 
haide, unfern Berlin, fand im Juni bis zur Mitte Juli statt. Die 
Raupen spannen sich Mitte Juli ein. Die Wespen schwärmten An- 
fang August nach vierzehntägiger Puppenruhe. Einige Cocons kamen 
erst Ende März des folgenden Jahres aus. Der Frafs im Li e per 
ftevier fand in der letzten Hälfte des Monat August und in der 
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ersten des September statt. Die Raupen spannen sich grofsten- 
theils Mitte September ein, und entwickelten sich Ende April des 
kommenden Jahres zur Wespe. Einzelne Nachzügler erschienen 
noch bis Anfang Juli. In Pommern habe ich einzelne Individuen 
noch zu Anfang September, um Kiefern schwärmend,, in der Be- 
gattung angetroffen und gefangen. Bei günstiger Witterung könnte 
wohl noch eine dritte Generation zur Entwicklung kommen, wahr- 
scheinlicher ist es mir aber, dafs in solchen Fällen die Eier, wie 
bei Z. rufusy überwintern. 

An Schmarotzer-Insekten habe ich aus L. frutetorum bis jetzt 
gezogen : 

1) Tachina janitrix y n. 

2) Campoplex nrgentatus , Grhst, 

' 3) Exenterus orioIus y n. 

* \* • 

8) LOPHYRUS VARIEGATL'S. n. 

jyelbchen. Wie das Weibchen von L.oph. frutetorum y das 
Schildchen aber meist mit zwei gelben Flecken. 

Männchen: schwarz, Taster, Halskragenr an dundBeine 
gelb; Schenkel an der Basis meist schwarz, Bauch roth 
und schwarz, mit meist schwarzer Basis, Fühler 18 bis 
20 strahlig. 

Raupe: braunköpfig, Körper grün mit zwei schmalen Rük- 
kenstriemen und einer breiten Seitenstrieme. Tab.IV. 
Fig. 4. 

Hurtig 1. c. p. 989. 

H^eibchen: Länge 3£, Flügelspannung 7{ Lin. Au- 
fser der geringeren Gröfse unterscheidet sich das Weibchen von 
dem des L. frutetorum nur darin, dafs das schwarze Schildchen 
meist einen gelben Doppelfleck, wie das Weibchen des Z. Z«n‘- 
cis trägt. Wo nur ein grofser gelber Fleck vorhanden ist, zeigt 
sich dieser doch gewöhnlich an seinem Vorderrande herzförmig 
getheilt, doch kommen Varietäten, wiew’ohl selten vor, an denen 
das Schildchen ganz wie bei Z. frutetorum gefärbt ist. Häufiger 
is das Schildchen ganz schwarz , und dann ist der weibliche Z. 
variegaius vom weiblichen Z. frutetorum durchaus nicht zu un- 
terscheiden, ja, es kommen sogar sämmtliche, bei Z. frutetorum 
aufgeführte Varietäten auch bei dieser Art vor. Eine Varietät mit 
überall graubraunen Beinen und eben so gefärbten Vor der lap- 
pen scheint dem Z. variegatus allein eigenthümlich zu sein. Hat 
man grofse Mengen von Weibchen beider Species zur Vergleichung 
nebeneinander, so scheinen im Durchschnitt die Beine des L.va» 
riegatus etwas gelblicher, namentlich die Schenkel, welche bei 
Z. frutetorum einen Schein in’s Röthliche haben , doch ist dieser 
Unterschied so leicht, dafs er bei Vergleichung einzelner Exem- 
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plare völlig wefthlos jist, zumal da hin und wieder Uebergänge 
stattfinden. ' ' • ' * * ” * 

Das Männchen ist unter allen nur mit dem des L. pallidus 
zu verwechseln, ,von welchem es sich jedoch sehr bestimmt durch 
den, bis auf die Frefsspitzen ganz schwarzen Kopf unterscheidet. 

Länge 3 Lin., F 1 ti ge lspannun g Lin. Grundfarbe- 
schwarz. 'A xn Kopfe sind nur die Frefsspitzen gelb, die Man- 
di he ln in der Mitte dunkel -rothbraun. Die Fühler sind bei- 
nahe so lang als der Thorax, grö f stent heils ‘iOstrahlig, selten nur 
achtzehn, noch selten nur 21strahlig. Am Thorax sind die Vor- 
derlappen, wie bei L . pallidus , schmal gelb gesäumt; unter 
vielen besitze ich nur eine Varietät, wo "dies nicht der Fall ist. 
Der Hinterleib ist auf seinen Kücken bis auf die rothe Schaam- 
gogend ganz schwarz, nur zuweilen leuchtet an den beiten der 
letzten Segmente die rothe Farbe etwas durch. Der Bauch 
ist roth, mit mehr oder, weniger ausgebreiteter schwarzer Basis. 
Der nach unten umgebogeue Theil der Kückensegmente ist 
schwarz gerandet. Die eigentlichen Bauch Segmente sind eben- 
falls schwarz gerandet. Die Afterklappe erhält nach der Spitze 
hin einen Schein ih*fc Schwärzliche. Die Heine • sind gelb mit 
schwarzen Hüften, Schenkelringen und Klauengliedern. 
Die Schenkel sind röthlich-gelb; die des ersten Fufspaares von 
der Basis bis zur Mitte, die der letzten Fufspaare bis beinahe an 
die Knie glänzend schwarz. Die Tibi en der Hinterbeine ha- 
ben rothliche Spitzen und einen, zwischen den beiden schwärzli- 
chen Schiendornen beginnenden, von da bis zur Hälfte der Schie- 
nen sich erstreckenden, schmalen, glänzend schwarzen Strich. Die 
OberfiügeL" sind durchsichtig wasserklar, die Unterflügel 
haben räuchgraue Spitzen. Das Geäder ist hellbraun. Das braun 
umschriebene Flügel mahl ist weifs, wasserhell,“* zuweilen ge- 
trübt,* gelblich, selten tiefgclb. 

Meine Sammlung enthält folgende Abänderungen: 

Var. 1. Mit rothbraunen Schenkeln und Schenkelringen. 
Nur die üb er Seite der Schenkel, bisweilen nur die der Hin- 
te r s c h e n k e 1 schwarz. Bei einem Exemplar dieser Varietät fehlt 
auch der schwarze Tibienstrich. 

Var. 2. An den sehr blassen Beinen ist nur die Basis der 
Hüften und die Afterklauen schwarz. Die Schenkel, so 


wie die Spitzen der Tibien- und Tarsenglieder des letzten 
Fufspaares sind röthlieh. Der gelblich-rothe — fast röthlich-gelbe 
Bauch hat nur einige schwärzliche Querwische. 

Var. 3. Wie die Stammart, der Bauch ist aber einfarbig dun- 
kelroth, nur die eigentlichen Bauchsegmente sind gelbroth. 

J'nr.4. Wie Var. 3, aber mit der F ufs färb ung der Var. 1. 

Var. 5. Wie Var. 3, aber mit ganz schwarzem Vorder- 
lap pen. 
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Var. 6.. Mit schmutzig eigelbem Flügel mahl, sonst wie die 
Stammart. • i‘ . • *. ■ .* • • » 

Das Cocon ist von dem des L. frutetorum nicht verschieden. 

Dia R aupe hat noch die Körperbildung der bisher auf- 
geführten grasgrünen Arten, durch die rothbraune Färbung des 
Kopfes macht sie aber den Uebergang äu den Folgenden. Die 
Gröfse der Raupe beträgt selten mehr als f Zoll/ die Dicke 
1 Linie. Der Kopf hat nicht mehr die Eiform der vorigen Arten, 
sondern ist rund, mit abgerundetem Scheitel. Seine Grund- 
farbe ist ein helles Rothbraun, dasselbe, welches sämmtlichen 
braunköpfigen Lophyren- Raupen eigenthümlich ist. Wo die Kopf- 
Zeichnung am wenigsten ausgefiijirt ist, stehen auf dem Kopf- 
schilde vier schwarze Punktflecken etwas über den Augen, von 
denen je zwei und zwei durch eine schmale schwarze Linie ver- 
bunden sind (a). Diese vier Flecken dehnen sich zu einer, in der 
Mitte durchbrochenen Querbinde aus (<i), welche bei zuneh- 
mender Zeichnung endlich als ein grofser, in der Mitte etwas zu- 
sammengezogener Mittelfleck des Kopfschildes erscheint (b, c). 
Die Spitze und der Vorderrand des Kopfschildes bleiben 
stets braun. Da, wo die vier Punktflecken des Schildes noch ab- 
gesetzt sind, zeigt jede Hirnschale einen schmalen schwarzen 
Strich, parallel, und dicht über ihren Innenrändeni, diese aber 
nicht berührend (<*). Die beiden Striche treten im Verfolg an der 
S ch ä d ein ath,‘ etwas über der .Scheitelecke, dachförmig zu- 
sammen, verlängern sich auch etwas nach unten, so dafs sie mit 
den Enden der Querbiüde zusainmenfiiefsen (rf). Mit alimähliger 
Ausdehnung nehmen sie die Form eines kleinen gewölbten Daches 
über der Scheitelecke an, so, dafs diese selbst stets frei bleibt 
und als ein kleiner dreieckiger ibrauner Fleck im schwarzen Felde 
erscheint (c), Der schwarze Augenring dehnt sich mitunter nach 
unten bis an die Basis der Mandibeln aus (rf). Der Fühl er fleck 
ist schwarz umschrieben. Lefze, Anhang und Man dibeln sind 
braun, erstere mit zwei schwarzem Punktflecken, letztere mit 
schwarzer Zahnung. . i «• . . 

Die Grundfarbe des Körpers ist genau das Grün der Kiefer- 
Nadeln, auf welchen die Raupe lebt. Der dunklere Rückenstrei- 
fen ist seiner ganzen Länge nach doppelt, an jeder Seite verläuft 
ein eben so dunkler, sehr breiter Seitenstreif, dessen Unter- 
rand einen noch dunklern Sauin hat. Die Hautfalte ist grün, 
nicht weifs, unter ihr sind die Fufs wurzeln dunkelgrün gefleckt. 
Die Brustfüfse haben glänzend schwarze Hornschilde. Auch 
darin stimmen die Raupen noch mit den Vorigen überein, dafs 
der Körper glatt, ohne sichtbare Dornpunkte ist. 

Die Raupen fressen auf Kiefern -Stangenhölzern fast die ganze 
Vegetationszeit der Pflanzen hindurch, ich habe noch zu keiner 
Zeit nach Raupen gesucht, in der ich sie nicht gefunden hätte. 
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Von den bisher aufgeführten glatten Raupenarten kommt sie un- 
streitig am häufigsten vor, doch habe ich auch sie noch nicht in 
Schonungen uud auf niedrigem Gehölz angetroffen, weifs demnach 
nicht, ob sie, wie L. Pini , gesellig lebt, oder nicht. Die ausge- 
dehnte Frafszeit der Raupen hat wohl darin ihren Grund, dafs die 
überwinterten Cocons zu sehr verschiedener Zeit sich entwickeln. 
Schon mit Anfang April erhielt ich Wespen, Andere erst gegen 
Ende Juli aus überwinterten Cocons. Doch schwärmen die Wespen 
aus Cocons, welche gleichzeitig an gleichen Orten gesammelt 
wurden, gewöhnlich innerhalb eines Zeitraums von 2 — 3 Wochen 
sämmtlich bis auf die, welche das Jahr überliegen. 

Die meisten, in hiesiger Gegend den Winter über unterm Moose 
gesammelten Cocons, kamen vom ersten bis gegen Ende April aus, 
dasselbe war mit denjenigen Raupen der Fall, die ich im Herbste 
gesammelt, und die sich am 6. bis 8. September verpuppt hatten, 
doch verzögerte sich das Auskommen einiger Cocons dieser letz- 
ten bis zum 6. und 10. Juni. Der merkwürdigste Fall fand aber 
im verflossenen Jahre statt. Unter beinahe 4000 Cocons des L.Pini, 
welche den Winter über in Hinterpommern unterm Moose gesam- 
melt worden waren, befanden sich doch eine ansehnliche Menge 
Cocons von b. variegatus. Die Schwarmzeit des Z. Pini dauerte 
bis Mitte Juli. Die Schwarmzeit des Z. variegatus vom 15. bis 
25. Juli, und zwar so bestimmt der Schwarmzeit des L.Pini sich 
anschliefsend, dafs dem letzten Z. Pini der erste Z. variegatus 
unmittelbar folgte. 

Vorzugsweise häufig findet man die Raupen im Freien tob 
Mitte Juni ab bis Mitte Juli. Das Einspinnen der Frühgeneration 
erfolgt dann gewöhnlich Mitte Juli, das Schwärmen Ende dieses 
Monats nach 14 tägiger Ruhe. In obigem Falle hatte sich daher 
die Schwärmzeit der überwinterten Cocons genau um eine Gene- 
rations-Periode verzögert. Aus der Schwärmzeit Ende Juli geht 
eine Raupengeneration hervor, welche bis Mitte September frifst, 
und dann zur Ueberwinterung sich einspinnt. Nicht selten habe 
ich aber auch von dieser Wespe einzelne Individuen noch Anfang 
September, theils im Freien gefangen, theils gezogen, deren Eier 
vielleicht überwintern. 

An Parasiten habe ich aus ihr gezogen: 

1) Tachina inclusa, häufig. 

2) Tachina bimaculata, n., nur ein Mal. 

3) Mesochorus Laricis , n. 

4) Campoplex argentatus > Grhst. 

5) Tryphon scutulatus, n. 

6) - Lophyrunty n. 

7) - Tenihredinum y Schbrg . 

8) Ex enter us oriolus } n. 
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LOPHYRUS PINI, Lin. 

Weibchen: blafsgelb, der Kopf, drei Flecke auf dem Tho- 
rax und die Mitte des Hinterleibs schwärzlich; Füh- 
ler 19 — 20gliedrig, braun mit gelblicher Basis. 

Männchen: schwarz, die Unterseite des ersten Hinter- 
leib-Segments weifsfleckig, Beine gelblich mit schwar- 
zen Schenkeln, Hinterflügel mit schwärzlicher Spitze. 

Raupe : mit rundem, braunem, schwarz gezeichnetem Kopfe, 
dornwarzigem, gelbbräunlichein Körper und zwei schwar- 
zen Flecken über jedem Bauchfufse (Tab. III. Fig. 24. 
Tab. IV. Fig. 1.) 

Sy non, Tenihredo pectinata major , Retzius. 

Mouche a scie , a antennes barbues, Ja gründe 
Rege er. 

£> Tenthi'edo dorsata , Fahr. 

Klug 1. c. p. 30. 

Weibchen'. Länge 4 — 4£, Flügelspannung 8*- Lin. Die 
Grundfarbe ist ein schmutziges Blasgelb, welches jedoch, na- 
mentlich amVorderlappcn bisweilen reiner und lebhafter wird. 
Der Kopf ist dunkelbraun, welche Farbe häufig in ein helleres 
Rothbraun bis zur Rostfarbe übergeht. Der obere Kopfrand 
ist in der Regel heller, etwas in’s RÖthliche gefärbt, ebenso die 
ganze innere, dem Thorax anliegende Seite des Kopfs. Von 
der gelblichen Grundfarbe sind: ein Fleck zwischen und die 
ganze Gegend unter den Fühlern, mit Einschlufs der Mund- 
t heile, aufser den braunen, an der Spitze schwärzlichen Man- 
dibeln, die beiden Grundglieder der roth-braunen, bisweilen 
rostrothen 19 — 2ögliedrigen Fühler und ein Fleck zwischen 
den Augen und der Mandibel- Basis. Der Brustrücken trägt 
drei grofse braunschwarze Flecke. Der vordere, in der Form 
eines sphärischen Dreiecks, nimmt die Mitte des Mittellappens 
ein und dehnt sich häufig mehr oder weniger, zuweilen bis zur 
gänzlichen Schwärzung seines Feldes aus. Die Flecke der S ei- 
te n lappen sind länglich eiförmig, an ihrem hinteren Ende recht- 
winklig nach Innen gegeneinander gebogen, zuweilen den Vorder- 
rand des Schildchens schwarz färbend. Auch sie erweitern sich 
bisweilen bis zur völligen Schwärzung ihrer Lappen. Das Schild- 
chen ist gelb, gröfstenthcils mit schwarzem Hinterrande. Wird 
dieser Rand breiter, so schickt er häufig eine vorspringende Spitze 
nach der Mitte des Vorderrandes hinauf, wodurch zwei gelbe, 
schw r arz umschriebene Felder entstehen, die dann oft als zwei 
matte verwaschene Flecke auf dem schwarz gewordenen Schild- 
chen erscheinen. Ein gelbes Schildchen mit schwarzem Mit- 
telfleck ist mir noch nicht vorgekommen, w r ohl aber wird das- 
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selbe bisweilen ganz schwarz. Die Brust hat die Grundfarbe 
des Körpers, variirt aber häußg mit schmutzig braunem bis glän- 
zend schwarzem Mitteldeck. Der Rücken des schmalen schwar- 
zen Metathorax hat meistens jederseits einen weifslichen, oder 
rothlichen, mehr oder minder ausgedehnten Flecken. Auf dem 
Bauchrücken sind die mittleren vier Segmente einfarbig 
braunschwarz, meistens ist auch die Mitte des zweiten und des 
siebenten Segments noch schwärzlich, die übrigen Abände- 
rungen habe ich unter den beschriebenen Varietäten erwähnt. Der 
ganze Bauch, wie auch die Füfse , haben bei der Starhmärt die 
Grundfarbe des Körpers, die Basis der Afterklappen. Ein 
Fleck auf der Aufsenseite der Hinterhüften, so wie die dem 
Körper anliegende Seite der Schenkel sind schwarz, welche 
Färbung sich bisweilen ausdehnt und auch auf der Innenseite 
der Schenkel sichtbar wird. Die Spitzen* der Tarsenglieder 
und der Ti bien des hinteren Fufspaaros sind fast unmerklich 
dunkler, röthlich, und nur bei* Abänderungen, wie ich sie unter 
Var. 8. beschrieben, auffallend* dunkel gefärbt. Die Flügel sind 
rauchgrau, glashell, die H interfl üg el etwas getrübter.. •• Das Geä- 
der ist braun, das Flügeimahl röthlich -gelb. , . 

Männchen : Länge 3, Flügelspannung Lin. An dem 
fast ganz schwarzen Körper, sind nur der Anhang tmddieFrefs» 
spitzen, so wie das Flügelschüppchen röthlich -gelb. Das 
erste Segment des Bauchrückens hat an seinen, nach der 
Bauchfläche umgeschlagenen Enden, jederseits einen grofsen weifs- 
lichen Fleck. Die Afterklappe hat bisweilen einen roth-brau- 
nen, bisweilen einen weifslichen Schein, kommt, aber auch gauz 
schwarz vor. Die Schaamth eile selbst sind röthlich. . Aba* 

* • - . * • i . 

derungen habe ich unter No. 7. beschrieben. Die Behaarung 
des Kopfs und der Brust ist hier stärker als bei den Männchen 
der übrigen Arten, nur die des L. nemorum , ui renn und Laricis 
kommen ihm hierin beinahe gleich. Die Beine sind bis zu den 
Knien überall glänzend schwarz; diese, die Tibieu und Tarsen 
sind gelb, mit einem bräunlich-rothen Schein an den Spitzen der 
letzteren, besonders des letzten Fufsp,'\ares. Die Vorderflügel 
sind glashell, ungetrübt, mit braunen. Ade.fn und braui|pV ,em 
Flügelmahl. Die Hinterflügel sind an der Spitze senwärz* 
lich-rauchfarben. . , .... 

Klug a. a. O. beschreibt folgende Varietäten dieser gewöhn- 
lichsten, besonders bei uns oft in ungeheuren Mengen erscheinen- 
den Blattwespen-Art: _ , 

, Var . 1. Die durchaus herrschende Farbe ist ein lebhaftes 
Goldgelb, mit leichten Spuren schwärzlicher Flecke auf dem Tho- 
rax. Dies ist unstreitig die merkwürdigste und wohl auch selten- 
ste Abart,, die man leicht für eine besondere Art halten könnte» 
wenn nicht ihr Körperbau und das Dasein der charactefisü* 
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sehen drei R ück enflecko,? die I9gliedrigen Vühler, zusam- 
- men mit der Erfahrung, dass sie mit dein L. Pini in Gesellschaft 
gefunden wurden zur Vereinigung dieses weiblichen Lophyrus mit 
-dem gewöhnlichen L. Pini riethen. Blafsgelb sind an ihm der 
Bauch und die Basis der Tibien und FufsglieAer.. * 

Var* 2: Ein angenehm gelbes Goiorit, und kleinere, aber 

scharf begrenzte Flecken der Oberseite. Der Hiut exrucken 
?hat einen schwarzen Mittelfleck, und der Fleck des Hinterlei- 
bes besteht deutlich aus drei ganzen und einer vierten, zu beiden 
Seiten schräg aufwärts abgebrochenen Querbimie. Diese Abände- 
rung, die zugleich etwas kleiner ist, entsteht mit der gewöhnlichen 
aus den nämlichen Larven. . • * ' : . 

Vnv. 3. Es sind nicht drei, sondern vier schwarze Flecke 
auf dem Thorax, weil sich auch einer auf dem Rückens child - 
cheu findet» ul u x . ,> . 

•’ i \Par. ^iBie Flecken des Thorax und des Rückenschi Id- 
chens haben sich verbunden, uild diese Theile, .saimnt dem Me*- 
tathorax erscheinen einfarbig schwarz. , . -.•* \ • i , 

i Eine gröfse Menge von Beobachtungen Iiabcn mich überzeugt, 
dafs die Abweichungen in der .Färbung des Körpers, oder einzel- 
ner Theile, stets den Gliedern ein; und derselben Familie gemein- 
schaftlich zukommen, und dafs diese sdten, wenigstens, nie bedeu- 
tend^ Unter sich variiTert. Solche, ganzen Familien gemeinschaft- 
lich züstehenden Abänderungen des Colorits dürften daher für et- 
was mehr als zufällig, gewissermafsen > als Racen-iCharacterezu 
betrachten sein, zumal da; die Abweichungen, wie ich aus eigenen 
Beobachtungen entnommen habe, auch auf die Nachkommenschaft 
sich Überträgen *). Diese Racen-Gharactere treten nicht allein im 
vollkommnen Zustande des Insekts, sondern auch im Larveustande 
sehr bestimmt hervor, n So habe ich Familien von L. Pini gefun- 
den, deren Glieder iüi Raupeustandc duerch|ehens einen hellgelbem 
uugefleckten Körper- und ungefleckten braunen Kopf hatten. An- 
dere Raupenfamilien zeigten durchgehens eine duaklcrgriine Rücken- 
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# Y Analoge Erscheinungen lassen sich auch hei den höheren Waid- 

Bewohnern ,' namentlich hei den Cerviueri nachweiscti'. "Während 
die Rotlihirsche mancher Reviere fast ohne Ausnahme eng aneinander- 
stehende, bockige Geweihstangen tragen, «eigen die Stamihirsche ande- 
rer Reviere durchgehens weit acuseinander^leiiende, wie wir cs nennen, 
gut ausgelegte Geweihe. AA ährend die Hirsche eines Reviers starke 
Stangen, und kurze Enden tragen, findet man hei den Hirselien Ande- 
rer VValrlcomplcxe schwächere Stangen mit längeren Eudefl. < Noch 
auffallender isl dies. heim Rehbock. ■ Hier finden wir ohne Ausnahme 
starke Kronep, und kurze, dicke, weit ausgelegte, Stangen, dort schwa- 
che Krouen und, lange schwanke Stangen u. s. w% Besonders dem 
Geweihsammter gehen sich diese Unterschiede mit grofser Bestimmt- 
heit zu erkennen , und ich kann in meiner Sammlung die sprechend- 
sten Beweise dafür liefern. 
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flache und Kopfzeichnung, an noch anderen trat die eigentüm- 
liche Rückenfläche und Kopfzeichnung, an noch anderen die eigen- 
thümliche^ Reihe schwarzer Flecke an den Seiten des Körpers, 
allgemein hervor. Die, aus solchen verschiedenen Raupen hervor- 
gehenden Wespen hatten dann auch stets irgend ein characteristi- 
schcs, vom Normalen abweichendes Kennzeichen unter sich. Als 
Beleg nur folgende: 

V'ar. 5. Am 26. Juni 1834 fand ich in der Umgegend Berlins 
auf ein und derselben Kiefer mehrere Familien Lophyren-Raupen. 
Die Raupen einer Familie w aren besonders grofs, gelb mit rothem 
Kopf, sonst ohne irgend ein Abzeichen , selbst die gewöhnliche 
Reihe schwarzer Flecke über den Bauchfüfscn fehlte. Mehrere 
andere Familien, mit ersterer auf einem Aste fressend, hatten die 
gewöhnliche grünliche Färbung mit Kopfzeichnung und schwarzer 
Semicolon-Reihe. Letztere spannen sich, ohne Ausnahme, im Moose 
des Zwingers kleine, schmutzig weifse Cocons, während die Rau- 
pen der ersten Familie sich theils am Gesträuch, theils an den 
Wänden des Zwingers, in grofse, blaugraue Cocons einspannen. 
Diese schwärmten nach vierzehntägiger Puppenruhe. Die w eiblichen 
Wespen hatten durchgehends ein schwarzes Schildchen, grofsen 
schwarzen Brust fl eck imd auch äufserlich schwarze Hinter- 
schenkel (Var. 5.). Die Männchen waren normal gefärbt und 
kamen in weit geringerer Menge aus. Die Cocons der normal 
gefärbten Raupen lagen bis zum 5. Juli 1835, die meisten schwärm- 
ten erst am 24. Juli, und es fand hier der seltnere Fall statt, dafs 
sich mehr Männchen als Weibchen entwickelten. Beide Geschlech- 
ter waren durchaus normal gefärbt. 

Var. 6.7. Familien aus der Umgegend Berlins zeigen gemein- 
hin die von Klug als normal beschriebene Färbung. Aufser den 
von ihm beschriebenen Varietäten, habe ich aus hiesiger Gegend 
noch weibliche Individuen mit schwarzem Brust fl eck, andere 
mit schwarzem Schildchen, welches zwei gelbe verwaschene 
Flecke zeigt, aufzuweisen (Var. 6.). ln einer Familie aus der 
Hasenhaide, in einer anderen aus der Umgegend von Neu- 
stadt-Ebersw r alde weichen die Männchen durch ihre licht- 
braune schwarz gestreifte Bauch fläche von der normalen Fär- 
bung ab. Bei erstem haben die letzten Bauchsegmente, wie 
die Basis der Afterklappe, eine fast weifse Färbung (Var. 7.). 

Auffallender sind die Varietäten, w T elche ich aus den Cocons 
der entfernteren Provinzen erhielt. Die ausgezeichnetsten lieferte 
mir eine Sendung aus Hinterpommern, welche ich der Güte 
des Oberförsters Herrn Tietz zu Balster verdanke. Bei den meis- 
ten weiblichen Wespen sind die Bauchsegmente des Hinterlei- 
bes schwarzbraun gerandet. Die Ränder breiten sich bisweilen 
so aus, dafs die ganze Bauchfläche dunkelbrauner erscheint. Die 
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Grundfarbe ist ein reines Goldgelb. Unter sich variiren sie 
folgendermafsen : 

Var. 8. Das Rücken sohlldchen' rein goldgelb. Die 
Flecken der Mittel- und Seitenlappen klein, scharf begrenzt 
Der Kopf, wie die überall rein blauschwarzen Fühler, bis auf 
den Vorderrand der Oberlippe einfarbig schwarz. Die Brust 
«nit glänzend schwarzem Mittelfleck, die Bauchsegmente 
des Hinterleibes mit glänzend schwarzer Basis. Die Beine roth- 
braun mit an der Innenseite glänzend schwarzen Schenkeln. 
Die Schenkel des zweiten und dritten Fufspaares sind auch auf 
der Aufsenseite in der Mitte schwarz. Die Tarsenglieder 
aller, die Tibien des zweiten und dritten Fufspaares haben dun- 
kelbraune Spitzen. Flügelmahl rothbraun. Ein diesem sehr 
ähnliches Weibchen aus der Umgegend Berlins, unterscheidet sich 
nur durch die einfarbig gelbe Bauchfläche und ein goldgelbes 
Fleckchen zwischen beiden Fühlern, so wie dadurch , dafs 
der hintere Hacken der schwarzen Flecke auf den Seitenlappen, 
durch eine gelbe Linie vom Ilauptfleck getrennt ist, wodurch jedem 
Seitenlappen 2 Flecke erwachsen. Unter der grofsen Menge 
von Varietäten, welche ich in meiner Sammlung besitze, sind 
dieses die einzigen, an welchen die Grundglieder der Fühler nicht 
auffallend gefärbt sind. 

Var. 9. Das Rückenschildchen ist glänzend schwarz, 
mit zwei kleinen zirkelrunden goldgelben scharf begrenzten Flek- 
ken, welche in der Mitte nahe beisammen stehen. Der Brust- 
rücken ist schwarz. Nur der Mittellappen ist schmal gelb 
umschrieben; Kopf* Beine und Bauchrücken sind normal. 
Die Bauchsegmente mit schmaler, an den Seiten breiter schwar- 
zer Basis. Die Afterklappen sind schwärzlich rauchgrau mit 
einem gelben Mittelfleck. Brust mit einem schwärzlichen Flecken. 

Var. 10. Am Kopfe ist nur der Vorderrand der Oberlippe 
und die zwei ersten Fühlerglieder gelb. Die Mittel- und 
Seitenlappen schwarz, schmal gelb umschrieben. Schild- 
chen schwarz. Am Bauchrücken ist das zweite und sie- 
bente Segment, wie die dazwischenliegenden, schwarz, jedoch 
mit gelben Seiten. Brust mit mattschwarzem Mittelfleck. 
Beine wie bei Var. 8. Bauch überall, auch die After klappen 
einfarbig chocoladenbraun, nur die eigentlichen Bauchsegmente 
mit schmaler gelblicher Basis. 

Var . 11. Brustrücken bis auf die Vorderlappen glän- 
zend schwarz. Bauchrücken schwarz, nur das siebente und 
achte Segment gelb, ersteres mit schwarzem Mittelfleck. 
Uebrigcns normal. 

Var. 12. Auf dem Bauchrücken ist nur das dritte,; 
vierte und fünfte Segment schwarz, das Schildchen 
schwarz, mit zwei grofsen verwaschenen bräunlichen Flecken an 
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seiner Basis. Die Grundfarbe Ist ein trübes Hellbraun.' Diese 
Varietät macht einen interessanten Uebergang zur folgenden, die 
aber aus der Umgegend Berlins herstammt. 

Var . 13. Fast so grofs als das Weibchen des X. nemorum. 
Der ganze Hinterleib einfarbig dunkel chocoladenbraun. Nur 
das letzte Bauchrücken-Segment läfst noch etwas von der 
schmutzig gelblichen Grundfarbe durchblicken. Der Brustrücken 
ist bis auf die Vor der lappen schwarz. Kopf normal. Brust 
mit grofsem schwarzen Mittelfleck. Heine ^ wie bei Var.S, jedoch 
mehr chocoladenbraun. 

Var. 14. Ebenfalls aus der Umgegend Berlins. Die Grund- 
farbe des Körpers ist ein lichtes Rostroth, welches besonders 
am Kopfe , an den Fühlern, am Brust- und Bauchrücken lebhaft 
ist. Am Kopfe hat nur die Gegend um die Nebenaugen einen 
schwärzlichen Schein. Die Zeichnung des Brustrückens ist 
normal, auf dem Bauchrücken aber ist das zweite bis fünfte 
Segment dunkler rostroth gefärbt. Die ganze Unterseite ist 
einfarbig blafs röthlich-gelb, ebenso die Füfse. Auch die Form 
des Hinterleibes weicht darin von der gewöhnlichen ab, dafs 
die gröfste Breite desselben schon in’s dritte Segment fällt, von 
wo er sich allmählig zuspitzt. 

Var. 15. Merkwürdig genau stimmen mit den aufgeführten 
Balster'schen Wespen andere überein, welche ich ebenfalls aus 
einem Revier Hinterpommerns , von jenem jedoch über 20 Meilen 
entfernt, erhielt. Bei den meisten sind nur die beiden letzten 
Segmente des Bauchrückens gelb, die Bauchsegmente 
mit schwarzer Basis. Ein Weibchen hat die meiste Aehnlichkeit 
mit Var. 13., nur ist das erste Segment des Bauchrückens 
schmutzig gelb, das letzte hat einen gelblichen Schein. Die Bauch- 
segmente haben schmutzig gelbe Querwische. 

Durch die Güte des Herrn Dr. Fintelmann zu MÖglin, erhielt 
ich eine Anzahl Lophyren- Tönnchen, die sich durch ihre GrÖfse, 
und durch ihre äufsere Bekleidung mit einer rostbraunen Wolle 
auszeichneten. Es entschlüpften ihnen nur weibliche Wespen, 
die ohne Ausnahme der von Klug beschriebenen Var. 2. an- 
gehörten. 

Var. 16. Endlich besitze ich noch eine Abänderung, deren 
Kopf, Fühler und Thorax-Flecke von rostrother Farbe sind, 
wie an Var. 14. Am Bauchrücken ist nur die Mitte des 
dritten, vierten und fünften Segments braunschwarz, so 
dafs beiderseits ein breiter gelber Seitenrand bleibt. 

Die Cocons des K. Pini zeichnen sich durch ihre Stärke und 
derbe Beschaffenheit der dicken W T ände aus. Sie sind bis 5 Linien 
lang, bis 2 Linien dick, jedoch sind die Puppenhülsen der Männ- 
chen bedeutend kleiner. Die Form ist regelmäfsig cylindrisch mit 
kuglicht abgerundeten Enden. Die Farbe ist bei den, unterm 
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Moose eingesponnenen Exemplaren gemeinhin ein trübes Braun. 
Bei den an den Bäumen klebenden Hülsen, ist die Farbe entweder, 
ein reines seidenglänzendes Aschgrau, oder ein schmutziges Weifs, 
bisweilen mit einem Schein in’s Gelbliche. Rein weifse, so wie 
rostrothe Cocons, letztere meist mit einer wolligen Aufsenfläche, 
gehören zu den Seltenheiten. Der Deckel wird von der Wespe 
scharf und vollkommen kreisrund, der Längenachse des Cocons 
concentrisch, ab geschnitten (S. Tab. Hl.. Fig. 21.), wohingegen 
Fig. 22. ein Cocon vorstellt, aus welchem 1 eine Schlupfwespe 
ausgekommen. Fig. 20. ist ein Loph. Cocon, aus welohem sich 
eine Fliegen -Made herausgefressen, Fig. 19. und 23. sind solche, 
in denen sich Fliegenmaden verpuppt haben. 

Die Raupe hat einen rothbraunen, meist schwarzfleckigen 
Kopf, einen gelblich -grünen, ungestreiften, mit feinen Dornen 
besetzten Leib. Dicht über der Basis der Bauchfüfse steht 
jederseits eine unterbrochene Reihe rein schwarzer, scharf be- 
grenzter Punkte. . 

Ihre Länge beträgt i — 1} Zoll, ihre Dicke 4 Linie. An 
dem rothbraunen Kopfe steht auf dem Kopfschilde ein schwar- 
zer Fünfeckiger Fleck, welcher die Ränder desselben nie völlig 
erreicht, sondern auch bei der ausgedehntesten Zeichnung immer 
noch einen schmalen braunen Saum übrig läfst. Wo die Zeich- 
nung weniger ausgeführt ist, beschränkt sich die schwane Farbe 
immer mehr auf die Spitze des Kopfschildchens. Ueber dem 
Flecken des Kopfschildes steht ein anderer schwarzer Dop- 
pelfleck auf beiden Schädelhälften in der Form eines Da- 
ches mit convexen Seiten, ersteren dachartig überdeckend. Auch 
diese Flecke erreichen weder den Innenrand der Schädelhälften, 
noch die Schädelnath, und es ist ein w esentlicher Charakter dieser 
Raupen, dafs unter allen Verhältnissen die Näthe des Kopfes 
stets braun bleiben. Der Anhang, wie die Mandibeln, sind 
ganz schwarz. Die Grundfarbe des Leibes ist meistens ein 
helles Gelbgrün, welches häufig in Grüngelb, bisweilen in ein rei- 
nes aber blasses Gelb übergeht. Seltner ist die ganze Rücken- 
fläche bis zur Hälfte der Seitenansicht dunkelgrün, von der Farbe 
jähriger Kiefern -Nadeln, in diesem Falle dann gewöhnlich mit 
einem noch etwas dunklem Randsaume; die untere Hälfte der Sei- 
ten und die Bauchfläche hingegen sind alsdann heller Gelbgrün. 
Die Brustfüfse sind schwarz geschildet. Der hier sehr hervor- 
tretenden Dornreihen und Dornwarzen, so wie der stets 
schwarzen Semicolon-Reihe über den Bauchfüfsen habe ich 
bereits ausführlich, bei der allgemeinen Beschreibung der Lopky- 
ren~ Raupen gedacht. Letztere bleibt auch der Larve während 
ihrer oft übeijährigen Ruhe innerhalb des Cocons, und giebt ein 
Mittel zur bestimmten Erkennung des Insekts auch in diesem Zu- 
stande ab. Fast ohne Ausnahme trägt das erste Segment, dicht 
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über und vor dem Stigma, jederseits einen kleinen schwarzen Fleck. 
Bisweilen finden sich solche Flecke auch auf den letzten Seg- 
menten, und zwar einer auf jeder Seite eines Segments, etwas 
über der Mitte seiner Seitenansicht Ein einziges Mal habe 
ich in Pommern eine Familie dieser Raupen mit ganz gelbem Kör 
per gefunden, an welchem diese Seitenflecke, von besonderer 
Gröfse, auf jedem Segmente Vorkommen. Die Afterklappe trug 
hier ebenfalls einen grofsen schwarzen Fleck. Ich habe diese sel- 
tene Varietät (Tab. IV. Fig. 1.) abgebildet. Einer anderen Varie- 
tät mit hell-rothbraunem Kopf und blafsgelbem Körper, ohne 
irgend ein anderes Abzeichen, selbst ohne die Semicolon -Reihe, 
habe ich schon früher gedacht. Mitunter wird der Rücken ein- 
zelner Individuen schmutzig dunkelgrün. Ganzen Familien scheint 
diese letztere Abweichung nicht zuzustehen. Direkte Beobachtun- 
gen haben mir mit Bestimmtheit erwiesen, dafs Abweichungen in der 
Gröfse und Färbung der Raupen nicht auf sexuellen Unterschieden 
der Individuen beruhen, dafs überhaupt im Larvenstande kein äu- 
fserer sexueller Unterschied vorhanden ist. 

Entwickelungs * Periode und Frafs der Raupe. 

Von den, den Winter über unterm Moose oder der Streu, ge- 
wöhnlich nicht weit vom Stamme entfernt liegenden Cocons, ent- 
wickeln sich ein Theil während des Monats April, ja ich habe be- 
reits Mitte März einzelne Wespen gezogen. Die aus dieser 
Schwarmzeit hervorgehende Brut, frifst im Mai und Juni die vor- 
jährigen Nadeln der Kiefer, spinnt sich Anfang Juli in der Höhe 
meist an den Nadeln junger Triebe ein, und schw ärmt gröfstentheils 
nach vierzehntägiger Ruhe bis gegen Ende Juli. Die aus dieser 
zweiten Schwärmzeit hervorgehende Brut, frifst im August und in 
der ersten Hälfte des September sowohl die vorjährigen, als dies- 
jährigen Nadeln, begiebt sich in der Mitte des Monat September 
unter das Moos oder die Streu, spinnt sich hier ein, ruht den 
Winter über als Larve im Cocon und entwickelt sich im nächsten 
Juni nach neunmonatlicher, zuweilen erst nach überjähriger 
oder mehrjähriger Larvenruhe, der in allen Fällen eine nur 
sehr kurze Puppenruhe folgt, zum vollkommnen Insekt. (Siehe 
die allgem. Naturgeschichte dieser Gattung). Kleinerentheils blei- 
ben die Raupen erster Generation, welche sich ebenfalls Anfangs 
Juli einspinnen, bis zum kommenden Jahre oder länger im Cocon 
verschlossen. Die, bei welchen dies der Fall ist, schwärmen dann 
theils im April des folgenden Jahres, also nach neunmonatlicher 
Larvenruhe theils erst im Juli nach zwölf monatlicher Ruhe. In 
diesem Fall s pinnen sich die Raupen der Frühbrut nicht an den 
Bäumen, sondern im Moose ein. 

Aus den meisten der, den Winter über unterm Moose gesam- 
melten Cocons entwickeln sich die Wespen theils im Juni, theils 
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in der ersten Hälfte desJuli, nach mindestens neunmonatlicher 
Ruhe. Ihre Schwarmzeit fällt alsdann mit der Schwarmzeit derje- 
nigen Wespen zusammen, welche als Raupe schon in demselben Früh- 
jahre gefressen hatten und nach vierzehntägiger Ruhe schwärmten. 
Die vereinte Brut beider beginnt dann gemeinschaftlich den Herbst- 
frafs , welcher dadurch nm so gefährlicher und in die Augen fal- 
lender wird. Im Verhältnifs zu ihm ist der Frühfrafs so unbedeu- 
tend, dafs er den früheren Beobachtern, wie überhaupt das Statt- 
finden einer doppelten Generation völlig entgangen ist. u 

Als normal wurde bisher eine neunmonatliche Larvenruhe ange- 
nommen. Das Insekt durchläuft dabei seine Metamorphosen in 
einem jährigen Zeiträume, von welchem zwei bis drei Wochen 
dem Eizustand, zwei Monat dem Larvenzustand im Freien, bei- 
nahe neun Monat dem Larvenzustand innerhalb des Cocons, einige 
Tage dem Puppenzustand, eine kurze Zeit dem vollkomnmen Zu- 
stande angehören. In diesem Falle findet also nur eine jährliche 
Generation statt. 

Einer vierzehntägigen Ruhe sind namentlich die N a c h k o m m en 
deijenigeu Raupen unterworfen, welche im Frühjahre gefressen 
und im Juli sich eingesponnen hatten, ohne sich in demselben 
Jahre zum vollkommnen Insekt zu gestalten. Mit Ablauf 
einer neunmonatlichen Ruhe fällt dann die Schwännzeit in den April, 
die Frafszeit in das Frühjahr, und wir sehen von den, Mitte Juli 
schwärmenden Wespen, noch eine zweite Generation ausgehen. 

Merkwürdig bleibt es hierbei immer, dafs die Raupe, im Vor- 
gefühl ihrer beschleunigten Entwickelung sich nicht, wie gewöhn- 
lich im Moose, sondern am Baume einspinnt. Direkte Beobach- 
tungen haben mich überzeugt, dafs die, dem Lichte, der Wärme 
und der Luft exponirtere Lage, die Ursache der beschleunigten 
Metamorphose nicht ist. In dem bei h. Pini Var. 5. aufgeführten 
Beispiele, hatte ich die Cocons der beiden Familien, von denen 
die eine im Moose, die andere in den Nadeln sich eingesponnen, 
augenblicklich nach dem Einspinnen abgenommen, und völlig glei- 
chen äufscren Verhältnissen ausgesetzt. Dennoch schwärmten 
sämratliche Glieder der einen Familie nach vierzehn Tagen, wäh- 
rend die der anderen Familie erst nach einem Jahre schwärmten. 
Aehnliche Fälle sind mir häufig vorgekommen. 

Die jährige, überjährige und mehrjährige Ruhe der Larve 
kann nicht als aufsergewöhnlich betrachtet werden, da sie häufig 
bei der Mehrzahl gleichzeitig gesammelter Cocons eintritt. Bei 
allen diesen Abweichungen bleiben aber stets zwei Schwarmzeiten, 
im April und im Juli, so wie zwei Frafszeiten im Mai, Juni und 
im August, September, von denen die letztem stets die verbreite- 
tem sind, normal. S. hierüber die Einleitung. 

Die Raupe des L . Pini lebt in der Jugend gesellig, in Fami- 
lien von fünfzig bis achtzig Stück, meist ziemlich gedrängt neben 
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einander sitzend, die Nadeln skelettirendh Später vereinzeln sie 
sich immer mehr und mehr, fressen dann auch die Nadeln ganz, 
jedoch nicht bis zur Scheide ab. Man hat daraus eine mindere 
Schädlichkeit der Raupen ableiten wollen, indem man angab, die 
befressenen Bestände erhielten sich dadurch, dafs zwischen den 
Nadelstümpfen sich neue Knospen entwickelten. Allerdings treibt 
eine junge kräftige Kiefer, wenn ihr Höhemvuehs am jüngsten 
Triebe verletzt wurde, zwischen den unter der Verletzung stehen- 
den Nadelbündeln neue Knospen hervor, jedoch nur dann, wenn 
die Nadeln selbst gesund bleiben. Der Verlust der Blätter zieht 
auch den Tod des ganzen Blattbüschels nach sich. Es kom- 
men ferner, auch an den kräftigsten Kiefern, die, in solchen 
Fällen hervorgetriebenen Knospen, nicht zur weiteren Entwicke- 
lung, sondern fallen mit dem Blattbündel im dritten Jahre unfehl- 
bar ab. Endlich ist die Knospenbildung selbst eine zu seltene, am 
älteren und nicht vollkommen gesunden Nadelholze gar nicht statt- 
findende Erscheinung, als dafs sich darauf die Genesung ganzer, 
durch Verlust der Nadeln kränkelnder Bestände, auch nur theil- 
weise gründen kann. Was denFrafs der Kiefern-Blattwespenlarve 
in seinen Folgen minder schädlich machen kann, ist die Vorliebe 
der Raupe für ältere Nadeln, wodurch, w enn die Menge derselben 
nicht zu grofs ist, die Nadeln der jüngsten Triebe häufig verschont 
bleiben. Ist aber ihre Zahl sehr grofs, so werden nicht allein 
sämmtliche Nadeln verzehrt, sondern auch die Rinde der Triebe 
benagt, wodurch der Frafs dieser Raupe den Kiefern nachtheiliger 
wird, als der der Spanner- und Eulen -Raupen. 

Kränkelnde Bäume zieht die Raupe dem gesunden Holze vor. 
ln Schonungen mit schlechtem unterdrückten Untenvuchse, finden 
wir sie stets auf diesem, während kräftige Samenbäume häufig 
verschont bleiben. In gesunden Schonungen hingegen ziehen sie 
sich gerne auf die Samenbäume, wenn diese durch plötzliche 
Freistellung krankhaft wurden. Ihr liebster Aufenthalt sind Vor- 
hölzer mit krankhaftem Kiefern - Gestrüpp , wo sie am häufigsten 
an den Feldrändern sich zusammenziehen. Uebersteigt jedoch ihre 
Menge das Gewöhnliche beträchtlich, so finden wir sie über alle 
Bestände der Reviere verbreitet, deren Süd- und West -Seiten 
gewöhnlich zuerst und am meisten angegriffen werden. Die kräf- 
tigen Schonungen bis zum 15— 20 jährigen Alter bleiben in der Regel 
bis zuletzt verschont, wenigstens dringen die Raupen selten in gröfse- 
ren Mengen in’s Innere solcher Orte ein, wenn auch die, den angefal- 
lenen älteren Beständen zunächt stehenden Ränder etwas leiden. 
Die Stangenorte, wie die mittelwüchsigen und die haubaren Orte, 
sind den Anfällen gleichmäfsig ausgesetzt, doch sind auch hier 
kränkelnde Bestände, und Bestände auf schlechtem Boden in höhe- 
rem Grade befallen. 

Die Raupe des L. Pini ist die einzige dieser Gattung, welche, 
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für steh allein, schon verwüstend aufgetreten ist, und ganze Reviere 
entnadelt hat, die übrigen Arten vermögen wohl einzelne Pflanzen zu 
verletzen und in Gemeinschaft mit jenen zu schaden, allein aber, 
sind ihre Beschädigungen noch nicht fühlbar geworden. X. Pim 
verhält sich zu den übrigen Arten der Gattung, wie sich Bostri- 
chus octodentatus zu den übrigen Borkenkäferarten verhält. 

Nach den, von Müller (a. a. O. S. 50.) bereits zusammenge- 
stellten Nachrichten zeigten sich die Afterraupen 1781 in Vorpom- 
merschen Forsten in solcher Menge, dafs man auf der Quadrat- 
ruthe 300 Cocons fand. In den Jahren 1782 — 1785 breiteten sie 
sich von da über Pommern und die Churmark Brandenburg aus, 
wo sie sich bis zum Jahre 1786 erhielten. Von da ab scheinen 
die Afterraupen bis zum Jahre 1818 in ihrem Vorkommen ziemlich 
beschränkt gewesen zu sein, und nur 1786 in einigen Forsten der 
Neumark, 1787 in dem Garzischen Stadtforst in Pommern, 1792 in 
der Kurmark, 1795 in den Kieferforsten der Umgegend Berlins, 
1811 und 1812 im ehemaligen Grofsherzogthum Würzburg, jedoch 
ohne bedeutenden Schaden anzurichten, gefressen zu haben. Im 
Jahre 1819 und 1829 breiteten sie sich über einen grofsen Theil 
von Franken und Sachsen aus und verursachten hier grofsen Scha- 
den. Sie waren die Veranlassung zu Müllers gediegener Schrift 
über den Afterraupenfrafs. Seitdem scheinen sie bis zum Jahre 
1833 ziemlich allgemein auf die gewöhnliche Zahl beschränkt ge- 
wesen zu sein, in welchem Jahre ihre Menge wieder bemerkbar 
wurde, die im Jahre 1834 fast in allen Kiefernforsten diesseit der 
Elbe beträchtlich wuchs, in vielen Gefahr drohend wurde und ge- 
wifs einen weit gröfseren Nachtheil gestiftet haben würde, wenn 
nicht der Morgen des 9. September der Verheerung plötzlich ein 
Ziel gesteckt hätte. Zufällig befand ich mich grade in der Nacht 
vom 8. auf den 9. September auf einer Reise zur Besichtigung des 
Frafses von b.Pini, welcher in einigen Hinter-Pommerschen For-* 
sten stattfinden sollte. Die Nacht war kühl, am Morgen sank die 
Temperatur bedeutend, tief liegende Wiesen waren mit leichtem 
Reif bedeckt. Im Königlichen Piitter Revier, war die Nacht und 
der Morgen zwar kalt, jedoch ohne Reif gewesen. Dort waren 
die Afterraupen, trotz aller Vorkehrungen schon zu grofsen Men- 
gen angewachsen und über die Stangen - und haubaren Orte ver- 
breitet, deren LaubscKlrm theilweise bereits licht und röthlich 
wurde. Von den fressenden Raupen bildeten X. Pint die Haupt- 
masse. Nächst ihr fand sich X. stmilis ungefähr zu 4 pC., L.pnl- 
lidus zu 1 pC., L. variegatus zu { pC., X. Lnricis s virens in ein- 
zelnen Exemplaren, X. socius in einzelnen Familien auf dem Un- 
terwuchse vor. In Gesellschaft mit diesen Afterraupen fand sich 
auch die Raupe des grofsen Kiefernspinners, jedoch in geringer 
Anzahl. Am häufigsten war sie in den Stangenorten, wo ich von 
jeder Stange durchschnittlich ein, von manchen drei bis vier Exem- 
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plaro erhielt. Schon bei der ersten Besichtigung des Raupcnfra- 
fses, am Abend des 9. September fiel es mir auf, an den Stämmen 
eine Menge Raupen langsam und wie ermattet aufwärts kriechen 
zu sehen, ohne dafs eine verhältnifsmäfsige Anzahl abwärts kro- 
chen. Am 10. September, nach einer milden Nacht, hatte dies der- 
mafsen zugenommen, dafs wir an einem Mittelbauholzstamme, in 
der Brusthöhe eines Mannes, über 300 aufwärts strebende Raupen 
zählen konnten, während am Fufse des Stamms die Raupen so 
dick gehäuft lagen, dafs man mit einem Tritte Hunderte zerquet- 
schen konnte. Jetzt konnte man auch erkennen, dafs es ermattete, 
von den Gipfeln herabgefallene Raupen waren, welche, denselben 
wieder zu erklimmen, 6ich, grofstentkeils vergebens, bemühten. 
Dabei waren dieselben gegen andere, an den Schonungsrändern 
fressende Raupen auffallend schlaff und weich, von blasser Farbe. 
Auf den Nadeln des Unterwuchses in haubaren Orten fanden wir 
viele todte, von den Wipfeln herabgefallene Raupen hängen. Von 
einer grofsen Menge gesammelter Raupen des Z. Pini waren die 
meisten schon bis zum 13. September todt, nur ein sehr kleiner 
Theil kam zum Einspiunen und zur Entwicklung iin nächsten Früh- 
jahre, während die von L. similis , variegaius , paUidus und La - 
ricts gesammelten Raupen sich ohne Ausnahme einspannen und im 
folgenden Frühjahre, mit Ausnahme der von Schmarotzern be- 
wohnten, schwärmten. Nach einer gefälligen Mittheiluug durch den 
Oberförster Herrn Beclitold , wurden die Cocons den Winter über, 
überall nur einzeln unterm Moose, in einer, zu der vorhanden ge- 
wesenen Raupenmenge, unverhältnifsmäfsig geringen Anzahl gefun- 
den. Im Laufe des Winters erhielt ich aus deu meisten Revieren, 
in welchen L. Pini gefressen hatte, die Nachricht, dafs der Frafs 
in der Mitte September plötzlich geendet habe, und sehr wenig 
Cocons zu finden seien, ja aus einigen der entferntesten Pommer- 
schen und Ost-Preufsischen Reviere wurde mir sogar der 9. Sep- 
tember speciell als der Tag bezeichnet, an welchem die Raupen 
krank geworden und cingegangen seien. 

Wenn nun hieraus mit Gewifsheit hervorgeht, dafs der, durch 
viele Provinzen verbreitete Frafs der Kiefern -Blattwespe durch 
eine nur wenige Stunden anhaltende niedrige Temperatur unter- 
brochen und grofse Raupenmengen plötzlich vernichtet wurden, 
so ist es nicht weniger interessant und beachtenswerth, dafs die- 
selben Temperaturverhältnisse, welche auf L, Pini tödtlich ein- 
wirkten, an andern eben so zärtlichen Raupenarten, wie L. palli - 
dus, variegaius eic. ohne nachtheilige Einwirkung vorübergingen, 
was wohl nur darin seinen Grund haben kann, dafs die vernich- 
tete Raupenart in einem Entwicklungsstände sich befand, in wel- 
chem sie den Einflüssen der Kälte mehr expouirt war. Dies müs- 
sen namentlich die, einer jeden Häutung zunächst folgenden Tage 
sein, wo das neue, zarte, an der Luft noch nicht völlig erhärtete 
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Kleid, die Kälte nicht ln dem Maafse von den Inneren^Theilen ab- 
zuhalten vermag als später. Namentlich mufs kurz vor jeder Häu- 
tung der Körper am unempfindlichsten sein, da er hier von einer 
doppelten, der alten und der unter dieser bereits gebildeten neuen 
Haut umgeben ist. 

Einen bösartigem Character als der eben erwähnte, hatte der 
von Müller beobachtete Raupenfrafs. , Bei der ersten Entdeckung 
Anfangs September hatte das Uebel namentlich an den, den Feldern 
zunächst liegenden Beständen, bereits einen hohen Grad erreicht. 
Im Hörblacher Gemeindcwalde fielen zu dieser Zeit, vom 10. bis 
20. November (? soll wohl September heifsen) die Raupen zu 
Tausenden von den Baumen, sammelten sich in Haufen, nicht sel- 
ten von der GrÖfse eines Menschenkopfes und marschirten in ge- 
drängten Schaaren zu den, ihrer Nadeln nicht beraubten Stämmen. 
Die* Rinde der Stämme schien gelb zu sein , eine Afterraupe war 
fest an der anderen, und sie hingen meistens in solchen Menge an 
den Aesten, dafs man die Nadeln nicht sah, und einen Sandregen 
zu hören glaubte, was durch den herabfallenden Koth verursacht 
wurde. Als an einem anderen Orte die meisten Stämme entnadelt 
waren und die Raupen keine Nahrung mehr vorfanden, wanderten 
sie nicht nach den gegen Nordost und Westen angrenzenden Be- 
ständen, sondern nach Süden, wo in ziemlicher Entfernung gesunde 
Kiefernbestände lagen, die aber von den angefallenen durch einen 
Bach getrennt waren. Zu Tausenden wimmelten die Raupen an 
den Ufern, stürzten in das Wasser und ertranken. So wogten sie 
in Schaaren Tag für Tag aus dem Innern des Bestandes ihrem si- 
chern Tode entgegen. Alle ertranken, keine trat den Rückzug 
an. Der Bach schien in den wenigen Tagen, wo die Wanderun- 
gen am stärksten waren, lebendig zu sein; eine lange Strecke sah 
man ihn mit Afterraupen übersäet, imd er war die Ursache, dafs 
die jenseits gelegenen Kiefernorte verschont blieben. 

Diese dem ifcf«7/cr-schen Werke wörtlich entlehnte Darstel- 
lung wird dem, welcher einen ausgedehnten Raupenfrafs noch 
nicht mit eigenen Augen gesehen hat, übertrieben scheinen, nicht 
aber denen, welche dies traurige Schahspiel zu sehen Gelegenheit 
hatten. Es geht daraus hervor, dafs die Menge der Afterraupen 
in eben dem Grade anwachsen und denselben Schaden anzurich- 
ten vermöge, wie die übrigen, der Kiefer eigenthümlichen Rau- 
penarten. 

Vertilgungsmittel. 

Durchgreifende Mittel zur Vertilgung dieser Raupen besitzen 
wir keine. Folgende vermögen jedoch ihre Zahl zu beschränken. 

1) Raupengräben theils zum Isoliren der angefallenen Orte, 
theils zum Fang der Raupen. Ist die Menge der Raupen nicht sehr 
grofs, so helfcu die Gräben wenig, indem die Raupen alsdann nicht 
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-wandern, sondern auf ein und demselben Baume Ihre ganze Frafs- 
zeit hinbringen. Bei grofsen Raupenmengen hingegen, welche vom 
Nahrungsmangel zum Wandern gezwungen werden, sind sie aller- 
dings zweckmäfsig. Es wird zwar durch die schwärmenden Wes- 
pen die Brut weiter verpflanzt, die Zahl der Raupen aber wesent- 
lich vermindert, wenn man die in die Gräben Gefallenen vernich- 
ten läfst. Zu diesem Zweck grabe man auf der Sohle der 1 Fufs 
tiefen und 1 Fufs breiten Raupengraben, deren Wände senkrecht 
abgestochen werden, alle 6 — 8 Ruthen ein tieferes Fallloch, in 
welchem sich die, der Sohle des Grabens entlang kriechenden Rau- 
pen ansammeln und darin leicht zerquetscht w erden können. 

2) Anprellen der Stangenhölzer mit einer Axt. Es fallen, be- 
sonders in den Morgenstunden, die Raupen dürch die plötzliche 
Et-schütterung in grofsen Mengen herab. Wie ich mich selbst 
überzeugt habe, ist es leicht ausführbar, die herabfallenden Rau- 
pen auf untergehaltenen Laaken aufzufangen. Ein Mann, welcher 
die Axt führt und zwei Frauen, oder Kinder, vrelche das Tüch auf 
der, dem Winde entgegengesetzten Seite des Baums ausgespannt 
halten, können an einem Morgen bis gegen 9 Uhr, fast einen Mor- 
gen 15 — 25jähriger Stangenorte abklopfen. Ist die Witterung un- 
freundlich, so kann das Geschäft den ganzen Tag fortgesetzt wer- 
den, selbst bei gutem Wetter erhält man den ganzen Tag über, 
von schwachen Stangen, die stark erschüttert werden können, eine 
grofse Menge Raupen. Müller schlägt vor, während des Anprel- 
lens grüne Zacken unter den Bäumen auszustreuen, auf w T eIche 
die herabgefallenen Raupen sich sammeln und mit diesen aus dem 
Walde geschafft werden können. Dies dürfte aber bei weitem 
kostspieliger und zeitraubender sein, als das Auffangen der herab- 
fallenden Raupen auf Tüchern. Die Raupen durch Menschen auf- 
lcsen, oder durch Viehherden zertreten zu lassen ist gar nicht aus- 
führbar. Ersteres erfordert einen zu grofsen Arbeitsaufwand, w'O- 
bei dennoch, namentlich auf unreinem Boden, viele Raupen der 
Vernichtung entgehen. Das Eintreiben von Viehherden ist völlig 
nutzlos, da es unmöglich ist, das Vieh, welches den Arbeitern stets 
auf dem Fufse folgen müfste, damit die Raupen nicht wieder auf 
die Bäume kriechen können, so gedrängt zusammenzuhalten, dafs 
dadurch der beabsichtigte Zw eck nur einigermafsen erreicht würde. 
Zweckmäfsiger und leichter ausführbar dürfte es sein, die Raupen, 
wenn sie an den Bäumen w ieder hinaufkriechen, was bei der Träg- 
heit derselben nicht sehr rasch geschieht, durch Kinder zerquet 
sehen zu lassen. 

3) Das Aufsuchen der Cocons unterm Moose im Winterlager 
ist da, wo eine zusammenhängende Moosdecke vorhanden ist, die 
sich in Platten abnehmen läfst, abgesehen von dem wesentlichen 
Nachtheile der Bodenentblöfsung überhaupt (s. Hartig’s Convers. 
Lex. 8. 791.), wohl anwendbar. Die Cocons bleiben dann entwe- 
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der in der Moosdecke und können mit dieser aus dem Walde ge- 
schafft werden, woraus, bei der Brauchbarkeit des Materials fin- 
den Landwirth, dem Waldbesitzer meistens keine Kosten erwach- 
sen werden, oder sie bleiben auf dem abgeschälten Boden entblofst 
liegen, und können aufgelesen werden. Ist hingegen der Boden 
nur mit abgefallenen Nadeln bedeckt, olme Moosnarbe, so hilft 
das Streurechen wenig, indem die Cocons, durch das Rechen mit 
der Erde gemengt, gröfstentheils liegen bleiben und schwierig zu 
finden und aufzusammeln sind. 

• 4) In jungen Orten, so wie in alten Beständen mit Unterwuchs, 
können auch die Raupen unmittelbar vernichtet werden, nament- 
lich in der ersten Zeit ihres Frafses, -svo sie noch in Familien 
klumpenweise beisammensitzen. Die Raupen können sehr leicht in 
untergehaltene Körbe abgeklopft, oder von den Arbeitern, die sich 
hierzu mit dicken Fausthandschuhen versehen können, immittelbar 
zerquetscht werden. * 

5) Der Betrieb mit Schweinen, welcher bei den meisten glatt- 
leibigen Raupen so wesentliche Dienste leistet, war nach Müller 
von gar keinem Erfolge, sogar nachtheilig, da die Schweine we- 
der Raupen, noch Puppen, wohl aber die nützlichen Mäuse ver- 
tilgten. 

Nach Müller wurde bei dem Afterraupenfrafse der fränkischen 
Waldungen noch als zweckmäfsig befunden: 

6) Das Umschütten alter Stämme haubarer Orte, von denen 
die Raupen häufig in den Abend- und Nachmittagstunden herab- 
fielen, mit trocknem Sande, wodurch die Raupen vom Wiederbe- 
steigen der Bäume abgehalten wurden, und leichter durch Sam- 
meln, oder durch Viehbetrieb vernichtet werden konnten. 

7) Das Ausstreuen grüner benadelter Kiefernäste, auf welchen 
sich die Raupen in Menge sammelten und vernichtet werden konn- 
ten. Wurden die Raupen durch Abschütteln von den Wedeln ent- 
fernt, so waren diese zum erneuten Fang tauglich, nicht aber, 
wenn die Raupen an ihnen zerquetscht wurden. Wahrscheinlich 
scheuen die Raupen den Geruch der zerquetschten Brüder. 

8) In jungen Schlägen wurden die Blattwespen durch Kinder 
abgelesen und die Nadeln, in welche Eier abgelegt waren, aus- 
gerupft und vernichtet. Leuchtfeuer thaten keine Wirkung. 

Feinde*). 

Unter allen, der Vermehrung dieser, dem Walde so schädli- 
chen Insekten entgegenwirkenden Verhältnissen äufsern ungünstige 


*) Ueber die Ausführung der zur Raupenvcrtilgung nothigen Vor- 
kehrungen, so wie über die Mittel, dem Raupenfrafse in der Entste- 
hung vorzubeugen, a. Hurtig, forstl. Conv.-Lexic. S. 888. Art. Yertil- 
gungslehre. 
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Temperatur und Witterungs-Einflüsse die durchgreifendsten Erfolge 
in plötzlicher Vernichtung grofser Raupenmengen, namentlich dann, 
wenn sie zu einer Zeit eintreten, in welcher der Kaupenkörper in 
einem, gegen ihre Wirkung empfänglichen Entwicklungs-Stadio sich 
befindet, während dieselben Erscheinungen zu anderen Zeiten un- 
schädlich vorübergehen , wie ich dies bereits bei dem erwähnten 
Raupenfrafs des Königl. Putter Revieres belegt habe. 

Das im natürlichen Zustande den Winter über unterm Moose 
ruhende Cocon ist vor allen Witterungseinflüssen geschützt, viel- 
leicht dafs es von lange anhaltendem Schlack-Wetter leidet-, Nässe 
oder die höchsten Kältegrade, allein wirkend, schaden dem be- 
deckten Cocon nichts. Wie man aus einigen Bemerkungen Müllers 
schliefsen möchte, überwintern bei ausgedehntem Frafse einzelne 
Cocons auch an den Nadeln und in den Ritzen der Rinde über 
der Erde. Gewöhnlich ist dies nicht, wie ich aus eigner Erfahrung 
weifs. Ist es aber der Fall, so sind diese, der Witterung Preis 
gegebenen Cocons, nach Müllers Beobachtungen, auch bei gerin- 
ger Kälte dann dem Verderben ausgesetzt, wenn die Witterung 
rasch wechselnd nafs und trocken, kalt und w-arm ist, während 
anhaltende, bis 16° R. steigende Kälte allein, die Larve innerhalb 
des Cocons nicht zu tödten vermochte. 

Regnichte oder kühle Witterung w r irkt wahrend der Schwarm- 
zeit der Wespen in so fern günstig, als sie die weitere Verbrei- 
tung des Raupenfrafses, durch Ueberfliegen der weiblichen Wes- 
pen in unangegriffene Bestände, nicht aber die Begattung und das 
Ablegen der Eier verhindert, welche letztere ebenfalls gegen Wit- 
terungseinflüssc, durch die sie umgebende Nadel, ziemlich gesichert 
sind. Dem Raupenleben sind warme und trockne Frühjahre und 
Sommer vorzugsweise günstig, feuchte und kühle Witterung, na- 
mentlich wiederholter rascher Wechsel der Temperatur und des 
Feuchtigkeit -Zustandes hingegen nachtheilig. Bei trocknem Wet- 
ter gehören schon einige Kältegrade zur unbedingten Vernichtung 
der Raupen, die bei nasser Kälte noch unter einigen Wärmegraden 
erfolgt *). 

Unter den Feinden der Blattwespe aus der Classe vierfüfsiger 
Thiere stehen nach Müllers Beobachtungen die Wald- und die 
Feld -Mäuse oben an, von denen die Cocons unterm Moose auf- 
gesucht und ihres Inhalts beraubt werden. Unter den, den Win- 
ter über gesammelten Cocons erhalt man stets eine Menge solcher, 
die an einem Endo geöffnet, und hier wie mit einer Zange zusam- 
mengedrückt sind, so dafs die Ocffnung selbst unregelmäfsig schmal 
und lang ist. Ich vermuthe, dafs dies von Mäusen entleerte Co- 
cons sind. 

*) Ucber den Einflufs der Witterung auf Inscktcnvermchrung 
im Allgemeinen. Vergl. Uartig Conv. Lex. p. 878. Art. Vermehrung 
der Insekten. 
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X^ophyrus, 

Das Eichhörnchen soll sich nicht minder thatlg im Auf- 
stichen der eingesponnenen Afterraupen gezeigt haben, als die 
Mäuse. Fressende Raupen hingegen nimmt es nicht an. Müller 
fand im Magen eines solchen Thieres über hundert Larven. Es 
soll alle andere Nahrung verschmähen, so lange es dieser Kost 
noch habhaft werden kann. 

Auf die Hülfe der Mäuse und Eichhörnchen dürfte beim Kau- 
penfrafs der Blattwespen nur da zu bauen sein, wo die angefalle- 
ncn Nadelholzbestände entweder in der Nähe von Laubholzbestän- 
den, oder von Feldern und Wiesen belegen sind, oder durchschnit- 
ten w'erden. In unseren grofsen zusammenhängenden Kiefernfor- 
sten ist die Menge dieser Thierchen zu gering, als dafs ihr Wir- 
ken einen durchgreifenden Erfolg zu äufsern vermag. 

Unter den Vögeln zeigen sich die Spechte und spechtar- 
tigen, die Holzheher, der Kukuk, derNachtschatten, die 
Meisen, Grasmücken, Drosseln und Schwalben, als Ver- 
tilger der Afterraupen, Cocons und Wespen, mieden aber, nach 
Müllers Angabe, die von Raupen sehr stark befallenen Bestände. 
Namentlich schien die Nahrung auf die Gesundheit der Nestvögel 
nachtheilig einzuwirken. 

Einen geringen Nutzen spricht Müller den Spinnen und 
Ameisen zu. Unter den Käfern waren: 

Calosoma sycophanta und Inquisitor. 

Cardbus coriaceus und violaceus. 

Cicindela sylvatica . 

Staphylinus maocillosus 

nur in geringer Anzahl vorhanden, und ihr Nutzen nicht beträcht- 
lich. Sie tödteten die auf dem Boden kriechenden Raupen. 

Wichtige, von Müller nicht, von mir aber häufig beobachtete 
Feinde der Afterraupen, wie überhaupt aller glattleibigen Raupen, 
sind die Wasserjungfern ( Aeshna , Libelluia ) besonders häufig in 
Revieren, die an Flüssen oder Seen liegen, oder von diesen durch-» 
schnitten werden. Beim Raupenfrafs des X. Pini in einem Neu- 
markischen, an der Oder belegenen Reviere sah ich diese nützli- 
chen Thiere in grofsen Schaaren Jagd auf die in den Wipfeln 
fressenden Raupen machen. 

Amophila sabulosa und 

Pompilus viaticus fanden sich bei dem von Müller beschrie- 
benen Afterraupenfrafs nur in geringer Menge und stifteten kei- 
nen erkennbaren Nutzen. 

An Schlupfwespen nennt er uns folgende Arten: 

1) Ickneum. raptorius , Lin., ein ächter Ichneumon, daher ohne 

hervorstehenden Legstachel. Ist vielleicht ein Cryptus gewe- 
sen. Nach Beckstein aus JVoctua piniperda und Bombix 

Monacha. 

2) Ichneumon compunctator % Schrank 3 ist Pimpla ( Ephialtes ) 
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instigato r, Grhst, daher zu grofs für eine J.opAjre/ 1 -Raupe. 
Sic ist bis jetzt gezogen worden aus: Bombix aurißua und 
chrysorrhoea aus B. Erminiae und libatrix. 

3) Ichneumon puparum , Lin., ist ein Pteromalus und bis jetzt 
nur aus Schmetterlingspuppen, namentlich aus Papilio Bros - 
sicae, Cratnegi , Urticae , polychloros , Antiope gezogen 
worden. 

4) Ichneumon Tcnthredinum , Scharf enb., ist eine von mir 
ebenfalls aus L . pallidus häufig gezogene Schlupfwespe der 
Gattung Tryphon angehörend. Auch Scharfenberg hat sie 
aus derselben Blattwespenart erhalten. 

5) Ichneumon equitatorius , Panz, ist ein achter Ichneumon, 
welchen Panzer aus den Raupen der 1 Xoctua piniperda er- 
halten hat. 

6) Ichneumon sugWatorius , Lin., ist ein achter Ichneumon, 
von Beckstein aus B. monacha gezogen. 

7) Ichneumon strobilellae ist eine Pitnpla, schon von Limit, 
ferner von Beckstein aus den Larven von Toririx strobilana 
und turionana gezogen. Beckstein will sie zwar auch aus 
B. Monacha gezogen haben, dies ist aber gewifs eine Ver- 
wechselung mit der ähnlichen Pimpln stercorator , welche 
ich als einen Feind des Kiefernspinners kennen gelernt habe. 

8) Ichneum. gravi dator , Lin., ist ein Codrus. Nach Beckstein 
aus B. Monacha. 

9) Ichneum. ovulorum, Lin., und eine diesem ähnliche kleinere 
zehnte Species. Erstere ist eine Pteromaline, der Gattung 
Ttleas Scop . angehörend. Die Arten dieser Gattung sind 
theilweise aus Spinnereiern, theils aus den Eiern der Baum- 
wanzen und aus Eichen - Gallen gezogen worden. 

Wir erfahren von diesen Schlupfwespen, die der Verfasser nur 
namentlich aufführt weiter nichts, als dafs sich lehn, raptorius. 
Pimpln compunctator und Pteromalus puparum besonders thätig 
gezeigt hätten. Er beobachtete sie im Aufsuchen der Puppen in 
den Ritzen der Borke und sah sie dieselben anstechen, indem sie 
mit ihrem Stachel, gewöhnlich am Ende der Puppen, so lange 
auf einen Punkt bohrten, bis dieser nachgab und eine Oeffnung 
entstand. Gegen Ende Mai waren von 600 Puppen 38 durch 
Schlupfwespen verdorben. Daraus geht schon hervor, dafs der 
Beobachter andere Insekten, als die benannten, vor Augen gehabt 
habe, denn weder bei Ichneumon, noch bei Pteromalus puparum, 
kann man, selbst nicht während des Eierablegens den Legstachel 
sehen. Wahrscheinlich sind es die beschriebenen, aus den Lo- 
phyrus- Cocons so häufig hervorkommenden, von Müller gar nicht 
erwähnten Cryptus- und Torymus- hxiea gewesen, welche ihre Eier 
auf die beschriebene Art in die Blattwespen- Cocons ablegen, was 
ich selbst häufig beobachtet habe. 
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Dio Schlupfwespen No. 4 — 8. hat Müller zwar öfters getrof- 
fen, aber nie so beschäftigt gesehen, als die zuerst erwähnten. 
Daraus scheint hervorzugehen, dafs er sie auch nicht gezogen hat. 
Ist dies nicht der Fall, so steht, auch in dem nach Obigem sehr 
zu bezweifelnden Falle, dafs die Bestimmung der gefangenen 
Schlupfwespen richtig gewesen ist, noch die Frage, ob ihre Larve 
in Blattwespenraupen gelebt habe. Dazu kommt, dafs aufser 
Tryphon Tenthredinum weder ich, noch irgend ein anderer Beob- 
achter eine der genannten Schlupfwespen aus Lophyrus gezogen, 
und dafs von allen Schlupfwespen, die von Anderen bisher aus 
Lophyrus gezogen wurden, Müller nur die einzige Species er- 
halten hat. Trotz der Achtung, welche wir für die, wirklich ge- 
diegene Arbeit des Verfassers hegen, können wir daher doch 
nicht umhin, an der richtigen Bestimmung der aufgefülirten Schma- 
rotzer zu zvreifeln, zumal da auch die Beschreibung der Blatt- 
wespen, aufser der des L. Pint 9 ihn mehr als tüchtigen Beobach- 
ter, wie als Entomologen erscheinen lassen. 

Interessant und isolirt dastehend, ist die Beobachtung kleiner 
Schmarotzer in den Eiern der Blattwespe. Müller sah, dafs meh- 
rere Arten kleiner Schlupfwespen (ob es Teleas ovulorum, Lin. 
gewesen sei, müssen wir ebenfalls dahingestellt sein lassen) den 
Ueberzug der Eier untersuchten und an den dünnen Stellen mittelst 
des Bohrstachels ihre Eier ablegten, alsdann geschwind etwas 
rückwärts gingen, die Oeffnung mit dem Munde überfuhren, wahr- 
scheinlich um sie wieder zu verkleben. 

An Zweiflüglern hat Müller : 

1) Musca camarin , 

2) - corvina s 

3) - morioy 

4) - vomitoria, 

5) - fern, 

6) Nemotelus niger , 

7) Asilus ater im Raupenfrafs, namentlich im Frühjahre und 
in jüngern Beständen gesehen. Wenn er auch die mit den Tachi- 
nen so leicht zu verwechselnden Fliegen hier gesehen hat, so ist 
es doch fest bestimmt, dafs die sub 1 — 5 nie als Schmarotzer in 
Raupen leben, noch als Fliege räuberisch sind, was bei No. 6. 
vielleicht bei No. 7. gewifs der Fall ist. 

An Zweiflüglern habe ich folgende Arten aus L. Pini gezogen: 

1) Tachina bimaculata sehr häufig. 

2) - gilva n. y einzeln. 

3) Musca st abul ans, Lin. 

An Schlupfwespen hingegen: 

4) Cryptus leucosticticuSy n. 

5) - flavilabrisy n. 

6) Pkygadeuon Pteronum, n. 


* 
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7) Phygadenon pugnax, n. 

8) Mesockorus Lands , fi. 

9) C ampople jc argentatus } Grhsi. 

19) - rctectus , w. 

11) Tryphon Lophyrum , fi. 

12) - Tenthredinum y Schbrg. 

13) - haemorrhoicus, n. 

11) - calcator , Grhst. 

15) Ejcenterus marginatoriusy Fahr, 

16) - oriolus, n. 

17) - adspersuSy ft. 

18) Metopius scrobiculatus, n. 

19) Torytnus abso/elus, IS/. ab. Es, 

20) Eulophus Lophyrum , ft. sp . ¥ ). 

40) LOPHYRUS SIMILIS. n. 

JjTeibchen: gelblich: mit schwarzem Kopf und Fühlern; 
drei Flecke auf dem Thorax und die Mitte des Hin- 
terleibs schwärzlich. 

Männchen : schwarz mit braunem und schwarzem Bauche; 
Oberlippe, Taster und Beine braun; Fühler kürzer 
als der Thorax, 22 — 24strahlig, mit einfachem Endglied e. 

Larve: mit glänzend schwarzem Kopf, schwarz und hoch- 
gelb geflecktem Körper. (Tab. IV. Fig. 9.) 

Hartig , forstliches Convers.-Lexicon. 2. Aufl. p. 987. 

JPeib chen: D imensions Verhältnisse gleich dem der 
Kiefern-Busch wespe, mit welcher sie überhaupt zum Ver- 
wechseln ähnlich ist. Gegenwärtig, da mir eine gröfsere Reihe 
von Exemplaren zur Vergleichung zu Gebot steht, finde ich aller- 
dings einige Unterschiede von jener Art, die jedoch einigen Va- 
rietäten derselben ebenfalls zustehen, so wie einzelne Varietäten 
des L. similisy der Stammart des L. Pini näher stehen. 

Die Stammart des L. similis ist folgendermafsen gefärbt: der 
Kopf ist bis auf den schmalen Vorderrand des Kopfschil- 
des ganz schwarz. Weder der Oberrand des Kopfes noch die 
Wangen sind abweichend gefärbt. Die schwach gesägten F ü h 1 e r 
sind rein blauschwarz, nur ausnahmsweise sind die beiden Grund- 
glieder kaum merklich heller gefärbt. Am Thorax trägt die Brust 
ohne Ausnahme, auch bei allen Varietäten hindurch einen glänzend 
schwarzen Mittelfleck. Auf dem Brustrücken ist das Schild- 
chen gröfstentheils rein gelb, nur zuweilen wirdes rothlich braun, 
• 

*) Fühler des Männchens gezweigt, des Weibchens ncungliedrig, 
K ö rp e r schwarz, F ü h 1 c r s c h a ft und Beine, aufser denSchenkeln,weils. 

Lebt zu 50 — 60 in einem Cocon des L, Pini beisammen. Ost- 
Prcufsen, Pommern, Umgegend Berlins, Müglin. 
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sehr selten schwarz. Die Flecke der Mittel- und Seiten- 
lappen sind kleiner als bei L.Pini. Hinterleib und Flügel sind 
von denen des JL. Pint nicht verschieden. Erstarer durchläuft 
alle Abänderungen, wie sie auch dort Vorkommen. Die Beine sind 
im Ganzen etwas dunkler schmutzig gelb; ein Strich an der Au- 
fsenseite der Hinterhüften und die Aufsenseite sammtlicher 
Schenkel sind glänzend schwarz, welche Farbe an den beiden 
letzten Schenkelpaaren weiter verbreitet , ‘ auch auf die Innenseite 
derselben sich ausdehnt, doch so, dafs Basis und Spitze rund 
herum frei bleiben. Die Tibienspitzen des zweiten und drit- 
ten Fufspaares, so wie deren Tarsen sind dunkler rothbraun, die 
einzelnen Tarsenglieder an der Spitze noch dunkler.' 

An Abänderungen zählt meine Sammlung: • • 

Var. 1. Das Schildchen des Thorax geht aus dem Roth- 
braunen allmählig in’s Schwarze über. In diesem Falle sind dann 
auch häufig die ersten Segmente des Bauchrüjckens ganz, oder 
theilweise schwarz. 

Var . 2. Zwischen den Fühlern steht ein gelber Fleck. Zu- 
gleich wird der Vorderrand des Kopfschildes etwas breiter gelb. 

Var. 3. Der gelbe Fleck zwischen den Fühlern und der 
gelbe breite Itand des Kopfschildes fliefsen zusammen, so 
dafs die ganze Gegend unter den Fühlern, wie die Ober- 
lippe und die Basis der Mandibeln gelb ist. 1 Bei dieser selt- 
nen Varietät, die ich nur einmal besitze, sind auch die Grund- 
glieder der Fühler deutlich braungelb gefärbt. 1 Diese Abän- 
derung ist von der Var! 8. des L. Pitti in Nichts verschieden. ‘ 

Var. 4. Der Kopf ist einfarbig schwarz. ! Die beiden ersten 
Fühlerglieder haben jedoch einen röthlichen Schein. So ähn- 
lich wie 

das Männchen dem männlichen L. Pint in seiner Gröfse 
und Gestalt ist, so sehr weicht es in seiner Färbung ab. An dem 
schwarzen Kopfe sind die Oberlippe und die Frefsspitzen 
braunroth. Die Fühler sind so lang als der Thorax, und zahlen 
22 Strahlen mit einem Endgliede. Oft sind nur 20 Strahlen we- 
sentlich verlängert, wo dann die Spitze aus drei, wenig getrennten 
Gliedern besteht. Dem Hinterleibe fehlt der weifsliche Fleck auf 
der Unterseite des ersten Bauchrücken -Segments, dahingegen ist 
die Grundfarbe der Bauchsegmente ein bräunliches Roth, 
die Segmente mit, an der Basis des Bauchs breiter, nach der Spitze 
hin schmaler schwarzer verwaschener Einfassung. Die Genita- 
lien sind roth, die Afterklappe roth mit schwärzlichem An- 
flug an den Seiten. Die Beine sind überall einfarbig braunroth, 
etwas heller als das Roth der Bauchfläche; kaum kann man die 
Spitzen der hinteren Tibien etwas dunkler nennen. Die 
Hüftglieder sind glänzend schwarz mit röthlich brauner Spitze. 
In der Flügelbildung und Färbung findet kein Unterschied 
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zwischen diesem ijnd dem männlichen L. Pini statt. Das Flü- 
gel mahl durfte man etwas dunkler nennen können. 

Par. 4. Ein Männchen dieser Art unterscheidet sich von den 
Uebrigen, unter sich in keinem Stücke variirenden, so auffallend, 
dafs ich es unfehlbar für eine besondere Species halten würde, 
wenn ich es nicht mit den Uebrigen aus ein und derselben Rau- 
penart, bei deren Sortiruug eine Verw echselung unmöglich ist, gezo- 
gen hätte. Es hat die auffallendste Aehnlichkeit mit dem männ- 
lichen L. Laricis , von dem es sich jedoch durch die gedrungnere 
Gestalt, durch den kurzen breiten Hinterleib, so wie durch 
das dunkle braunrothe Flügelmahl sehr bestimmt unterscheidet. 
Von der Stammart unterscheidet es sich durch seine längeren 
Fühler, an welchen man 24 Strahlen und ein Endglied zählt, 
durch seine bis auf die Spitze der Afterklappe - ganz schwarze 
Bau ch fläche und durch, bis an die Knie, glänzend schwarze 
Beine, die aber übrigens die rothbraune Farbe der Stammart ha- 
ben, wodurch sich diese Abänderung vom männlichen L. Pini un- 
terscheidet. . ’ 

I 4 * * • 

Das Cocon hat vollkommen die GrÖfse, den Bau und die 
Festigkeit derer des L. Pini 3 unterscheidet sich aber von die- 
sen und allen Uebrigen bestimmt durch eine schmutzig gelbliche 
Farbe (Isabell-Farbe), welche auf der Innenseite und an den 
Schnitträndern des Cocons, nach dem Ausschlüpfen der Wespe, 
ipeiner und lebhafter ist. 

Die Raupe erreicht eine Länge von 1— Zoll, eine Dicke 
von 1 Linie. Der Kopf wie die Brustfüfse sind glänzend 
schwarz. Die Grundfarbe des Körpers ist ebenfalls ein reines 
Schwarz, die Zeichnungen und Flecke sind hochgelb. Die 
schmale schwarze Rückenlinie ist in der Mitte durch eine 
schmutzig weifse Längslinie getheilt, und zwar so, dafs in den 
Einschnitten zwischen zweien Querrunzelu, die helle Farbe sich 
in das Schwarz der beiden Rückenstreifen hineinzieht. Zunächst 
dieser schmalen Rückenlinie verläuft an beiden Seiten des Rückens 
ein breites gelbes Band, welches dadurch , dafs auch in ihm die 
Vertiefungen der Querrunzeln schwarz sind, aus schmalen, durch 
schVarze Striche getrennten Querbinden zusammengesetzt ist, von 
denen sechs auf jedem Segment stehen. Von diesem gelben, in die 
Quere schwarz gestrichelten Längsbande bis zu denFufswur- 
zeln ist der Körper schwarz mit rundlichen, gelben Flecken, 
von denen besonders die Umgebung der Luftlöcher, so wie 
die Do in warzen lebhaft eigelb gefärbt sind k Die Dornen der 
Dornwarzen sind ebenfalls gelb. Die Bauchfläche, wieder 
gröfste Theil des ganzen ersten Segments, sind blafsgelb und 
ungedeckt. Varietäten dieser Raupe sind mir noch nie zu Gesicht 
gekommen. 

Diese Afterraupe steht unter allen, der Gattung Lophyrus an- 
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gehörenden Arten so isolirt da, dafs ihr nur die des L, ne- 
worum, an deren Körper ebenfalls die eigelbe Färbung, jedoch weit 
beschränkter auftritt, zur Seite gesetzt werden kann. 

So nahe, wie sich L, similis und Pini im vollkommnen Zu- 
stande stehen, so entfernt sind sie von einander im Larvenstande, 
und es bleibt immer eine interessante Erscheinung, dafs zwei 
Insekten, die in manchen Varietäten vollkommen gleich gebildet 
und auch in den Stammarten nur dem Kenner unterscheidbar 
sind, in allen übrigen Zuständen so ganz verschieden sein können, 
wie dies hier der Fall ist; während wir einen anderen Fall nach- 
weisen werden, wo aus zweien, sowohl in ihrer äufseren Erschei- 
nung als in ihrem Verhalten völlig gleichen Larven, zwei ganz ver- 
schiedene Wespen hervorgehen, wie dies bei L. Lands und virens 
stattfindet. Es mufs dies vor dem, von manchen Entomologen 
so dringend empfohlenen Zusammenwerfen nahe verwandt schei- • 
nender Arten warnen. 

Die Raupe fand ich, zuerst in der Mitte Juni 4834, einzeln auf 
Kiefern- Stangenhölzern von 30— 40jahrigcm Alter in der Umgegend 
Berlins. Sie spannen sich Ende Juni ein, und schwärmten in der 
ersten Hälfte des Juli, nach vierzehntägiger Ruhe. Nicht wenig erstaunte 
ich, als ich im Herbste desselben Jahres diese bisher völlig unbe- 
kannte Raupe, bei der Besichtigung des ausgedehnten Frafscs von 
~L. Pini im Königl. Piitter Forstrevier unfern Stettin, in grofser 
Menge vorfand. Ihre Menge wurde von meinen Begleitern, wie 
von mir, einstimmig auf 4 — 5 p. C. der Gesammtmasse angespro- 
chen. Wir fanden sie sowohl an defi Stämmen des haubaren Hol- 
zes auf- und abkriechend, als auch in Stangenhölzern, von denen 
fast jeder Stamm, durch Anprellen mit einer Axt 1—3 Raupen die- 
ser Art unter gröfseren Mengen von L. Pini lieferte. In Schonun- 
gen habe ich sie weder hier, noch an anderen Orten gefunden. 
Dieselben Temperaturgrade, welche bei jenem Raupenfrafse (s. 
L. Pini') so nachtheilig auf das Leben der Kiefern-Blattwespe ein- 
gewirkt hatten, gingen an L. similis ohne Nachtheil vorüber. Wäh- 
rend von den gesammelten Raupen jener Art nur wenige Procente 
zum Einspinnen, gar keine zur Entwicklung kamen, ging mir von 
L. similis nicht ein einziges Exemplar verloren, bis auf eine ge- 
ringe Anzahl, aus denen sich Tachinen-Larven entwickelten. Ent- 
weder sind daher die Raupen des L. similis weniger gegen Wit- 
terungscinflüsse empfindlich, oder, was mir wahrscheinlicher, sie 
waren an jenem Morgen, welcher L Pini vernichtete, in einem Häu- 
tungszustande, welcher sie vor den nachtheiligen Wirkungen der Kälte 
schützte. Die im Putter Reviere am 9. September gesammelten 
Raupen spannen sich schon wenige Tage darauf ein. Eine einzige 
Raupe lieferte vor dein Einspinnen eine Tachinen-Made. Die Co- 
cons überwinterten. Am 28. April bohrten sich einige Taehinen- 
Maden aus, welche am 25. Mai schwärmten. Andere bohrten sich 
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vom 6. bis 16. Mai heraus und schwärmten nach monatlicher Pup- 
penruhe; sämmtlicheFliegen-Maden lieferten Tachina bimnculata, n- 
Ichneumonen habe ich nicht gezogen. Die ersten Wespen schwärm- 
ten den 18. Mai, die letzten Anfang August, die meisten Ende Juni. 
Daraus geht hervor, dafs L. similis in Beziehung seiner Entwick- 
lungsperioden von L. Pini nicht abweicht. 

11) LOPHYRUS REFUS, Klug. 

• '7 

fpeibchen: Körper verlängert, fast walzig, röthlich , meist 
einfarbig; Fühler 23gliedrig. 

Männchen : Körper fast linear, schwarz glänzend, die er- 
sten B auchse gm ente und die Beine roth. Die25strah- 
ligen Fühler fast doppelt so lang wie der Thorax. 

Raupe: dunkel graugrün, mit schmalen blässeren Striemen 
und glänzend schwarzem Kopf. 

Sy non. Lophyrus Piceae , St. F arg. 

Mouche a scie a ant. barb rousses , Dcgeer. 

Tenthredo peciinaia rufa , Rctzius. 
sccurifera , Fourcroy, 

Pini rufa , de Villers. 

Kl. 1. c. p. 33. n. 3. 

JjFcibchen: Länge 4, Flügelspannung 8^ Lin. Der 
Körper ist langgestreckt cylindrisch. Die Grundfarbe ist über- 
all ein gelbliches l!oth. Am Kopfe sind nur die Augen und Ne- 
benaugen, so wie die 23gliedrigen, stark gesägten Fühler und 
die Spitze der Mandibeln dunkel rothbraun. Der Thorax: trägt 
gemeinhin nur die Grundfarbe des Körpers, bisweilen jedoch sind 
die Flecke des Mittel- und der Seitenlappen in der ge- 
wöhnlichen Form vorhanden und deutlich zu erkennen, jedoch von 
einer nur wenig dunkleren Färbung. Die Aufsenränder der 
Seitenlappen, da wo sie sich zur Flügelbasis hinabsenken, sind, 
wie der Hinterrand des, bisweilen rein gelben Schildchens, 
glänzend schwarz. Auch ist die Mittelnath des Vorderlap- 
pens deutlich schwarz. Das Vo rderb ru stb ein ist ungefärbt, 
dieBrust trägt selten einen schwachen, dunkleren, wenig verbrei- 
teten Schein in der Mitte. Der Metathorax ist schwarz mit 
gelben Rückenkörnchen. Die rothe Farbe des Hinterleibes 
ist auf dem Rücken bis zum fünften oder sechsten Segment ge- 
meinhin etwas dunkler. Häufig ist das erste, bisweilen auch das 
zweite Segment schwarz, oder dunkel kastanienbraun. Aich 
die Bauch fläche, deren Grundfarbe meist etwas gelblicher als 
die des Brustrückens ist, hat mitunter einige schwärzliche Quer- 
wische. Die rothen Beine haben blässere Hüften und Schen- 
kelringe, auch die Tibien sind an der Basis blässer, die Af- 
terklauen aber braun. Die Flügel sind gelblich rauchfarben 
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getrübt, besonders die Spitze der Unter fl ügel. Das Geäder 
ist braun und zart, die Rand ad er und das Flügelmahl gelb. . 

Var. 4. Drei Flecke auf dem Brustrücken sind deut-. 
lieh zu unterscheiden und scharf begrenzt. 

Var . 2. Das Schildchen ist fast goldgelb. 

Das Männchen: Länge 3$, Flügelspannung 7| Liu 
Der Körper ist langstreckiger als bei jeder anderen Art. Am 
schwarzen Kopfe sind nur die Frefsspitzen braunroth. Die 
Fühler, welche viel länger als der Thorax sind, und einen meist 
ganz graden Stamm haben, zählen 23 — 25 Kammstrahlen. Der 
ganze Thorax und der Hinterleibsrücken sind schwarz, fast 
gar nicht behaart. Ein wesentlicher Character liegt darin, dafs 
auch die Geschlechtstlieile schwarz smd. Die Bauch- 
fläche ist nie ganz roth, mindestens ist die Afterklappe und 
deren nächste Umgebung schwarz, welche Farbe sich in den mei- 
sten Fällen bis zur Mitte des Bauchs verbreitet, so dafs nur die 
Basis, und diese häufig nur in der Mitte, braunroth erscheint.' Die 
Deine sind einfarbig braunroth, kaum kann man die Tibien et- 
was blässer nennen. Nur die Basis der Hüften und die After- 
klaue, nicht aber die Klauen selbst sind schwarz. Die Flügel 
sind glashell, wenig getrübt, die Spitzen derUnterflügel sind 
schwärzlich rauchgrau gefärbt. Geäder und Flügel mahl sind 
braun, letzteres völlig undurchsichtig. 

Unter grofsen Mengen männlicher Individuen habe ich noch 
keine andern Abänderungen als mit mehr oder weniger roth ge- 
färbter Bauchfläche gefunden. 

Das Cocon ist verhältnifsmäfsig grofs, bis 4 Limen lang, 1J 
Linien dick. Die Schale ist sehr dünn, der Bau häufig unre- 
gelmäfsig mit Furchen und Eindrücken. Die Färbung ist 
ein helles Gelb, an welchem etwas Roth mehr oder weniger durch- 
leuchtet. Die Wespe schneidet den Deckel excentrisch, unregcl- 
rnäfsig, nicht selten mit zwei Kreisschnitten spiralförmig ab. 

Die Raupe wird beinahe einen Zoll lang und 4 Linie dick. 
Der Kopf ist kreisrund, glänzend schwarz. Die Färbung des 
Körpers ist ein schmutziges, grünliches Dunkelgrau, welche Farbe 
die ganze Rückenflä che, bis auf einen schmalen ungefärbten 
Rückenstreifen einnimmt. Dicht über den Luftlöchern hat die 
Rücken farb-e einen dunkleren Saum, welcher beiderseits durch 
lichtere Streifen begrenzt wird, in deren unterem die Luftlöcher 
stehen.' Unter den Luftlöchern sind die Seiten dunkelgrünlich 
grau gefleckt, die Bauchfüfse und der Bauch sind hell -schmut- 
zig gelbgriin. Die Brustfüfse sind schwarz geschildet. Die 
schwarzen Dornen sind nur vermittelst der Loupe erkennbar. 
Unstreitig ist dies diejenige Raupe, welche Degeer die 22fiifsiee, 
grüngrauliche, ungeflcckte, schwarzköpfige Fichten- 
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afterraupe nennt, irrtümlicher Weise sie der Wespe des L. 
pallidus zugesellend, wohin sie unbedingt nicht gehört. 

Aus überwinterten, unterm Moose gesammelten Cocons, zog 
ich im verflossenen Jahre die Wespen erst in der Mitte des Sep- 
tembers. Aus Raupen, welche familienweise zu 15—30 Stück zu- 
sammen, in der letzten Hälfte des Mai und in der ersten des Juni, 
auf jungen Kiefern gefressen, und die sich Ende Juni eingesponnen 
hatten, erschienen die Wespen (130 Stück) ohne Ausnahme erst 
Anfangs October desselben Jahres, also nach dreimonatlicher 
Ruhe. Im Jahre 1834 zog ich aus Raupen, welche zu dersel- 
ben Zeit gefressen hatten, und die sich am 15. Juni einspannen, 
die Wespen in der letzten Hälfte des August, also nach sechs bis 
achtwöchentlicher Ruhe. Im Herbste habe ich noch nieRaupen ge- 
funden und es scheint als wenn bei L. rufus stets nur eine Gene- 
ration stattfinde, deren Raupen im Mai und Juni fressen, deren 
Wespen im August, September oder October schwärmen und de- 
ren Eier überwintern, wobei einzelne Larven im Cocon überwin- 
tern und erst im Frühjahre schwärmen, oder längere Zeit ruhen. 

An Parasiten habe ich gezogen: 

1) TacJiina bimaculata häufig, 

2) - gilvn sehr selten. 

3) Paniscus oblongopunctaius , n. merkwürdig wegen der 
Hornflecke in den CubitaSzellen , welche sonst nur bei Ophion 
Vorkommen. 


12) LOPHYRUS P1NETI. Mus., Kl, 

Körper verlängert, kaum walzig; Färbung roth; Brust- 
rücken ungefleckt; Flügelmahl etwas gelblich; Füh- 
ler 20gliedrig. W. 

Weibchen: Länge 4 — 4j, Flügelspannung 8f Lin. Der 
Körper weniger walzig als bei der vorigen und folgenden Art, 
besonders der Hinterleib in der Mitte dicker, mehr dem des weib- 
lichen L. Pitii ähnlich. Die Grundfarbe ist überall ein schö- 
nes gelbliches Roth, besonders am Hinterleibe rein und leuchtend. 
Am Kopfe stehen die Neben au gen im schwarzen Fleck, der 
sich nach dem Hinterhauptsrande etwas ausdehnt. Die 20gliedri- 
gen Fühler sind rostroth, mit wenig hellerer Basis. Am Thorax 
trägt die Rückenfläche drei schwärzliche Flecke auf Mittel- und 
Seitenlappen, der Metathorax ist aber einfarbig roth, nicht 
schwarz, wie bei der folgenden Art, das Vorderbrustbein ist 
dunkelbraun, die Unterseite der Mittelbrust bräunlich. Der 
Hinterleib ist durchaus einfarbig, besonders schön seidenglänzend, 
fast orangefarbig. Die Beine sind wie der Hinterleib gefärbt. 
Flügel mit gelblichem Schein , M a h 1 und Randader deutlicher 
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gelb als bei L. socius, weniger als bei L. ruf ns, und das Rand 
mahl im Vergleich mit letzterem fast ungefärbt. 

Wohnort: Kärnthen. * ... 

. . ' 

13) LOPHYliUS SOCIUS, Klug. 

W^bchen: Körper verlängert, fast cyl indrisch, röthlich; 
Brustrücken dreifleckig; Hinterleib einfarbig; Füh- 
ler ^19gliedrig. 

Männchen: schwarz; Kopf Schild, Oberlippe, Taster, 
Bauch und Beine roth; Fühler kürzer als der Thorax, 
20— 21strahlig mit einem Endgliede. 

Raupe: blafsgrün, stark dornwarzig, mit breiten schwarzgrii- 
nen Längsstreifen; dunkelrothem, nach dem Munde hin 
verschmälerten Kopfe , und meist ganz schwarzem Kopf- 
schilde. (Tab. IV. Fig. 3.) 

M. Klug. 1. c. p. 40. n. 9. 
f> Hurtig forstl. Conv.-Lex. p. 992. 

Weibchen : Länge 3£, Flügelspannung 7* Lin. Das 
langstreckige cylindrische Weibchen macht einen sehr interessan - 
ten Uebergang von L. pallidus auf L, rufus. Die Gliederung der ~ 
Fühler, die Zeichnung des Kopfs und des Bruststücks stimmen ge- 
nau mit jenem überein, während die ganze Körperform, die Grund 
färbe des Körpers und der einfarbige Hinterleib auffallend mit L . , 
rufus übereinstimmen. 

Die Grundfarbe ist ein bestimmtes, auch an trocknen Exem- 
plaren bleibendes, bräunliches Roth. Am Kopfe stehen die Aeu- 
gel im schwarzen Felde, welches sich, wie bei L. pallidus, 
jedoch seltner, in einer schmalen Linie, nach dem oberen Augen 
rande hin erweitert. Die 19gliedrigen Fühler sind rostroth bis 
braunroth, mit wenig hellerer Basis. Die Mandibeln sind nur 
wenig dunkler gefärbt. , Der Brustrücken ist mit den drei ge 
wohnlichen schwarzen Flecken bezeichnet, von welchen die der 
.Seitenlappen sich fast über ihr ganzes Feld ausdehnen. Das 
Vor der- Brustbein ist dunkelbraun, die Brust trägt häufig ei- 
nen 'dunkleren Mittel fleck, der wie bei L* pallidus an den 
Seiten dunkler gerandet ist. Der Hinterrand des Schildchens 
ist wie der Metathorax schwarz, letzterer auf der R licken - 
fläche in der Mitte roth. Der Hinterleib ist oben und unten 
einfarbig roth, nur bisweilen haben die mittlern Segmente auf 
dem Rücken einen dunkleren, nicht scharf begrenzten Schein. An den 
rothen Beinen sind die oberen Zweidrittheilc derTibien und d i e 
Tarsen etwas blasser als die Grundfarbe des Körpers, dieKlauen 
aber sind schwarz. An den wenig und gleichmäfsig getrübten 
Flügeln ist das Geäder braun, das Flügel mahl ungefärbt, 

Far. 1. Der Brust fl eck hat dieselbe dunkle Färbunsr, wie 
die Flecken des Brustrückens, der Hinterleibs rücken und die 
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After klappen sind dunkler als gewöhnlich. Mitunter kommen 
auch Weibchen mit ganz ungefleckter Brust vor. 

Männchen: Länge 3, Flügelspannung 7 Lin. Im Ver- 
hältnifs zum Weibchen ist das Männchen gröfser als alle übrigen, 
da es demselben in der Gröfse nicht viel nachsteht, ja, es kom- 
men sogar Männchen vor, welche gröfser sind als Weibchen mitt- 
lerer Gröfse. Die meiste und eine auffallende Aelmlichkeit hat 
das Männchen mit dem männlichen L. frutetorum, von welchem es 
sich nur durch das röthliclieKopfs child, Oberlippe un&Frefs- 
spitzen unterscheidet. Die 20strahligen F ühler sind kürzer als 
der Thorax. An diesem ist der Vorderlappen schmal röth- 
lich gerandet, mitunter fehlt dieser Rand gänzlich. Der Bauch- 
rücken ist bis auf die Schaamgegend ganz schwarz, diese 
und die B auchfläche sind hraunroth, mitunter sogar mehr roth- 
braun, etwas fettglänzend. Dieselbe braunrothe Färbung haben 
auch die Beine , an denen nur die Basis der Hüften und die 
Klauen schwarz, die Tibien bis auf die rothe Spitze, so wie 
die Tarsenglieder blässer sind. Die Oberfliigel sind glasheli 
mit lichtbraunem Geäder und ungefärbtem, bisweilen etwas gelb- 
lichem Flügelmahl. Die Unterflügel sind wenig bräunlich 
getrübt. 

Kar. 3. Ein einziges Exemplar von sehr geringer Körper- 
grÖfse, es mifst nur 5 Linien, zeichnet sich nicht allein unter 
den Männchen dieser, sondern aller Arten dadurch aus, dafs die 
Brustlappen, d. h. die Seiten des Mittclbrustb eins, ei- 
nen helleren röthliehen Fleck haben. Die rothe und gelbe Farbe 
der Körpertheile ist reiner und lebhafter als bei den übrigen 
Männchen. 

, . V . .. 

Das Cocon ist von dem des L. ruf ns wenig verschieden. 

Die B a up e , so grofs, wie die des L. paTlidvs , hat einen 
glänzend kastanienbraunen Kopf , der etwas höher als breit, am 
unteren Theile etwas schmäler als der kugliclit abgerundete Schei- 
tel ist. Fast immer ist das Schild und der Innenrand der 
Hirnschale, von den Augen bis zum Scheitel schwarz, die Schä- 
del nath hingegen ungefärbt. Die W r angcn sind schwarz, nur 
an den Seiten des Kofschild chens bleibt ein brauner Fleck 
zurück. Bei ganz ausgeführter Zeichnung zieht eine schwarze 
Binde, von den Augen aufwärts steigend, um den Hinterkopf. Die 
Mandi beln sind schwarz, die Fr efs spitzen schwarz geringelt. 
Die Oberlippe bleibt stets braun. DieGrundfarbe dos Kör- 
pers ist ein blasses Saftgrün, welches aber durch die breiten 
duukelgiünen Längsstreifen sehr beschränkt wird, so dafs die 
Raupe dunkel erscheint. Der Rücken streif ist doppelt, der 
Seit en st reif sehr breit: er wird durch eine schmale helle Li- 
nie, von der Grundfarbe des Körpers begrenzt, in welcher die 
Luftlöcher liegen. Unter dieser Lmic sind die Seiten dunkel- 
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grün gefleckt, die Bauchfiifse und die BauchflUche aber tra- 
gen die helle Grundfarbe des Körpers. Die Brust füfse sind 
schwarz geschildet. Die Dornspitzchen sind sehr grofs und 
schwarz, schon dem unbewaffneten Auge erkennbar, besonders häu- 
fen sie sich auf der After klappe und geben dieser ein fast 
schwarzes Ansehn. Auf der letzten Querrunzel jedes Segments 
steht in jeder der beiden Riickenlinien ein schwarzer Saramt- 
fleck mit Dornspitzchen. Dadurch, dafs die Einschnitte der Quer- 
runzeln ungefärbt sind, sind auch hier die Längslinien durch 
feine helle Querstriche unterbrochen. ’ 

Die Raupe lebt, wie ich mich beim Raupenfrafse im Piitter 
Revier überzeugt habe, gesellig in Familien von dreifsig bis vierzig 
Stück. Sie spannen sich erst gegen Ende September ein, die 
Wespe entwickelte sich Ende April des folgenden Jahres. Wahr- 
scheinlich findet daher, wie bei den Raupen des L. Pini und pal - 
lidus eine doppelte Generation statt. 

Der Körperform der weiblichen Wespen nach, schliefsen sich 
hier zwei Arten an, die mir bisher in unseren Gegenden in 
keinem Zustande zu Gesicht gekommen sind, die sich jedoch, von 
L. elongatuhis weifs ich es durch die gütige Mittheilung des 
Herrn Dr. Erichson gewifs, auch bei uns, jedoch selten, finden. 

Die Beschreibung der vollkommnen Wespen lautet nach Klug 
folgendermafsen : 

» 

14) LOPHYRUS ELONGATULUS, Klug. 

Weibchen: länglich - -svalzig , unterhalb blafs-gelb, ober- 
halb, wie der ganze Kopf, schwarz; Fühler Ibglicdrig. 

Männchen: minder gedrückt, verlängert, schwarz, mit röth- 
lichem After und weifsen Beinen; Fühler lSstrahlig, 

fast kürzer als der Thorax. 

* * » * 

Klug 1. c. p. 35. n. 9. 

„Gröfse des Weibchens: Länge 3 Lin., Breite 6 Lin. 

- Männchens: 2| - - 5 - 

„ Der Kopf ist an dem Weibchen dieser allerdings besonderen 
Art glänzend schwarz. Weder die Kinnbacken noch die Wur- 
zelglieder der Fühler sind anders gefärbt, nur die Frefs- 
spitzen und die inneren weichen Theile des Mundes 
sind weifslich. So ist auch der Rücken des Thorax und des 
Hinterleibes einfarbig glänzend schwarz. Brust, Füfse und 
Bauch aber sind gelblich weifs. Die Flügel sind weifs, hell, 
arbenspielend, mit schwärzlichen N e r v e n , und ebenso umschric- 
enem Flügelmahl.“ 

„Das Männchen unterscheidet sich fast nur durch eine etwas 
uger gedehnte Form vom männlichen L.pdllidus, so wie durch 
nen bräunlichen After. Von den anderen Männchen der Gat- 
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tung zeichnet es sich durch ganz weifse Fuße, wasserhelle, schil- 
lernde Flügel, wie sie das Weibchen auch hat, und Fühler, die 
nicht so lang als der Thorax sind, aus.“ 

Zwei weibliche Exemplarei aus der Sammlung des Herrn Dr. 
Erichson zeigen folgende Abweichungen: 

Var. 1. Die Segmente des Hinterleibsrückens haben 
vom dritten ab, eine helle rothbraune Basis, so dafs die Spitze 
breit schwarzgürtlich erscheint. Die Vorderlappen sind schmut- 
zig blasgelb. 

Var. 2. Kopf und Thorax, mit Einschlufs der Vorder lap- 
pen und der ganzen Brustfläche (Mittelbrustbein) sind 
schwarz. Der Hinterleih ist aber schwarz, unten schmutzig blafs- 
gelb. Die eigentlichen Bauchsegmente haben einen verwischt 
schwärzlichen Vorderrand. 

W ohnort : Schweden. 

« 

15) LOP1IYHUS POLITUS, King. 

Körper verlängert, schwarz glänzend, mit weifsem Bauch 
und Beinen, Fühler des Weibchens ISgliedrig, des Männ- 
chens sehr grofs 23strahlig. 

Klug 1. c. p. 40. n. 10. 

„Gröfse des Weibchens: Länge 3 Linien, Breite 7 Linien. 

- Männchens : 2| 6 

„Das Weibchen dieser Art, die sich vor allen anderen auffallend 
auszeichnet, und nur mit dem L. clongatulus , von oben gesehen, zu 
verwechseln wäre, hat, wie dieser einen, mehr als gewöhnlich schlan- 
ken, dabei aber besonders glatten und glänzend schwarzen Kör- 
per. Die schwarze Grundfarbe ist auf der Oberseite nirgends, 
durch einen anders gefärbten Strich, oder Punkt, unterbrochen. 
Auch die Fühler sind schwarz, und kaum läfst sich die Spitze 
des zweiten Gliedes, in welches die eigentliche Fühlergeifsel mit 
ihren besonders deutlich sägeförmig hervorgezogenen Gliedern ein- 
gelenkt ist, weifslich nennen. Auch die Unterseite ist schwarz, 
und nur der Bauch und die Füfse sind einfarbig weifs, oder hell- 
gelb. Die Flügel sind grofs, etwas schwärzlich gefärbt, Farben 
spielend, mit schwärzlichen Nerven, und ebenso umschriebenen, 
schwach bräunlich gefärbtem Flügel in ah 1.“ 

„Ein schlankes Männchen mit besonders grofsen und breiten 
Fächer fühlern gehört zu diesem .Weibchen , mit dem es in 
Rüchsieht der Färbung beinahe vollkommen übereinstimmt. Nur 
ist es matter schwarz, und hat überdem ein weifs gerandetes 
Kopfschildchen und einen weifsen Schulterfleck auf jeder 
Seite, vor der Einlenkung der Flügel. Die Farbe des Bauchs 
ist ein Weifs, welches in’s Gelbliche, oder Röthliche fällt, und an 
den sonst weifsen Beinen möchte die inwendige Seite der Sehen 
kel einen schwärzlichen Schatten haben.“ 
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II. Untergattung. Monoctenus , Dahlb. 

Fühler der Männchen einfach gekämmt, Enddornen der 
Tibien spitz, nur die des letzten Tibien- Paares an der 
Spitze weich, sir. lanceolaia in die Schulter gemündet, aber 
ohne Querader, sondern in der Mitte zusammengezogen. 

Mun dt heile nur darin von den Lophyren abweichend, 
dafs die Kiefertaster, besonders aber deren letzten 
beide Glieder, länger, die Lippentaster etwas kürzer und 
dicker sind. Auch ist das Kinn nicht so scharf umschrie- 

k L 

ben, nach der Basis hin etwas erweitert. Kiefertaster 
6j, 4, 2, 1, Legstachel, wie bei Lophyrus. 

• 4 . 

LOPHYRUS JUNIPKRI , Lin . 

Glänzend schwarz, Seiten des Hinterleibs mehr oder 
weniger, Knie, Tibien mul Tarsen braungelb, letztere 
mit braunen Spitzen, Flügelmahl an der Spitze blafsgelb. 
Männchen mit schwarzen Hinterleibsseiten. 

Raupe: 20füfsig (?), braunköpfig, grün mit schwarzen . 
Punkten. 

Sy non. Tenihr. pierophorus 3 Sulz. 

Klug p. 81. 

Länge 2^, Flügelspannung 6Lin. Körper kurz, gedrun- 
gen, walzig eiförmig, Fühler kürzer als der Thorax, lögliedrig, 
stark gesägt. Die Grundfarbe ist ein glänzendes Schwarz, wel- 
ches auf dem Hinterleibsrücken nicht selten in ein dunkles Braun 
übergeht. Am Kopfe sind die Taster braungelb. Der Thorax 
ist bis auf die weifsen Rückenkörnchen schwarz. An der Ba- 
sis des Hinterleibs steht jederseits, in der Umgebung des ersten 
Stigma ein weifslicher Fleck, aufserdem beim Weibchen die 
Seiten des Hinterleibes mehr oder weniger breit und nach 
der Spitze hin braungelb gefärbt sind. An den Beinen sind die 
Knie ziemlich weit hinauf, die Tibien und Tarsen braungelb, 
die Spitzen der Tarsenglieder braun. Die Flügel sind klar, 
Geäder braun, Rand mahl gelblich, an der Spitze fast durch- 
sichtig, an der Basis braun, Randader gelblich, Schüppchen 
schwarz. 

Ausgezeichnet sind die Männchen durch ihre Fühlerbil- 
dung. Beim männlichen L. Juniperi steht der eigentliche Füh- 
lerstamm nicht grade aus, sondern ist nach Innen um gebogen, 
so dafs seine etwas herabhängende Spitze nach der Mundgegend 
des Kopfes hingekehrt ist. Jedes Glied sendet nicht zwei, sondern 
nur einen Kammstrahl aus, die sich durch die Biegung der 
Geifsel fächerförmig gestalten. 
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Das Cocon ist noch gänzlich unbekant. 

Die Raupe will Zinke auf Kiefern und Wachholdcr gefun- 
den haben. Sie soll 20fiifsig (?) braunköpfig, grünleibig und mit 
schwarzen Punkten besprengt sein. Zinkes Angaben sind auch in 
Becksteins Werk übergegangen. W T ir müssen es dahin gestellt 
sein lassen, ob die Beobachtung der Larve und die Bestimmung 
des vollkommnen Insekts richtig sind. Eine Verwechselung mit 
L. ruf us 9 deren Raupe schwarzköpfig ist, findet hier gewifs nicht 
statt, auch ist die Wespe ziemlich genau characterisirt. Dahinge- 
gen ist das Insekt, welches Müller in seinem Afterraupenfrafs 
nach des Professor Löschte Beschreibung im zwei und zwanzigsten 
Stück des Naturforschers S. 94. als Tenthredo Juniperl , Lin. auf- 
führt, nichts anderes als Eoph. ruf ns in allen seinen Zuständen 
erkennbar geschildert. Klug vermuthet , dafs der LimuP sehe 
Tenthr. Juniperi überhaupt nichts anders sei als L. rufus . 

Beide Geschlechter sind in der Nähe von Königsberg in der 
Neumark gefangen. 

2) LOPIIYRUS OBSCURATUS. n. 

Glänzend schwarz, Vorderknie, vordere Tibien, Ba- 
sis der Tarsen blafsbraun, Tarsen und Hintertibien 
bis vor die Basis schwarzbraun, Flügel getrübt, Mahl 
und Randader undurchsichtig braun. M. W. 

Gröfse und Körperform der vorigen Art, von jener be- 
sonders durch das einfarbig braune Mahl und Ran da der, 
durch die dunklere Färbung der Beine , namentlich der Hinter- 
beine, und der, bis auf die weifse Umgebung des ersten Ilin- 
terleibs-Stigma, einfarbig schwarzen Hinterleib constant ver- 
schieden. 

Herr Dr. Erickson fing diese Art, beide Geschlechter, in 
Menge auf Wachholder in hiesiger Gegend. Da sich unter allen 
kein einziges Exemplar von der normalen Färbung der vorigen 
Art vorfindet, so wird die Selbstständigkeit der Art um so ge- 
wisser. 


Genus IV. CLADIUS, Illiger. HYLOTOMA, 
Fahr. PTERONUS, Jur ine, LOPIIYRUS, 
Latreille. TENTHREDO, Panz. 

Tab. II. Fig. 16—31. 

Wespe: Flügel mit einer Radial - und vier Cubital- Zellen* 
die Scheide adern zwischen der innersten und zweiten Cubi- 
ial- Zelle unvollständig, die rück lauf enden Adern der zweiten 
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und dritten Cubital-Zelle entspringend. Lanzettförmige Zelle 
in der Mitte zusammengezogen. Fühler neungliedrig, borst en- 
förmig, bei einigen Männchen pectinirt, meist raulihaarig und mit 
warziger Oberfläche. 

Maxillen mit häutigem innern Lappen ohne Zahn, das vierte 
Glied der Kiefertaster sehr kurz (Fig. 19.) 

Larve 20füfsig, das vierte und eilfte Segment fufslos. 
Körper etwas niedergedrückt, mit stark hervorstehender Haut- 
falte, überall lang behaart. Maxillen hornig -häutig, mit ge- 
sondertem, aber nicht gestieltem Kaustück. Kiefertaster 
fünfgliedrig. Spinnwarze in der Spitze der Zunge geöffnet. 

Puppe: in unregelmäfsigem , dünnem, durchscheinenden Sei- 
dencocon in der Erde. 

Eier: in Blattrippen. 

Leber den Ei-, Larven- und Puppenzustand. S. die beobach- 
teten Arten CI. albipes und eucera. 

Pas vollkommne Insekt . 

Tab. II. Fig. 16-25.. 

Der Kopf der Cladien ist etwas über doppelt so breit als 
lang, von vorne gesehen, breiter als hoch, elliptisch, mit wenig 
heraustretenden Mundtheilen. Seine Breite kömmt der der Iirust 
ziemlich gleich. Zwischen den Fühlern ist die Stirn kantig er- 
hoben, die Fühler stehen aber nicht an den Seiten der Leiste 
. sondern in ziemlich tiefen Gruben neben derselben. Ueber den 
Fühlern wird die Leiste sehr breit, aber sogleich durch einen 
Eindruck in der Mitte in zwei erhabene schmale Leisten getheilt 
w elche sich in einer Zickzack-Linie bis zu den äufseru Nebenaugen 
hinziehen, hinter welchen sie in einer Vertiefung enden. 

Die Oberlippe (Tab. II. Fig. 2, 17.) ist mit dem Kopfschilde 
verwachsen, am Vorderrande tief eingebuchtet, bei C/adius eucera 
mit wolligem, fast zahnigen Rande. Der Anhang ist hornig, halb- 
kreisförmig. Die Man di b ein haben gröfstentheils nur einen 
Zahn in der Mitte, unter welchem der Innenrand mit vielen klei- 
nen stumpfen Zähnehen besetzt ist (Fig. 18.). Bei Clad. eucera 
fehlen diese Zähnehen, wogegen zwei wirkliche Mittelzähne vor- 
handen sind (Fig.l/c.). Am unteren Frefs- App arat (Fig. 19.) 
tritt zwischen den beiden Angeln ein eiförmiges horniges Kinn 
auf. Die drei Lappen der Zunge sind kurz und stumpf. An 
den Kiefer- und Lippentastern sind die drei letzten Glieder 
häutig. Der innere Lappen der Maxillen ist häutig und endet 
in einer häutigen stumpfen Spitze. Allein bei C/adius dißortnis 
ist die Spitze verlängert zugespitzt, aber nicht hornig. Der äu- 
fsere Lappen ist gipfelständig, scheibenrund. 

Die neungliedrigen borstenförmigen Fühler zeichnen sich in 
mancher Hinsicht von denen der übrigen Blattwespen aus. Ge- 
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meinhin sind sie etwas zusammengedrückt, an der Basis hoch, 
allmählig in eine feine Spitze auslaufend, überall mit Haaren be- 
setzt und daher rauh. Die Basis der Haare ist etwas verdickt, 
wodurch die Oberfläche der Fühlerglieder ein unebenes warziges, 
daher auch glanzloses Ansehn erhält. Nur bei 67. euccra ist die 
Behaarung schwach und die Fühler erscheinen ebener und etwas 
glänzend. Bei den Männchen ist die Behaarung an der einen Seite 
besonders stark und dadurch ausgezeichnet, dafs die Haare nicht 
anliegen, sondern fast senkrecht auf ihrer Basis stehen. Die bei- 
den ersten Glieder der Fühler sind klein, das dritte ist das längste, 
bei den Männchen einiger Arten ist es kurz vor seiner Basis, an 
der Unterseite etwas verlängert (Fig. 22.), bei anderen Männchen 
wird diese Erweiterung zu einem wirklichen kurzen Fortsatz (Fig. 22.), 
bei noch anderen läuft aufserdem auch die Spitze dieses, und der 
nachfolgenden drei oder vier Glieder, auf der Oberseite in gebo- 
gene, nach der Spitze der Fühler hin an Länge abnehmende Kamm- 
strahlen aus (Fig. 20.) 

In der Bildung des Thorax un<5 des Hinterleibes unterschei- 
den sich die Cladien nicht wesentlich von den Lophyren , nament- 
lich zeigen die Männchen eine auffallende Aehnlichkeit im Bau 
dieser Theile mit denen von Loph. ruf ns. Die Form ist im All- 
gemeinen etwas gestreckter, der Hinterleib walziger, bei den 
Männchen besonders schmal und fast zugespitzt. Das erste Hin- 
terleibs-Segment ist seiner Länge nach auf dem Kücken ge- 
spalten, der Spalt weicht aber nur wenig von einander und läfst 
eine kaum bemerkbare, meist dunkel gefärbte Blöfse frei. Der 
Legstachel der Weibchen (Fig. 25.) ist besonders stark gebaut, 
von ansehnlicher Höhe und Länge. Der Eileiter ist ungetheilt, 
derbhornig, mit vorspringenden und etwas erhabenen scharfen Hin- 
terrändern der einzelnen Abschnitte. Die Gräten sind nicht 
allein an ihrer Schneide, sondern auch in die Quer mit starken 
Sägezähnen besetzt, hierin also mit der Gattung Lophyrus über- 
einstimmend. 

Die Beine sind schlank und schmächtig, die Enddornen 
an allen Tibien gleichförmig hornig, mit scharfer Spitze, der in- 
nere Dorn der Vorder-Tibien meist kürzer als der äufsere. 
Die Klauen haben einen nach der Spitze gerichteten starken 
Mittelzahn. 

Die Flügel führen allgemein eine Kadialzellc und vier Cu- 
bitalzellen, von denen die innerste sehr klein ist, und von der 
zweiten durch eine entweder unvollständige, oder durch eine 
vollständige, in der Mitte aber farblose Querader getrennt ist. 

Die rücklaufenden Adern entspringen der zweiten und 
dritten Cubitalzelle. Mit Monoctcnus haben sie das gemein, dafs 
die area lanceolata in der Mitte zusammengezogen ist. Das Un- 
terrandfeld (area sub/narg .) ist durch eine einfache Querader 
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in zwei Zellen getrennt. Die zweite Cubi talzelle trägt in der 
Mitte einen kleinen punktförmigen Ilornfleck, der übrigens bei 
vielen anderen Gattungen sich ebenfalls vorfindet. Ein Weibchen 
meiner Sammlung, dem des Cladius difformis sehr ähnlich, aber 
etwas gröfser, mit blässeren Hinter tarsen und braunschwarzen, 
kürzeren, besonders aber breiteren, stark zusammengedrückten 
und abgesetzten Füh ler gliedern, unterscheidet sich aufserdcm 
durch nur eine Querader (zweite) im Cubitalfelde, auch ist in 
beiden Unterflügeln nur eine Mittelzelle vorhanden. Sollte 
dies nicht Monstrosität sein, was ich kaum vermuthe , da der 
C-ubitus an der Stelle, wo die dritte Querader stehen müfste, nicht 
wie bei 67. diffonnis geknickt ist, sondern grade ausläuft, so 
miifste die Art in eine besondere Section gestellt werden (il/o- 
tteura breuicornts). 

Die Färbung ist mit Ausnahme von C7. eucera ein glänzen- 
des Schwarz, die Taster, lleine und dasFlügelschüppchen 
sind verschieden weifs oder bräunlich-weifs, oder rothlich gefärbt. 


Sectio 1 . Cladius s. str. 

Fühler des Männchens unterhalb gehörnt nach oben in 
fünf Kammstrahlen auslaufeud. Der innere Lappen der 
Maxillen spitz, aber häutig. 

1) CLADIUS DIFFORMIS, Panz, 

Schwarz. Die Beine von den Knien ab, schmutzig weifs, 
die letzten Tarsen der Hinterbeine bräunlich, Flü- 
gelschüppchen weifs. 

Länge 2$ — 3Linien, Flügelspannung 6 Lin. Körper 
schwarz, glänzend, schwach mit weifslichen kurzen Härchen be- 
setzt, Fühler etwas länger als Kopf und Thorax. Beim Männ- 
chen entspringt, aufser den vier nach oben auslaufenden Kamm- 
strahlen, an der Basis des dritten Gliedes, auf dessen Unterseite 
ein kleiner Fortsatz (Tab. 111. Fig. 30.), welcher dem Weibchen, 
wie die Kammstrahlen fehlt, wogegen bei letzterem sich die Spitze 
derjenigen Glieder, die beim Männchen die Kammstrahlen tragen, 
unbedeutend nach oben erweitert; so dafs die Glieder schärfer 
abgesetzt erscheinen, als bei dem Weibchen der folgenden Arten. 
Thorax und Hinterleib bis auf die weifsen Rückenkörnchen ohne 
Abzeichen. Beine schwarz, vom Knie ab gelblich oder bräun- 
lich-weifs, mitunter ist die Spitze der Hinter-Tibien, im- 
mer sind die drei letzten Tarsen glied er derselben etwas bräun- 
lich. Flügel mehr oder weniger rauchgrau mit schwarzem Geä- 
der, röthlicher Randader und weifsen Flügelschüppchen. 

Var. 1. An einem sehr kleinen Weibchen meiner Sammlung, 
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welches sonst völlig mit den übrigen übereinstimmt, sind nicht 
allein die Scheideklappen des Legstachels, sondern auch die 
denselben anliegenden Ränder der letzten Hinterleibssegmente 
milch weifs CI. lacteus). 

Die JFespe. Anfang Mai und Ende Juni häufig auf Rosen 
in Gärten. 

Die Larve nach Herrn A. Brutto Beschreibung in den n\- 
nalen der Pariser entom. Societät I. 308. wird bis 5 Linien lang, 
trägt zwanzig Beine, und zwar aufser den sechs Brustbeinen, 
vierzehn Bauchbeine am fünften bis zehnten und zwölften Segmente. 
Jedes Segment, aufser den drei letzten, trägt jederseits eine kleine 
mit büschelförmig gestellten grauen Härchen besetzte kegelför- 
mige Erhöhung; aufserdem ist der ganze Körper mit Querrei- 
hen solcher grauen Haarbüscheln besetzt. Die Farbe des Leibes 
ist ein blasses Grün, der Kopf hingegen ist rostfarben, die Au- 
gen stehen im schwarzen Felde. 

Die Larven fressen im Juni auf der Unterseite der Rosenblät- 
ter, am Rande derselben, verpuppten sich in der Gefangenschaft 
gegen Ende Juni zwischen den Blättern der Futterpflanze in einem 
doppelgehäusigen dichten Cocon von Spinnmaterie, und entwickel- 
ten sich nach dreizehn Tagen, am 8. Juli zu Wespen. 

$ 

Sectio 2 . Trichiocampus. n. 

Fühler des Männchens ohne Kammstrahlen, das dritte 
Glied auf der Unterseite wie bei der vorigen Abtheilung gebildet. 
(Tab. II. Fig. 21)* 

2) CLADIUS ERADIATUS. n. 

Schwarz, nur die Knie, Tibien und Tarsen bräunlich- 
grau. M. 

Länge 3 Linien, Flügelspannung 7 Lin. In der Form 
und Farbe des Körpers vom männlichen CI. albipes bis auf die 
Bildung der Fühler und Farbe der Beine kaum verschieden, das 
dritte Fühlerglied trägt aber auf der Unterseite einen deut- 
lich vorspringenden Höcker. Die Beine sind schwarz, allein die 
Knie, Tibien und Tarsen grau, mit leichtem Anflug von Braun, 
demnach viel dunkler als bei CI. difformis , mit dem das mir 
unbekannte Weibchen sehr wahrscheinlich viel Aehnlichkeit hat. 
Taster schwarz, die Endglieder braun. Flügel dunkel-rauch- 
grau mit schwarzem Flügelmahl und Geäder, Randader 
nach der Basis zu und Wurzel braun, Schüppchen schwarz. 

3) CLADIUS UNCINNATA, Mus. Klug. 

Tiefschwarz, Beine rostroth, Hüften, Schenkelringe, 
Basis der vorderen Schenkel und die letzten Tar- 
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senglieder schwarz, Flügel schwarz, an der Spitze 
rauchgrau. M. Länge 3, Flügelspannung 6f Lin. 

Ein einzelnes Männchen, von gewöhnlicher Körperform, fing 
ich im Juni im Garten, ein anders Männchen findet sich in hiesi- 
gem cntomol. Kabinet. " *'• • '* 

4) CLADIUS EUCERA, Mus. Klug. 

Gelb, der Köpf, aufser der röthlichen Unterseite der 
Fühler und den gelben Tastern, der Prothorax, 
aufser dem Hinterrande des Halskragens, drei mit- 
unter verflossene Flecke auf dem Brustrücken, das Schild- 
,chen, ein Fleck auf der Brust sind schwarz, die Spitzen 
derTarsenglieder bräunlich. Fl ü g e 1 gelb, mit braunem 
Flügelmahl. Länge 3^— 3| Lin. 

Sy non. Nemat. grandis 9 St. Karg. * i • 

Der Fühlerbildung nach gehört 67. eucera in diese, zweite 
Abtheilung, wenn gleich der Bau des Hylotomen ähnlichen Kör- 
pers, die abweichende Färbung, mehr noch der abweichende Bau 
der Mundtheile, dessen ich bereits gedacht habe, diese Art von 
allen übrigen Cladien scharf scheidet. 

Boucht , Naturgesch. der Ins. p. 100. beschreibt die Raupe 
folgendermafsen; ,. , 

Die Larve ist 20fiifsig, walzig, hinten verschmälert, dunkel- 
gelb manchmal in’s Grüne spielend, weifs- borstig.. Die Bor- 
sten mit kurzen, fast anliegenden Stacheln besetzt, sie haben 
schwarzbraune Spitzen. Der rundliche flache Kopf ist schwarz- 
braun, mit gelbbraunem Munde. Das K o p f s c h i 1 d ist halbkreisig, 
Lefze ebenfalls halbkreisig, vorn ausgerandetj Oberkiefer 
stark, aufsen gewölbt, innen hohl, am Ende schief abgestuzt und 
vierzähnig. Unterkiefer länglich, innen mit kleinem länglichen 
Fortsatz, aufsen mit kurzen keglichen fünfgliedrigenTastern, 
Lippe fast viereckig, an der Spitze gerundet und kurze drei- 
gliedrige Taster tragend. Der Prothorax hat auf dem 
Rücken zwei entfernt stehende schwarze Flecke, eben so die bei- 
den letzten Hinterleibs-Abschnitte. Die übrigen Ab- 
schnitte haben aufser diesen Flecken noch zu jeder Seite einen 
kleineren. Sämmtliche Flecke bilden vier Reihen. Am Me So- 
und Metathorax steht an den Seiten, zwischen den schwarzen 
Flecken, ein schwarzer Wisch. . Die Beine sind keglich, mit 
bräunlichen Gelenken und starker rothbrauner Klaue. After- 
decke schwarz. Länge 6 Lin. Sie lebt im September auf Pap- 
peln, besonders auf Populus balsamifera und dilatata. 

Sehr wahrscheinlich gehören ferner hierher, oder zur folgenden 
Section, die von Le Bei. de St. Fargeau als Nematus pecloraJis, 
bicolor , pallipes aufgeführten, in Deutschland noch nicht entdeck- 
ten Arten. - .... - . , . 

12 
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Sectio 3. Priophorus , La fr. 


Pas t dritte Fühlerglied einfach, beim Männchen gebro- 
chen, ohne Höcker an der Unterseite, der 4 inneje Lap- 
pen der Maxillen stumpf. 


5) CLAD1US ALB1PES, Mus. Klug. 

Schwarz ; Beine weifs oder bräunlich -weifs,, mit schwärz- 
licher Basis der Hüften Und Schenkelmitte. Tibien- 
spitfce und Tarsen der Hinterbeine braun. 

Länge 3 — 3| Linie, Flügelspannung 8 Lin. Körper 
glänzend bfaunschwarz-, mit kurzen weifslichen Seitendörnchen 
überall besetzt. Kopf kurz und fast so breit wie der Thorax, 
Fühler fast «o lang wie der Leib. Die Taster mit weifslichen 
oder üräunlich - \veifsen Endgliedern. Oberlippe eingebuchtet, 
aber glattrandigV M an dib ein * einzähnig , unter dem Mittelzahn 
gezähhelt (Fig. 3.) " TÄorvrjp mit weifsen Rückenkörnchen, 
sollst wie der Hinterleib einfarbig schwarz, Legstachel mit ge- 
kerbtem Eileiter (Fig. 10.) ] Beine schmächtig, bräunlich:- weifs, 
tnituntef rein weifs; Basis ; der Hüften mehr oder weniger 
schwarz, Schenkel in der Mitte, besonders an ihrem Hinter- 
lmd Vorder -Rande, mehr oder Weniger braunschwarz. Spitze 
der Hinter-Tibien und die Hinter- Tarsen braun. «An den 
Vorderen Tarsen sind nur die aufsersten Glieder etwas bräun- 
lich. Flügel mehr oder weniger rauchgrau, mitunter fast wasser- 
klär, mit braunem Geäder und Flügelmahl, Flügelwurzel 
und Randader weifslich, Flügelschüppch eh schwarz, mit 
Wifslichem Rande. Tab. HI. Fig. 16. ♦" . 

" Fitr. 1 . Beine fast ganz weifs, mit blafsbraunen Tibien- 
und Tärsenspitzen, Taster weifs, Flüge lschüpp eben 
weift gelandet .“Flügelmahl blafs. 

Vor. 2. Die hinteren Schenkel fast ganz,- Spitzen der 
Tibien- und TarsengliedeV’schwarz. 

Raupe (Tab. 111. Fig. 26.) ' Durch die an den Seiten des 
Körpers stark hefvortretende Haut falte erscheint dieser etwas 
niedergedrückt, wenigstens zeigt er sich stets etwas breiter als hoch. 
Der Kopf (Fig. 17.) ist vom Prothorax ziemlich scharf abge- 
setzt, rundlich, mit kurzen Borstenhaaren dicht besetzt. Seine 
Grundfarbe ist braun; ein dreieckiger Sch eitel fleck, die 
Umgebung der Augen und die Spitze der Mandibeln 
(Fig. 29.) sind schwarz. Der Anhang ist grofs und abgestutzt 
herzförmig. Die Maxillen (Fig. 25.) sind häutig, aber noch 
durch eine Homgräte in ihrem Umfange gestützt. Der innere 
Uappen, das Kaustück, ist zwar noch getrennt, aber weniger 
scharf als bei Lophyrus und JKematus^ an seiner scharfen Seite 
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ist es mit zwölf starken, gleieW gJröfsenBorstenzühriert besetzt. 
Der aufsere Lappen ist derb hornig; stumpfspitzig. Die Kie- 
fertaster sind häutig, deutlich funfgliedtfg. Die Spinn ge- 
fäfse Öffnen sich in die Spitze der Unterlippe, welche flicht 
tief unter derselben zwei dreigliedrige Li jipen trister trägt. Der 
Körper ist dicht mit ziemlich langen Haaren besetzt, deren jedes 
auf seiner Oberfläche mit kleinen dicht anliegenden Härchen' be- 
deckt ist (Fig. 31.). Die Färbung ist’ ein sfchöh&GHin/ Welbhes 
auf der Hautfalte und Bauchseite heller, mit mehr Weifs gemischt 
erscheint. Die Brustfüfse sind ohne deutliche Hornschilde, da- 
gegen ebenfalls behaart. Das vorletzte Glied erweitert sich an 
seiner Spitze zu einem Haftballen, das letzte trägt eine einfach 
gekrümmte, hornige, scharfe Klaue. Die Bauchfüfse fehlen 
am vierten und eilften Segment. 

j Die Wespe schwärmt das erste Mal Anfang Mai oder Ende 
April, uud legt ihre Eier an die Unterseite der Kirschblätter in 
die Blattrippen ab. 

Die Raupe frifst den Mai hindurch, stets auf der Unterseite 
der Blätter auf Kirschbäumen. So lange die Raupe klein ist, be- 
nagt sie nur die Unterfläche, später skelettirt sie die Blätter ganz. 
Sie erscheint mitunter in solcher Menge, dafs kein gesundes Blatt 
an den Bäumen bleibt. Ende Mäi lafst sie sich fallen und spinnt 
sich dicht unter der Oberfläche des Bodens ein leichtes Gespinnst, 
in Welchem sie meist bis zum kommenden Frühjahre ruht. Nicht 
selten erscheint aber eine zweite Rauperigeneration Ende Juni, 
welche den Juli hindurch frifst. Sie entsteht aus der Früh-Gene- 
ration, deren Wespen bereits nach zehntägigem Nymphenzustande 
sich entwickeln, wie dies auch bei Lophyrus der Fall ist. 2V/- 

phon (Exentcrus) lucidulus ist ihr eifrigster Vertilger. 

v.; >'■ r ... i:, M. . . '-.'. A 
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GENUS V. NE MATTS, Jurine. 

" " ' ! " ' TENTIIllEÜO, , Aut, l . ->‘7C 

Tab. 111. *Fig. 11 — 2*1. ; 

JVespe. Flügel mit einer Kadial- und zwei bis vier Cubi- 
talzellen, beide rücklaufe ndeAdern stets der zweiten. Cubital- 
Zelle entspringend. Lanzettförmige Zelle pp.eißt, » gestielt. 
Fühler neungliedrig, borstenförmig, Tibien-D orne.n apitz. 
Maxillen mit zalinförmigen Fortsatz des innern Lappens. 
Earve: zwanzigfiifsig, das vierte und eilfte Segment 
fufslos. Körper behaart, mit. Haft war zen hinter den Bauch- * 
füfsen. Maxillen hornig, vielzähnig, mit gesondertem, gestielten 
Kaustück. Kiefertaster fünfgliedrig. Spinnwarze an der. 
Spitze der Zunge. 

n* 
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Puppe: Im einfachen dichten, aber nicht dicken Cocon in 
der Erde, oder ln Stengeln. 

Eier: in oder auf Blättern, oder Trieben. 

Ueber den Eizustand dieser Wespen ist mir wenig bekannt 
geworden. Die Struktur des Legstachels scheint aber anzudeuten, 
dafs es meist weichere Pflanzentheile sind, in welche die Eier ab- 
gelegt werden. Bei mehreren Arten werden die Eier gar nicht 
versenkt, sondern äufserlicb an die Blattrippen abgelegt, z. B. 
zeilig bei Nemaius veniricosus 9 haufenweise bei Nemaius sep- 
tentrionalis. 

Die Larve. 

Tab. II. Fig. 15-19. 

Sie unterscheidet sich von der der Cladien durch einen wal- 
zigen Körper, mit wenig hei vortretender H aut falte. Dahinge- 
gen ist die Haut hier, wie dort, mit Haaren besetzt, die jedoch 
bisweilen sehr kurz, fast mikroskopisch werden. Eine merkwür- 
dige Eigenthümlichkeit der Nematus-Laxven sind die Haft w r arzen 
auf der Bauchseite , w'elche schon von Degeer beschrieben wur- 
den. Diese Haftwarzen sind eine blofse Erweiterung der Bauch- 
haut, mit schmaler Basis und saokförmig erweitertem, abgerundeten 
Ende. Tab. Hl. Fig. 18. habe ich eine solche Haftwarze von der 
Seite gesehen, Fig. 19. schräg von oben gesehen, abgebildet. Die 
dunkler gehaltenen Theile sind schwielenartige Verdickungen der 
Membran , meist von schwarzer Farbe, bestimmt zur Ausscheidung 
einer klebrigen Feuchtigkeit, vermöge deren sich die Raupen der 
glatten Blattfläche fester anheften können. Zwischen den beiden 
Schwielen ist die Membran etw'as nach innen gefaltet, so dafs es 
scheint als sei hier eine Oeffnung, was jedoch nicht der Fall ist. 
Die Stellung dieser Organe ist stets in der Mitte des Bauchs, dicht 
hinter den Bauchfüfsen desselben Segments (Fig. 17.). An den 
drei ersten und am Aftersegment fehlen die Haftwarzen immer, 
selten sind sie an allen übrigen Segmenten vorhanden , meist nur 
am vierten bis achten, bisweilen nur am fünften und sechsten. 
Das ganze Organ kann in den Bauch zurückgezogen werden, beim 
Kriechen aber, und bei plötzlichen Berührungen tritt cs hervor. 
Nach Degeers Beobachtung ist alsdann die Absonderung des Safts 
besonders stark, der sich durch einen starken üblen Geruch be- 
merkbar machen soll (s. Nein. Capraeae n. 32.). Besonders schön 
und deutlich Zu sehn, sind diese Haftw r arzen an den ausgeblasenen 
Afterraupen der Satnmlung, wo sie in ihrer ganzen Gtöfse hervor* 
getrieben sind. 

Die BrustfUTse haben eine einfache gekrümmte hornige 
Klaue, und sind in ihrer Bildung nicht weiter ausgezeichnet. 

Der Kopf ist gewöhnlich gebildet, die Mundtheile nähern 
sich sehr denen der Lophjrren- Larven. Die Mandibeln sind 
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dick, haben eine breite vertiefte Kaufläche, deren erhabene 
scharfe Ränder vielfach gezähnelt sind. Die äufsere Seite des 
Randes ist jedoch in eine Spit2e vorgerückt, dreizähnig. An den 
M axillen ist das Kaustück gestielt mit tellerförmiger, gezähnter 
Spitze; der Stiel desselben ist aber dem Stiel der Maxillen nicht 
gipfelständig inserirt, sondern entspringt unter der Mitte, am Innen- 
rande des letzteren. Auch der äufsere hornige Lappen steht 
an der Innenseite, dagegen setzt sich die Spitze des häutig -hor- 
nigen Stiels unmittelbar in die fünfgliedrigen Kiefertaster fort, 
die an ihrer Aufsenseite hornig-häutig sind (Fig. 16.). Die Spinn- 
gcfäfse münden in die Spitze der Zunge. 

Die Larve lebt gröfstentheils äufserlich an den Blättern der 
Laub- und Nadelhölzer. Eine grolle Menge, und zwar die Arten 
unter No. 41 — 47. leben auf den Rothtannen, No. 35. auf Lärchen, 
so dafs man wohl sagen kann, die Nemaien seien für die Roth- 
tannen das, was die Lophyren der Kiefer sind. Die auf Nadelhölzer 
angewiesenen Arten fressen sehr früh im Jahre die jungen SchÖfs-' 
linge und deren eben erst entwickelten Nadeln, mitunter noch vor 
ihrer völligen Entfaltung ab. • 

Einige Arten leben in wirklichen Gailwüchsen der Blätter und * 
Triebe, andere in der Markröhre lotzterer. 

Das Cocon 

ist einfach, eiförmig, ähnlich dem der Lo/>Ayra*-Larven, aber we- 
niger fest, mit mehr ausgesponnener Seide. Nur bei jV. Salicis 
N. 20. erwähnt Degeer eines doppelhäusigen , dem der Hylotomen 
ähnlichen Cocons. Es liegt meist in der Erde, seltner an der Erde 
unter abgefallencm Laube. 

Die Wespe 

(Tab. III. Fig. 41—14, 20— 24.) 

stimmt in ihrem Körperbau mit den Arten der vorher beschrie- 
benen Gattungen ziemlich überein, bei einigen ist aber die Spitze 
des Hinterleibs stark zusammengedrückt, der Bauchrücken fast 
grätig (No. 44 — 46,). Meist ist der Körper etwas gestreckt, d. h. 
zwischen drei- bis viermal so lang als breit, doch kommen auch 
Arten vor, wo der Leib kürzer und breiter, eiförmig ist. 

Der Kopf ist im Verhaltnifs zum übrigen Körper meist klein, 
viel breiter als lang, mit schmalem Scheitel. Zwischen den dicht 
beisammen stehenden Fühlern ist die Stirn kantig erhoben. 
Diese Erhebung erweitert sich bis zur Breite der Nebenaugen, ist 
aber unter diesen ein- oder zweimal eingedrückt, so dafs zwei, 
mehr oder weniger eoncave Flächen entstehen, von welchen die 
gröfsero unter den Nebenaugen, die kleinere zwischen der grö- 
ßeren und den Fühlern, mitunter fast zwischen den letzteren liegt. 
Die Oberlippe (Fig. 12.) ist mit dem kleinen Kopfschild wenig 
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verwachsen, theils grade abgqstutzt, theils mehr oder weniger tief 
eingebuchtet, wie bei Cladius. Der Anhang ist halbkreisförmig, 
grofs, die Mandibeln bedeckend. Die Mandibeln sind meist 
stumpf- spitzig, mit einem einzelnen Zahn in der Mitte, zwischen 
welchem und der Spitze die Schneide mitunter leicht gezähnelt 
ist. De? untere Fr efs- Apparat (Fig. 20.) ist von dem der Cla- 
dien sehr wenig verschieden. Er weicht nur in sofern ab, als die 
Kiefer-Tasterglieder nach der Spitze hin allmählig länger 
werden* das vierte Glied nicht auffallend kürzer ist, der in- 
nere Lappen in einen wirklichen hornigen Zahn ausläuft. -Die 
Fühler sind neungliedrig, die beiden Grundglieder sehr klein, 
die übrigen in ihrer Länge und Dicke nach der Spitze hin allmählig 
abnehmend, in eine feine Spitze auslaufend. Gröfstentheils sind 
die Fühler etwas zusammengedriickt, und erinnern an die Fühler- 
bildung der Cladien.x.. , 

Die Bildung des Thorax und des Hinterleibes ist innerhalb der 
bereits angedeuteten Grenzen die gewöhnliche und durch Nichts 
ausgezeichnet. Das erste Segment des Hinterleibes ist vom zwei- 
ten durch einen ziemlich grofsen Hautfleck getrennt. Die Af- 
terspitzchen des letzten Segments sind nicht selten lang, stab- 
förmig. Der Legstachel ist, selbst in nahe verwandten Arten, 
sehr verschieden gebildet. Die Abweichungen lassen sich auf drei 
Hauptformen zurückführen;. • 

Die gewöhnliche Bildung des Legstachels ist von der der vor- 
genannten Gattungen wesentlich abweichend. .. Der Legstachel ist 
viel höher und schmäler, ungefähr wie die Spitze eines gewöhn- 
lichen Tischmessers , meist \ bis £ seiner Länge in der Höhe mes- 
send (Fig. 14.), zwölf bis zwanzig Mal gerippt, d. h. die Querab- 
schnitte, welche sich stets an den einzelnen Theilen des Legsta- 
chels vorfinden, sind nur an ihren Rändern hornig, in der Mitte 
aber von einer weicheren häutigen, durchscheinendem Beschaffen- 
heit, so dafs das ganze Organ weicher und wie durch Rippen 
gestützt erscheint. Aehnliche Bildungen finden sich bei Tcnthredo 
wieder. Abweichend gebaut ist der Legstachel von JV. Intens , Pz. 
dem der hophyren und Cladien ähnlich, aber ohne Zahne an 
den Querrippen. Noch eigenthüinücher ist der Legstachel bei 
JV. Populi y angustatus und Verwandten gebaut. S. daselbst und 
Fig. 23 - 24. 

Die Beine zeichnen sich bei den meisten Arten dadurch aus, 
dafs die Aufscnseite der Tibien eine von der Basis bis zur Spitze 
ziehende Längsfurche tragen. Die Tibien-Dornen sind spitz, 
an ihrer Spitze nicht häutig, die Klauen tragen in der Mitte einen 
Zahn. Bei einigen Arten erweitern sich die Hintertibien wie 
auch das erste Glied der Hintertarsen ungewöhnlich. 
(Tab. IR. Fig. 13.) 

1$ der Flügelbildung stimmen, die hierher gehörenden, bei 
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uns 'vorkommenden Formen * *), darin überein^ dafs nür eine Ra- 
dialzeile .vorhanden ist, und die beidea riicklaufenden Adern ein 
und derselben Gubital-Zelle inserirt sind. ; Dahingegen ist die Zahl 
der Cubital-Z eilen verschieden % > 3, 4. « Beii i den meisten Arten 

sind vier, vollständig getrennte CnbitaL-Zellen vorhanden, die Quer- 
ad er zwischen der innersten und zweiten Cubitalzelle wird aber 
häufig undeutlich (Fig. il.), oder schwindet auch wohl in seltneren 
Fällen ganz, in dejien dann di^ .^jicklauf^iden Adern der 

ersten sehr langen Cübital-Zell^iriserirt sind. "Diese Unterschiede 
erscheinen abermals ganz zufällig | ohne gleichzeitig auftretende 
Veränderungen im übrigen KÖrpefrbäu, häufig in eihuhd demselben 
Art, ja sogar an den beiden Flügeln ein 1 und desselben Individuums. 
Anders verhält sich dies, wenn die normale Zahl der Cubital-Zel- 
len (4), durch Verschwinden dort dritten uhdt Vereinigung derselben 
mit der zweiten Cubital- Zelle um Eins verringert wjrd (Fig. 21.). 
Fehlt in letzterem Falle auch die Querader zwischen der jnpersten 
und zweiten Cubital-Zelle, so sind nur zwei Cubital-Zellen vorhan- 
den. Die Verschiedenheiten in der Bildung und Zahl; der Qubital- 
Zellen sind daher, in Zahlen ausgedrückt «. 1, 2, 3, 4 b, (1, 2.) 
3, 4. — — C. 1. (2, 3) 4. d. (1, 2, 3) 4. ’ ; 

« und b bilden eine, c und d eine zweite Gruppe, 1 nicht aber 
n und 6, c und d upter sich. * j fi 

Die lanzettförmige Zelle ist gestielt, nur' bei pjper ein- 
zigen Art ist sie, wie bei CJadius . in der Mitte zusammcngezogen 
/-■»T . . « . ■ • *» ’i .n • >!( '».mcvT r 

(Jv. hypogastncus). 

Die Unterflügel tragen ohne Ausnahme zwei Mittelzellen. ‘ 
Endlich dürfen 'wir nicht unerwähnt lassen, dafs mehrere Ten - 
ihreden mit zwei Radialzellen ihrer ganzen übrigen Körperbildung, 
selbst dem übrigen Flügelgeäder nach, offenbar zu den Kematen 

■ • J*. j <; n fl') • ; i . l> 4 * . i * 
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*) Le Pel. de St . F ar g e au: JVIonogr. Tenthr. Paris 182$ 
beschreibt eine Nematus-hrt mit «itici* ‘Radial- 1 uhd drer Cnbital-Zel- 
len, deren zweite den ersten, die dritte den zweiten rücklaufcnden Nerv 
aussendet. Sie muls eine besondere gruppe bilden, und würde als: 
Pristiphora varipes\ S t. F ar g. 

„Ant enna evnigra*. Caputf nigrfim^'p^e aUtp'vario. 
Thorax abdomenc/ue nigra, Pedes nigri albo 
varii. Alae hyalinae .“ <$ r , 

von den übrigen Neinaten atisscheiden. x 

,.. Die Gattung Pristiphora , Latr. urpfafst übrigens sämmtliche 
Kematen, bei denen, durch Schwinden einer oder der.ppderen Quer- 
ader im Cubitalfclde, nur drei Cubital-Zellen vorhanden sind. 'Unter 
diesen lassen sich diejenigen Arten nicht wohl von Keniat us trennen, 
bei' denen die verringerte' Zelbiizahl- im Cubitalfelde durch Sehwinden 
der innersten Qucr^der entsteht, da dje-s> etwas .rein Zufälliges und 
unbest« - 
die Gj 

kann der Namen Pristiphora verbleiben. 


inersten tgucraoer entstellt, tla aies. etwas .rem Zmlaluges und 
(ändiges ist. D ic Arten mit fehlender zweiter Querader bilden 
Gattung Cryptocainpus , denen mit fehlender dritten Querader 
der Namen Pristiphora verbleiben. ' . 
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gehören. Es Bind dies namentlich die Arten T. stilata , testaceipes , 
despectn 9 *— weniger Alm und rufa, bestimmter T. Gerii. 
Klug beschreibt sie in seiner zweiten Familie {Selandria , Leach.') 
unter den Arten mit borstenförmigen Fühlern; Dafdbohm zählt sie 
theilweise in einer gesonderten Gattung {Dine uro) auf, « welche 
auch ich angenommen habe. * ! *• . ‘ . 






' I. Unterhaltung. Nematus . 



Flügel mit einer Radial- und drei bis vier Cubital- Zellen, 
»: in ersterem Falle die innerste mit der zweiten durch 
Mangel der innersten Querader vereint Tab, 111. Fi g. 11. 


.1 . f«'* , ) • v *'• * ' ' ’ ». • > 

• *.> ■ ; Sectio 1. Leptopus , n. 

Die lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezo- 
gen, in die Schulter gemündet. Tab. IV. Fig. 33. 

• • * . ' . ' • I S ) . . • I 


1) NßMATUS HYPOGASTRICUS, Mus. Kl. 

^ * * | , l + , | A \ • * » * * t 

Glänzend schwarz, Taster und Beine lichtbraun, Hin- 
ter-Tibien mit weifslicher Basis und schwarzer Spitze, 
Hinter-Tarsen schwärzlich. W. 

Länge 3 Linien, Flügelspannung 6£ Lin. Kopf mit fast 
grader Oberlippe, Fühler borstenförmig, so lang wie der Hin- 
terleib. Thornoc mit braunem Rande des Halskragens. Hinter- 
leib walzig, die letzten Bauch-Segmente bräunlich. Heine 
lichtbraun, Hüften an der Basis schwärzlich, Hinter-Tibien 
mit weifslicher Basis und schwärzlicher Spitze, Hinter-Tarsen 
schwärzlich mit röthlicher Basis. Flügel rauchgrau, mit schwarz- 
braunem Geäder und Randmahl; Wurzel und Schüppchen 
lichtbraun; vier Cubitalzellen , die rücklaufenden Adern der zwei- 
ten entspringend. 

Einmal von mir Mitte Juli auf Erlen gefangen. 


Sectio 2. Nematus . . 

Lanzettförmige Zelle gestielt. Tab. IIL Fig. 34. 

V* I >% } » it * • i j • . • ' ' * ' 

T r i b u s 1. Craesus, Leach. 

' 1 Das erste Glied 'der Hintertarsen ungewöhnlich breit und 
plattgedrückt/ Tab. 111. Fig. 13. 

2) NEMATUS SEPTENTRIONALIS, Lin. {Mus. KL) 

Schwarz: der Mund, die Schenkel und der Hinterleib 
theilweise roth, Flügel mit brauner Querbinde. M. W. 
Länge Linie, Flügelspannung 10 Lin. Körper cylin- 
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«Irisch ,^Ko pf und Thorax punktirt’ Fühl er etwas länger als 
Kopf und Thorax/ borstenförmig, beim Mannohen Ton der Spitze 
bis zum zweiten Gliede unten rostroth, die stark gebuchtete Ober- 
lippe, Anhang,*' Basis ' der Mandibeln und Taster i-oth, 
beim Weibchen dunkler, fast schwarz. : Miiteibrustbein durch 
dichte tiefe Punkte glanzlos. Hinterleib roth, das erste und zweite, 
beim Weibchen auch die zwei oder drei letzten Segmente mit 
Einschlufs der Genitalien schwarz. . Vorder-Hüften und 
Schenkelringe schwarz,* Hinterhüften mit weifser Spitze, 
deren Schenkel ringe weifslich: S che nkel roth, die hinter- 
sten mit schwarzen Knieen, vordere Tibien und Tarsen rost- 


roth, mit weifslicher Basis, Hinter tibien schwarz mit weifser 
Basis, Hintertarsen schwarz. • Flügel glashell, mit brauner 
Querbinde hinter dem Mahl, Randader und Flügelmahl 
braun, Schüppchen roth. V 

Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, dafs die in hiesigem 
Museo als N. septenlrionalis, Lin. aufgestellte Art mit dessen Diagn. 
nicht ganz übereinstimmt. Sie lautet : 

N. septentr. Kopf und Brust schwarz, Fühler schwarz, 
borstenförmig, beinahe so lang wie der Leib; Hinterleib 
rostroth mit schwarzer Basis; Beine rostroth, Hi nt er ti- 
bien mit weifser Basis, schwarzer erweiterten Spitze, Hin- 
tertarsen schwarz, das Grundglied verdickt. Klein. 

j Degeer II. 2. 'S. 262. n. 16. T. 37. Fig. 24 — 27, beschreibt die 
Larve folgendermafsen: Zwanzigfüfsig, fast einen Zoll lang, mit 
vortretenden Haftwarzen zwischen den Bauchfüfsen, Färbung 
meergrün; das erste, die letzten S e gm ente und dieBauchfüfse 
gelb, in’s Orange spielend, Brust füfse hingegen grün; Kopf 
überall glänzend schwarz, Rückens trieme dunkler grün; aufser- 
dem ist der Körper durch Langsreihen glänzend schwarzer, 
etwas erhabener,, hornartiger Flecke, von denen in jeder Reihe 
auf jedem Segment nur einer vorhanden ist, besetzt; solcher Rei- 
hen finden sich auf jeder Seite des Körpers eine über, zwei unter 
den Luftlöchern, eine andere zwischen den Bauchfüfsen (wahr- 
scheinlich die schwarzen Kappen der Haftwarzen). Der Rücken 
des letzten Segments trägt einen grofsen glänzend schwarzen 
Hornfleck. 

Die Raupen frassen zu Ende August und Anfang September 
gesellig auf Erlen und Birken; kurz darauf gingen sie in die Erde, 
wo sie in einfachen, länglich-ovalen, schwarzen Gespinnsten, bis Ende 
Mai des folgenden Jahres ruheten. 


# 

3) NEMATUS LATIPES, de Villaret . 


Schwarz; am Kopf nur die Taster, Mitte des Hin« 
terleibs (1£— 6), die Vorder-Knie, die vorderen Ti- 
bien und Tarsen, Basis der Hinterschenkel rost- 


< 
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*;.• t roth, Basis d;er.' Tibia», und dieHinter-Schenkel- 
;r riuge. weifs, Flügel. gelblich,! mit rauphbrauner Quer-» 
... , •! binde. M.> -.i ,•-»'» ’i 1 . <»• ;,*•;!») fr : * / 

' ; Yom Mädchen ,|der ' vorigen Art, durch die ganz schwarzen 
Fühler* vpn ]\[,.vßrus durqh den schwarzen Mund, von N. la- 
ticrus dnrph -die r-oihe Bäs>S ..d^jr Hinterschenkel, unter- 
schieden. ,, <. i<*ih T' io r »/:; «i!» ii** i. .•$ o >r:*.. i 

I: x^r* - . ’/v,:. 

.v, j. Schwarz; Mnnd.weifs,. Sqhenkel und Hinterleib theil- 
» , , weise roth, Fliigeli ohne braune Querbinde. M. W. 
Gröfs.p, Körperforro ; un<i Zeichnung der vorigen Art, 
der Mund ist aber nicht roth, so.ndern.Oberlippe und Anhang 
sind vveifslich, die Fühl er’, sind bpi beiden Geschlechtern schwarz, 
den Flügeln fehlt die rauchbraune Querhin de; Halskragen 
riithlich-braou.. >1 \ ,tr . ?*.* ! i : »»'.".vni .!>»i. t- “ 




.11 


i : ,iCT «.* 


5) NEMATUS LATICRUS, Je Filieret.',] 


t >{; ... Sdiwarz; Hinterleib theilwpise roth, Schenkel schwarz, 
; Vorderschenkel mit rothem Knie. Flügel mit Quer- 
i{; . bipde. - • * v\ ■; '<* " i«..' .* "• 

Gröfse und Körperform der vorigen Arten, auch in der 
Färbung mit diesen gröfstpntbeils übereinstimmend, • von N . sq > - 
tentr. aber . durch die ganz schwarzen h i ndt e r en S c li e uk e 1 , von 
N. vßrus durch die rauchbraune Flügel bin de unterschieden. 
Mund und Fühler schwarz, .. .i. ■/. . : 


» . ’ t r- „ . i 'U i ! ' ' ' • . • ' ‘ * '* i-J> • 

. T r i b u s 2. Nematus s. str. ■' * 

Das letzte Glied der Hintev-Tarsen gewöhnlich. 

, i . : '• • ' . . * . > 

A. Körper schwarz, mit rpthenZeiehnungen,.Flügcl mahl > 
• ganz oder theilweise blauschwarz. «{•. - < \ . 


; . 6) NEMATUS SüLCIPES, Fallen. 


Schwarz; Mund und Bei ne roth, Hüften und Sc henk el- 
t! .,^ , ringe au der Basis, Hintertarsen und Tibien schwarz, 
wenig erweitert, letztere mit röthlicher Basis. M. W. 

Länge bis 5 Linien, Flügelspannung bis 10£ Lin. Kör- 
perform etwas gestreckter als bei den Vorigen Arten, die Hin- 
terbeine mit wenig erweiterten Tibien und ersten Tarsen- 
gliedern, aber dem ganzen übrigen Körperbaue nach bestimmt 
zur vorigen Abtheilung gehörig. Uebergangsform, als welche auch 
noch die folgenden Arten zu betrachten sind. Der ganze Körper 
ist schwarz, nur der Anhang und die Taster, mitunter die äu- 
fserste Spitze der Hüften und. Schenkelringe, das Uebrig« 
der vorderen Beine, die, Schenkel und die Basis der Ti* 


i 


i 

I 
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b i e n an den Hinterbeinen sind roth. Flügel rothlich-rauchgrau, 
mit schwarzem Mahl und Randader, rother Wurzel und 
Schüppchen. * 


7) NEMATUS LUCIDA, Panz. (M. Kl.) 


Schwarz; Anhang und Taster, Halskragen, Mitte 
des Hinterleibs undBeine braunroth; Basis derHüfw 
ten und Schenkelringe, die Spitze der Hintertibien 
und die Hintertarsen schwarz. M. W. r .> 

Gröfse und Körperform der vorigen Art, die Stirn stark 
gerunzelt. Am Munde sind nur der Anhang und die Taster, am 
Thorax hur der Halskragen braunroth. Am schwarzen Hin- 
terleihe sind das erste bis vierte, oder nur das zweite bis 
vierte, oder nur das zweite und dritte Segment röthlich- 
kastanienbraun. Beinb y wie in derDiagn. angegeben, gefärbt; die 
Hintertibien und das erste Tarsenglied immer noch etwas 
stärker gedrückt und breiter als gewöhnlich, aber nicht auffallend 
erweitert. Flügel glashell, mit schwarzem Geäder und lland- 
mahl, braunrother Randader, Wurzel und Schüppchen. 

. i f . ' . * r» *■ *i * • . : .1 > ') 


7 


8) NEMATUS CAERULEOCARPUS. n. 

Schwarz; Basis der Mandibeln und Beine roth, Basis 
der Hüften und Spitze der Hintertibien schwarz, 
(Tarsen defect), Flügelmahl blauschwarz, Randader 
gelbroth. W. 

Länge 4|, Flügelspannung 9 Lin. Hinterleib breit, 
etw’as niedergedrückt, vom sechsten Segmente ab zugespitzt. Füh- 
ler schlank, borstenförmig, so lang wie der Hinterleib und halbe 
Thorax, die einzelnen Glieder an der Spitze etwas erweitert, 
Oberlippe tief eingebuchtet. Kopf und Thorax dicht und fein 
punktirt. Basis der Mandibeln und Taster braunroth, Tho- 
rax und Hinterleib einfarbig schwarz, Bauch Segmente mit 
bräunlich -weifsen schmalen Rändern. Beine braunroth, die vor- 
deren Hüften fast ganz, die hintersten bis zur Hälfte schwarz, 
Hintertibien mit schwarzer Spitze (Hintertarsen bei dem ein- 
zigen mir bekannten Exemplare abgebrochen); Flügel glashell, 
Geäder und Randmahl blauschwarz, ersteres an der Flügel- 
Basis, wie die Wurzel, Rand- und Unterrandader gelbroth, 
Schüppchen schwarz. Innerste Querader im Cubitalfelde 
wasserklar. 

Ein Weibchen vom Harz , durch die Güte des Herrn Saxesen 
zur Ansicht erhalten. 


9) NEMATUS ERICHSONH. n. 

Schwarz; Anhang, Taster, Flügelecken des Hals- 


/ 
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'* kragens und hintere Tibien röthlich-weifs, Flügcl- 
schüppchen, Mitte des Hinterleibs, Beine und 
Randader roth; alleHüften, dieKnie, Tibienspitze 
und Tarsen der Hinterbeine, wie das Flügelmahl blau- 
sclnvarz. W. 

Länge fast5, Flügelspannung 9^ Lin. Körperform von 
]V. scptcnlrionalis. Hinterleib cylindrisch, etwas schmäler als die 
Brust. Kopf wenig schmäler als die Brust, glänzend, glatt, fein 
scidenhaarig, Oberlippe kurz, fast grade abgestutzt, Anhang sehr 
grofs, am Vorderrande eingebuchtet. Fühler so lang wie der 
Hinterleib, borstenförmig, oben blauschwarz, unten rothbraun, die 
beiden Grundglieder ganz schwarz, Anhang röthlich-weifs, Basis 
mit schwärzlichemSchatten, Taster roth. Thorax überall durch 
feine, etwas bräunliche Härchen seidenglänzend, Flügelecken 
des Halskragens gelbiich-weifs, Rückenkörnchen schmutzig- 
weifs. Am fast blauschwarz glänzenden Hinterleibe sind die Basis 
des zweiten, des dritten bis fünften, am Bauch auch das 
sechste Segmente roth. Beine roth, die hinteren Tibien 
von der Basis bis zur Mitte heller, röthlich-weifs, alle Hüften, 
die Knie der hinteren Schenkel, die Spitze der nicht er- 
weiterten Hjntertibien und die Hinter tarsen sind blauschwarz. 
Flügel klar, die mittlere Discoidalzelle und die, dieser anliegende 
Cubitalzelle mit matter gelblich -brauner Wolke, Flügelgeäder 
und Randmahl blauschwarz, Randader gelbbraun, Schüpp- 
chen rothbraun, Unterrandader und Geäder in der Flügel- 
wurzel blauschwarz. Die innerste Querader im Cubitalfelde 
fast ganz verloschen. 

Ein einzelnes Weibchen vom Harz, durch Herrn Saxesen zur 
Ansicht erhalten, 

10) NEMATUS QUERCUS« n. 

Schwarz; Hinterleib roth, das erste und die drei letz- 

. ten Segmente schwarz, Rand der Oberlippe und An- 
hang weifslich. Beine dreifarbig. W. 

Lange 3 Linien, Flügelspannung Lin. Der vorigen 
Art im Körperbaue, selbst in der Färbung sehr ähnlich, aber 
mit ganz schwarzen Fühlern; Kopf und Thorax schwarz mit 
feinen Seidenhärchen besetzt, ersterer punktirt, mit zwei Ein- 
drücken auf der Stirn, von denen der untere dicht über den Füh- 
lern steht. Diese borstenförmig, etwas länger als der Hinterleib. 
Oberlippe mit fast gradem weifslichen Rande, Anhang weifs- 
lich, Kiefern rötlilich, mit schwarzer Spitze, Taster röthlich, 
mit weifslichen Endgliedern. Thorax mit röthlichen Hinterecken 
des Ilalskragens, Hinterleib so lang als Kopf und Thorax, walzig, 
mit ctw’as kantigen Seiten, schwarz, das zweite bis sechste 
und die Seiten des siebenten Segments roth, Afterspitz- 
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chen kurz lind stumpf. Beine roth, mit schwärzlicher Basis 
der Hüften, helleren Schenkelringen, hintere Tibien 
weifs, die mittleren mit brauner, die hintersten mit schwarzer 
Spitze; mittlere Tarsen braun, mit weifslicher Basis, Hinter- 
Tarsen und Spitze der H interschenkel schwarz. Flügel 
licht rauchgrau, mit braunem, an der Basis blauschwarzen Flügel- 
mahl, brauner Randader, weifslicher W u r z e 1 und rÖthlichem 
Schüppchen. Erste und zweite Cubitalzelle mit kaum erkenn- 
barem Scheidenerv. 

j * . 

Die Wespe habe ich in der Nähe Berlins, Mitte Juni, in Ei- 
chenbeständen gefangen. 

11) NEMATUS FAUSTUS, Mus. Kl. 

Zinnoberroth, mit schwarzer Mitte der Rücken- und 
Bauch fläche. Hinterbeine ganz schwarz. W. 

Länge 3^ Linie, Flügelspannung Lin. Körper etwas 
niedergedrückt,, mit breitem Bauch. Eine der schönsten Blattwes- 
pen, die mir bis jetzt in die Hände gefallen sind. Nimmt man 
das lebhafte Zinnoberroth als Grundfarbe an, so zeichnen sich 
durch schwarze Färbung aus : die Umgebung derNebenaugen, 
die Fühler aufser der Basis des dritten Gliedes, die Spitze der 
Mandibeln und die Maxillen mit Ausnahme der Taster, drei 
ausgebreitete Flecke auf den Mittel- und Seitenlappen des 
Brustrückens, das Schildchen und die Hinterbrust, so 
dafs der Brqstrücken fast ganz schwarz erscheint. Von da 
zieht sich die schwarze Färbung auf dem Bauchrüken in einer 
gleichbreiten Strieme bis zum neunten Segmente hin, w elches roth 
ist. Auf der Unterseite sind dieVorder- und Mittelbrust, 
so wie die eigentlichen Bauch -Segm ent e schwarz, zwei Flecke 
an den Seiten des Mittel-Brustbeins und die Basis der Bauchmicte 
ausgenommen. Beine schwarz, die vorderen mit rothen Hüften, 
die vordersten mit röthlicher Spitzenhälfte der Schenkel. 
Vordere Tibien und Tarsen schmutzig weifs mit bräunlich- 
grauen Spitzeu der Tibien- und Tarsenglieder, Flügel 
glashell, an der Spitze etwas getrübt, mit blauschwarzem Geä- 
der und Raudmahl, weifslicher Wurzel und rothem Schüpp- 
chen. 

Ein Weibchen habe ich zu Anfang Mai in dem hiesigen Thier- 
garten auf Roth buchen gefangen, 

12) NEMATUS MINIATUS. n. 

Schwarz; Untergesicht, Augenraud, Halskragen, 
Ränder der Bauch -Rücken Segmente, Bauch, Beine 
nnd Flügelmahl zinnoberroth, Tibienspitze und Tar- 
sen der Hinterbeine schwarz. W. 

Länge 34 , Flügelspannung ö Linien. Körper verlängert. 
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etwas niedergedrückt’, dickköpfig; Stirn wenig eingedrückt, Kopt- 


schildchen deutlich von der tief eingebuchteten Oberlippe geschie- 
den; Fühler fco läng; wie der Hinterleib Und halbe Thorax, be- 
stimmt borstenförmig. Körper glatt, glänzend schwarz. Am Kopfe 
Ist das ganze Untergesicht bis zur Basis der Fühler, der in- 
nere und Scheitelrand der Augen breit, der äufsere Au- 
genrand zart roth gerandet; am Thorax sind der ganze Hals- 
kragen' und die Flügelecken des Mittelbrustbeins von 
derselben Farbe; Rückenkörnchen grau, Kopf und Brust 
mit silbergrauen Härchen leicht besetzt. Hinterleib oben schwarz, 
jedes Segment vom zweiten ab an den Seiten breit, an den 
Hinterrändern zart roth gerandet; Bauch fläche und Beine roth, 
Hüften und Schenkelringe kaum etwas blasser, die vorde- 
ren Tibien und Tarsenglieder oberhalb an der Spitze kaum 
merklich gebräunt, Spitze der Hintertibien und Hintertar- 
sen schwarz. Flügel etwas getrübt, mit schwarzem Geäder, 
rothem Randmahl, Randader, Wurzel und Schüppchen* 
Von Herrn Saxesen am Harz gefangen. 


13) NEMATUS PALLICERCUS. n. 

• • • » 

v Rothgelb; Fühler, Wangen, Scheitelfleck, Brust- 
rückcn undMitte der Unterbrust, Rücken desHin- 
terleibs, Spitze der Hintertibien und Hintertar- 
sen schwarz; Mahl- und Randader gelb. W. 

So sehr diese Art mit der vorigen an Gröfse, Körperbau und 
in der Färbung übereinstimmt, so spricht sich doch die Verschieden- 
heit sehr bestimmt im stärker gerunzelten Kopf, in den leuchtend 
weifsen Rückenkörnchen und den langen stabförmigen blafsbrau- 
nen, dort kurzen und schwarzen Afterspitzchen aus. Aufserdem 
zeigt sich am ganzen Körper das blässere Roth in einer gröfse- 
ren Ausdehnung, so, dafs am Kopfe nur die Spitze der Mandi- 
beln, die Wangen, das Hinterhaupt, dieFühler,' ein dach- 
förmiger Fleck über denselben und ein grofser Stirnfleck, 
in welchem die Nebenaugen stehen , schwarz sind. Am Thorax 
sind der Halskragen, die Vorderecken des Mittellap- 
pens und die ganze obere Hälfte der Seiten des Mittelbrust- 
beins, jedoch nicht ohne schwärzlichen Schatten am Flügelrande, 
rothgelb. Der an den Seiten roth gerandete Hinterl eibsrük- 
ken ist schwärzlich rostbraun, nur das erste Segment tief 
schw r arz. Die blafsbraunen stabförmigen Afterspitzchen sind 
etw r as länger als das zweite Glied der Hintertarsen. Bauch und 
Heine sind rothgelb, die hinteren Hüften aufser an der Basis, 
die Spitze der Hintertibien und die Hintertarsen schwarz, 
die letzten Tarscnglieder der Vorderbeine bräunlich. Flü- 
gel wasseiklar mit gelbem am Innenrande der Basis bläulich- 
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schwarzen Mahl; Ran datier, Wurzel und Schüppchen gelb. 
Aus hiesigem Museo ein Weibchen aufserdeon vom Harz durch 
Herrn Saxesett. >' J tj * nir> v*. , 




/ t* 


«II 


' i •• • 14) NEMATUS > STR1ATUS. n.. 

* * t | ' 4 . Jl * *_ . t ' t • , 

Gelblich-roth; Fühler, drei Flecke auf dem BfcistHicken, 
Hinterrand des Schildchens und Hiftterleibsrük- 
ken schwarz, letzterer ihifc blassen Segmenträndern; Inrien- 
rand der Sc henkel, ^ibieh' und Tarsen der Hinter- 

« k/,!.» ^ W “* ‘ t ' t* «i *> . i V *» r , y '»'JO 


beine schwarz. W. 

Syii. ? JV. vittafus, St. PaYg. 


fi 


Länge 4, Flügelspannung Ö|Lln. Körperbau; Füh- 
ierbildung und Afterspitzchen, wie bei der folgenden Art, 
aber etwas gedrungener und dicker im Hinterleib, , Fühler kürzer 
als dieser, Flügel lang, Grundfarbe, wie dort, ein gelbliches 
Braunroth, Brust und B atiöh ungeflecki ■ Am Kopf sind nur die 
Fühler, die Spitze* der Mandibelh ürtd eitt klhihet* F 1 e c k 
über den Nebenaugen schwarz; am Thorax tragen dfei 1 Mittel - 



dcn Seiten und an ällön Sc graenttfüh dem gelblich roth. 1 -"AfS 
t er spit zehen und Scheiden- sfcfrtfatz;' Bciiie und Fftlgel der 
folgenden Art, Hüften und Scfiehkfclring'e jedoch 'üngefltet'ktj 
Flügelmahl blässer, blafsbraungelb. * ‘ J : ' t ' l ’ > 


,» «I 


Umgegend Berlin’s. 


• .ii , *1 '» . i ! : i i 
t ft-. . ,Vi ; i.->r ’,-t 

* . . i < • » • ‘ J » t A' » , f • < ' * * « * * > * • .* I i‘ I fit.",;* 

: : 15) NEMATÜS RLTESCENS. ni • *’ ; ' ' 

, • i ii • * *'•»;«', ij . i 1 ' 'f ■* * *c . 

Gelblich-roth; Fühler, Stirnfleck, drei Flecke auf dem 

* . Brustrücken, Brustfleck, Basis und Spitze des Rin-, 

terleibrückens, die Innenränder; aller Schenkel* >di$ 
Hintertibien und Tarsen schwarz; Flügel klar. WV 
Syn. ? JV. histrioy St. F arg. > .\ • ./ v : . *, t : 

Länge 3J, Flügelspannung 7 Lin. Küjrper, x sehr lang- 
streckige walzig; Fühler so lang wie der« i Hinterleib; Aftern 
s p i t z c h e n stabförmig, so lang wie das dritte und vierte Glied der 
Hintertarsen. . Die Grundfarbe ist ein gelbliches Braunroth, 
Am Kopfe sind das Hinterhaupt, die Umgebung der Ne-, 
benaugen, die Gruben, in welche die Fühler versenkt sind, 
zwei Punkte neben dem Kopfschildchen, einer zwischen den 
Fühlern, die Spitze der Man di belli und die Fühler schwarz. 
Am Thorax ist das Vorderbrustbein schwarz gerandet, ein 
gabelförmig getheilter Brust fl eck glänzend schwärz; auf dem 
Rücken sind der Vorderrand des Halskragens, drei lange 
grofse Flecke auf Mitteln und Seitenlappen, .der Iiin- 
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terrand des Schildchens und der Hinterrücken schwarz. 
Am Hinterleibsrücken sind das erste Segment und die 
Basis des zweiten, so wie ein schmaler Längsfleck in der 
Mitte des siebenten imd achten Segments, die Afters pitzchen 
und die weit hervorstehenden Scheiden schwarz. An den roth- 
braunen B e i n e n sind die Basis der Hüften und die jedes ein- 
zelnen Gliedes der Schenkelringe, der Innen- und Au- 
fs enr and der Schenkel von der Basis bis zur Spitze, die 
Hinte;rtarsen und Hintertibien schwarz, letztere an der 
Basis und in der Längsfurche röthlich. Flügel klar, mit 
schwarzem Geäder,, rostbraunem Mahl und Randader, gelb- 
licher Wurzel und Schüppchen. 

Umgegend Berlin’s. 

16) NEMATUS VENTRALIS, Pani. (Mus. Kl . ) 

Schwarz; Mund, Unterseite derFühler, Hinterleib, 
Beine und Flügelmahl gelbroth, Flügel bis zum Mahl 
braun. M. W. . 

Weibchen: Länge3* Flügelspannung 6| Lin. Körper 
gedrungen, eiförmig, Stirn ziemlich eben, Oberlippe tief einge- 
buchtet, Fühler so lang, wie der Hinterleib und halbe Thorax, be- 
simmt borstenförmig. Am Kopfe sind derRand der Oberlippe, 
der Anhang, die Mitte der Mandibeln, die Taster, ein 
Fleck am Scheitelrande der Augen und die Unterseite der 
Fühler, .nach der Spitze hin auch die Seiten braunroth; Tho- 
rax glänzend schwarz, kaum dafs dieSeiten des Halskragens 
schmal roth gesäumt sind; Hinterleib gelblich -braunroth, das 
erste und dieBasis des zweiten Rückensegments schwarz; 
Heine wie der Hinterleib gefärbt, Basis der Hüften schwarz, 
Spitze der Hintertibien und Hinter tarsen, letztere aufser 
der Basis des ersten Gliedes und dem Klauengliede braun; Flügel 
rauchgrau, von der Basis bis zur Höhe des rothgelben, an der Ba- 
sis • schwarzen Flügelmahls braun, Geäder und Randader 
schwarz, Wurzel und Schüppchen dunkel -rostbraun. 

Männchen: um eine halbe Linie kürzer, vom Weibchen fast 
nur im Allgemeinen unterschieden. Das sechste bis achte Hin- 
terleibs-Segment an der Basis, [mitunter auch auf dem 
Rücken, mehr oder weniger schwarz, Hintertarsen aufser 
dem Endgliede braun. 

Bei uns — nicht häufig — auch am Harz. 

17) NEMATUS BETULARIUS. n. 

Schwarz; Halskragen und Hinterleib gelblich -roth, 
Oberlippe und Anhang weifslich, Beine blafs-braun- 
roth, Spitze der Hintertib ien und alle Tarsen braun, 
die hinteren schwärzlich. W. 
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Länge 2|, Flügelspannung 6Lin. Körper gedrungen; 
eiförmig, Oberlippe grade ab geschnitten, Anhang breiter als 
lang, fast länglich viereckig, Fühler fast so lang als Hinterleib 
und Thorax, schmächtig, überall schwarzbraun, Oberlippe, 
Anhang, Mandibeln und Taster rothlich-weifs; Kopf und 
Thorax glänzend, glatt, mit feinen grauen Seidenhärchen besetzt, 
an letzterem sind aufser dem Halskragen auch die, diesem an- 
liegenden Flügelecken des Mittelbrustbeins, und die Sei- 
ten des Metathorax roth; Hinterleib kurz, gedrungen, walzig, 
nicht viel länger als Kopf und Thorax, überall blafsroth, nur die 
Spitzen der Scheiden schwarz; Beine blafsroth, an den vor- 
deren ist ein Punkt an der äufsersten Spitze der Tibien, und die 
Tarsen bräunlich, die Spitze der Hintertibien und dieTar- 
sen schwarz, Hintertibien etwas breit gedrückt, mit auffallend 
tiefer Län gs furche; Flügel kaum getrübt, mit dickem dunkel- 
braunenMahl undRandader, röthlicher Wurzel undSchüpp- 
chen. 

Herr Saxesen zog diese Wespe am Harz, aus einer im Juli 
auf Birken fressenden Afterraupe; das Cocon ist dem der £o- 
phyren ähnlich, doch weniger derb, von schmutzig blafsgelber 
Farbe, vollkommen elliptisch, mit losen Seidenfäden im Umfange, 
die Raupe schwarzköpfig, grün, mit gelben Flecken an den Seiten, 


18) NEMATUS LEUCOTROCHUS. n. 

Schwarz; Mund, Halskragen, Bauch und Beine gelb- 
lich-roth, Hüften und Schenkelringe w r eifs, Tibien- 
spitze und Tarsen der Hinterbeine schwarz. W. 

Länge 3£, Flügelspannung 8 Linien. Körper etwas ge- 
streckt, eiförmig, glänzend und glatt; Kopf und Thorax schwach 
behaart, Stirn runzlich, Fühler kürzer als Hinterleib und 
Thorax, Oberlippe grade, Anhang grofs, fast viereckig. Am 
Kopfe sind Oberlippe, Anhang, Basis der Mandibeln 
und die Taster; am Thorax der ganze Halskragen rothlich- 
gelb, vor dem Schildchen die Senkung der Flügelgruben, 
mitunter die Seiten des Schildchens und die des Mittel- 
brustbeins dunkel -kastanienbraun; Hinterleib oben glänzend 
schwarz, an der Spitze und unten gelbroth; Beine rothgelb, Hüf- 
ten und Schenkelringe weifs, erstere aufserlich an der Ba- 
sis schwarz, die äufsersten Spitzen der vorderen Tibien 
und Tarsenglieder braun, Spitze der Hintertibien und 
die ganzen Hintertarsen schwarz; Flügel kaum etwas gelb- 
lich, mit schwarzem Geäder und Randmahl, rothgelber Wur- 
zel und Schüppchen, die innerste Querader im Cubital- 
felde ungefärbt. 

Von Herrn Saxesen am Harze gefangen. 
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B. Körper vorherrschend röthlieh-gelb, mit schwarzen Zeich- 
nungen. 

19) NKMATUS FÜLVUS. n. 

Gelblich -rostroth; Oberseite der Fühler, Scheitel- 
fleck, drei Flecke des Bru Strücken s, Hinterrand 
des Schildchens und eine unterbrochene schmale Rük- 
kenstrieme des Hinterleibs schwarz, Tibienspitze 
und Tarsen der Hinterbeine rostbraun. W\ 

Länge4, Flügelspannung 8| Linien. Körper verlängert, 
cylindrisch, vom sechsten Hinterleibssegmente ab stumpf zugespitzt, 
Fühler schmächtig, borstenförmig, sö lang als Hinterleib und 
Kopf Grundfarbe des Leibes gelblich -rostroth, der Brust- 
rücken fast rothlich; Kopf zwischen Fühler und Nebenaugen drei- 
mal tief eingedrückt, dadurch ranzlich, Oberlippe eingebuchtet, 
Fühler auf der Oberseite, die beiden Grundglieder ganz, 
Spitze der Mandibeln, Umgebung der Nebenaugen, 
drei breite Striche auf den Mittel- und Seitenlappen des 
Brustrückens, der Hinterrand des Schildchens und des 
Hinterschildchens schwarz. In der Mitte der Bauchrük- 
kensegmente steht an der Basis jedes einzelnen Segments ein 
halbzirkelförmiger schwarzer Fleck, die sich nach der Spitze des 
Hinterleibs zu allmählig verengen, am Aftersegment nur noch an- 
gedeutet sind; letzteres trägt zwei verlängerte stabförmige After- 
spitzchen; die Färbung des Bauchs ist etwas heller als die 
der ganzen übrigen, einfarbig gelblich -rostrothen Unterseite. Die 
Beine werden von der Basis nach der Spitze allmählig bestimmter 
rostroth, dieSpitze der Hintertibien und die Hintertarsen 
sind rostbraun, an den vorderen ist die äufserste Spitze der 
Tarsen glieder mit einem feinen schwärzlichen Punkt bezeichnet; 
Flügel wasserklar, Mahl, Randader, Wurzel und Schüpp- 
chen wie der Körper gefärbt. 

Ein Weibchen von Herrn Sa.resen am Harze auf Rotlitannen 
gefangen. . . 

20) NEMATUS SALICIS, Lin. (Mus. Kl ). 

Gelb; Fühler, Stirnfleck, Brustrücken, Mitte der 
Unterbrust; Mahl und Rand ad er schwarz; Unter- 
randzelle gelb. M. W. 

Weibchen: Länge \\, Flügelspannung 10} Lin. Kör- 
per dicker und eiförmiger wie bei den ersten Kematen, Fühler 
etwas länger als der Hinterleib. Grundfarbe, ein lebhaftes Roth- 
gelb. Am Kopfe sind Fühler und Spitze der Mandibeln, 
eine unten gezackte Querbinde zwischen den Augen, über den 
Fühlern, und ein mit dieser in Verbindung stehender Scheitel- 
flcck schwarz Am Metathorax sind der ganze Brustrük- 
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ken und ein Fleck in der Mitte des Mittelbrustbeins, am Me- 
. sothorax nur das Hinter s child che n schwarz. Hinterleib 
und Beine einfarbig röthlich - gelb , Tibien spitze und Tarsen 
der Hinterbeine rostbraun, die vorderen daselbst etwas rostfarben; 
Flügel etwas gelblich mit braunschwarzem Geäder, Randmahl 
und Randader, die breite Unterrandz eile bestimmter als der 
übrige Flügel rothlich-gelb gefärbt. Die zweite rücklaufende Ader 
steht mit der zweiten Querader im Cubitalfelde in Verbindung. 

Männchen: Länge 4, Flügelspannung SLinien, Füh- 
ler so lang wie der Körper, Kopf, F ühler und Man dib el- 
spitze schwarz, Untergesicht, Wangen, bisweilen auch der 
äufsere Augenrand, gelb; Schildchen jederseits mit einem 
kleinen gelben Fleck; alles Uebrige wie beim Weibchen, Glieder 
der Hintertarsen mit blässerer Basis. 


21) NEMATUS LUTEA, Pnnz. (Mus: Kl.) 

, * j 

Gelbroth; Rücken der Fühler, Seiten des Hinter- 
brustrückens und Brustfleck schwarz, Afterspitz- 
chen sehr lang, stabförmig. W. 

Länge 4 Linien, Flügelspannung 9] Lin. Körper walzig, 
glänzend, rothgelb, fast gelbroth. Kopf und Thorax weifslich 
behaart. Am Kopfe sind die borstenförmigen Fühler etwas län- 
ger als Kopf und Thorax, dunkel -rostroth, der Rücken bis über 
die Hälfte hinaus schwarz. Spitze der Mandibeln schwarz, 
Oberlippe tief gebuchtet, fast zweispitzig. Auf dem Brust rük- 
ken sind nur die Seiten der Hinterbrust, und die tiefenEin- 
schnitte vor den weifsliehen Rückenkörnchen schwarz; auf der 
Brust ist die Spitze des Vord erbrustbeins und einFleck 
in der Mitte des Mittelbrustbeins schwarz. Der lange cylindrische 
Hinterleib ist einfarbig, das letzte Segment ist gröfser als ge- 
wöhnlich, mit schwarzem glänzenden Aftereindruck und ein 
Paar stabförmigen Spitzen an den Seiten, welche beinahe die 
Länge des ersten Mittel -Tarsen -Gliedes erreichen. Von oben ge- 
sehen zeigen sich die Scheiden der dicken, hornigen, stark ge- 
zähnten Sage sehr dick und gewölbt. Beine einfarbig, Hinter- 
tarsen kaum etwas dunkler. Flügel raucbgrau, nach der Spitze 
hin etwas klarer; Geäder dick und schwarz, Rand mahl, Rand- 
ader und Sc hüp pchen rothgelb, ersteres an der Basis schwarz. 
Cubitalzellen vollständig getrennt. Die zweite Cubital- und die 
erste Humeral - Zelle mit Hornfleck in der Mitte. 

Mitte Juni auf Erlen. 

Bei sämmtlichen bis jetzt aufgeführten Arten ist das Flügel- 
mahl entweder ganz blauschwarz, oder es zeigt sich doch wenig- 
stens eine Spur dieser Farbe an der Basis oder am Rande; diese 
fehlt gänzlich bei den folgenden drei Arten. 

- 13 » 
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22) NEMATUS ALBIPENNIS, Mus. Kl. 

Röthlichgelb; der Kopf aufser dem Munde, der Brust- 
• rücken und die Unterseite der Mittelbrust schwarz, 
Flügelmahl und Geäder gelb. M. W. 

Länge — 3Linien, Flügelspannung 6|Lin. Die Grund- 
farbe ist bei beiden Geschlechtern ein schönes röthliches Gelb. 
Am schwarzen Kopfe trägt diese Farbe jedoch nur die gebuchtete 
Oberlippe, der Anhang, die Basis der Mandibeln und 
die Taster. Die schwarzen Fühler sind etwas länger, wie der 
Hinterleib, borstenförmig. Brustrücken schwarz, nur die Flü- 
gelseiten der S eitenlapp en, beim Weibchen auch die Seiten 
des Hinterrückens gelb, Spitze des Vorderbrustbeins 
und ein grofser Fleck auf dem Mittelbrustbein, fast bis 
unter die Flügel reichend, schwarzgelb. Hinterleib und Beine 
einfarbig gelb. Flügel glashell, Randmahl, Randader, Wur- 
zel und Schüppchen gelb. Cubital- Zellen geschieden. 

Anfang Juli und Anfang August auf Pappeln. 

23) NEMATUS VENTRICOSUS, Mus. Kl. 

. {' y Röthlichgelb , der Kopf aufser dem Munde und der Unter- 
seite der Fühler, dreiFlecken auf d em Brustrücken, 
die Brust mehr oder weniger schwarz, Tibienspitze 
und Tarsen derHinterbeine braun. M. mit schwarzer 
Basis der Hinterleibs-Segmente. M. W. 

Gröfse, Körper- und Fühlerbildung der vorigen Art, 
Oberlippe aber fast grade; von dieser besonders durch das rothe 
oder rothfleckige Schildchen, die dunkelbraune Tibienspitze und 
Tarsen der Hinterbeine und das braune Randmahl und Randader 
unterschieden. Kopf schwarz, Kopfschildchen, Oberlippe, 
Anhang, Basis der Mandibeln blafsgelb, Augenrand mehr 
oder weniger rostroth, Fühler des Weibchens unten rostrotb, 
des Männchens überall rostbraun f Brustrücken des Weibchens 
mit drei Flecken, wie bei Loph. Pini, mitunter, beim Männchen 
immer, gröfser und verschmolzen; Schildchen roth, beim Männ- 
chen schwarz oder mit zwei rothen Flecken. Bei letzterem sind 
die Hinterbrust, die beiden erstenRückensegmente des 
Hinterleibes fast ganz, die übrigen an der Basis, allmählig an 
Av ’ehnung verlierend, mitunter auch die Basis der hinteren 
Hüi en schwarz. Bei beiden Geschlechtern sind das Vorder- 
bru.tbein fast ganz, die Mittelbrust mehr oder weniger hoch 
hinauf schwarz. Hinterb eine mit braunen, mitunter fast schwar- 
zen Tibien-Spitzen und Tarsen; Flügel fast klar, mit brau- 
nem Geäder, Mahl, Randader, gelblicher Wurzel und 
Schüppchen. 
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Die etwas über f Zoll lange, schmutzig grüne, an den Seiten, 
am ersten und an den drei letzten Segmenten gelbliche, schwara- 
köpfige, kurz behaarte, schwarz punktirte, zwanzigfüfsige Afterraupe 
frifst im Mai auf Stachelbeeren und Johannisbeeren. Ende Mai 
läfst sich die Raupe fallen, spinnt sich in der Erde ein unregel- 
mäfsiges gelblich - braunes Cocon und erscheint Mitte Juni als 
Wespe. Nach Boucki findet im Juli und August ein zweiter 
Frafs statt. >' 

Ich würde hier ohne Bedenken Reaumurs Abbildungen Tom. V. 
Tab. 10. Fig. 4 — 8. citiren, wenn in der Beschreibung nicht wie- 
derholt die Raupe als 22füfsig bezeichnet würde. Findet hierin 
kein Irrthum statt, so kann die von Reaumur beobachtete Wespe, 
und Beckstein' s Tenthredo flava , Lin . kaum eine andere als Se- 
landria serva oder flavescens, vielleicht auch Atkdlia Rosae sein. 

24) NEMATUS HORTENSIS. n. 

Blafs-rÖthlich-gelb; Stirn, Fühler, drei Flecke des 
Brustrückens, Basis allerBauchrücken-Segmente, 
Tibien und Tarsen der Hinterbeine schwarz. W. 

Lange 3Linien, Körperform und. Färbung der vorigen 
Art, die längeren Fühler sind aber ganz, am Kopf sind nur 
die Stirn und das Hinterhaupt, am Thorax der Mittel- 
und die Seiten-Lappen grofstentheils, die Hinterbrust au- 
fser dem Hinterschildchen und der Flügelrand des Mittel- 
brustbeins schwarz. Ferner ist der Hinterleibs-Rücken 
schwarz, die Segmente, vom zweiten ab, an den Rändern 
und den Seiten gelb. Tibien und Tarsen der Hinterbeine 
sind bis auf die äufserste Basis der ersteren schwarz, mit einem 
Schein in’s Rostbraune. Flügel wenig getrübt, mit schwarzem 
Geäder, gelblicher Wurzel und Schüppchen, Randmahl 
braungelb, schwarz umschrieben. Cubital -Zelle vollständig ge- 
schieden. 

Mit der vorigen Art zusammen gegen Ende Juni in Gärten, 
doch auch im Juli in Eichenbeständen gefangen. 

« 

25) NEMATUS AURANTIACUS. n. 

Schwarz; Unterseite und Spitze der Fühler, Mund, 
Augenrand, Halskragen, Brustseiten, ein Punkt 
auf dem Schildchen, Hinterleib, Beine und Flü- 
gelmahl gelb, letzteres am Innenrande der Basis blau- 
schwärzlich. W. 

Länge 2|, Flügelspannung 6£Linie. Körperform des 
männlichen IV. Myosotidis , Fühler jedoch kürzer als Hinterleib 
und Thorax, Oberlippe fast eckig eingeschnitten. Die schwarze 
Grundfarbe ist tief und glänzend, das Gelb ein lebhaftes leuch- 
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tendes Safrangelb. «, Letztere Farbe trägt der Mund, mit Anhang 
und Oberlippe, ein Fleck unter den Fühlern* der Augeu- 
rand aufser der Gegend seitlich über den Fühlern; 1 diese selbst 
mit Ausnahme der beiden ersten Glieder und der Kückenseite der 
drei zunächst folgenden. Am Thorax sind Hals kragen, ein 
Fleck an den Seiten des Vorderbrustbeins, die Seiten 
dos Mittelbrustbeins und ein sehr kleiner D.oppelfleck 
auf dem Schilde h eh gelb. Am gelben Hinterlsibe ist die Ba- 
sis des ersten Segments und dessen äufserstet Hinterraud 
schwarz. Die Beine sind bis auf die braunen Klauen einfarbig 
gelb, die hinteren Schenkel dicker als gewöhnlich; Flügel 
etwas getrübt, Geäder blauschwarz, Ilandad?r und Mahl gelb, 
letzteres an* der Basis des Innenrandes wenig» blauschwarz, 
Schüppchen gelb, Cubital-Zellen vollständig getrennt, die dritte 
fast parallelogram. 

.♦» '* . 

• ‘ 26) NEMATUS CAPRAE AE, Lin. (Mus. Kl.) 

M. blafsgelb; Fühler, Stirnfleck, drei Flecke auf 
■ dem BrustrUcken, Schildchen und Rücken des 
Hinterleibs schwarz; Fliigelmahl gelb. W. auch auf 
der Unterseite schwarzbraun.* ’ ‘ 

pp eihehen: Länge 2J , Flügelspannung 5*3 Lin. Kör- 
per walzig, gleich breit, Stirn runzlich, Oberlippe tief einge- 
buchtet, Fühler kaum länger als der Hinterleib, fast faden- 
förmig. Nimmt man das schmutzige dunkle Rothbraun als Grund- 
farbe an, so sind am Kopfe das Un tergesicht und die Augen- 
ränder, am Thorax der Hals kragen, die Vorderecken 
des Mittellappens, die Aufsenseiten der Seitenlappen 
und jederseits ein Fleck an den Seiten des Mittelbrust- 
beins heller braungelb; am Baiiche sind nur die letzten Seg- 
mente theilweisc von dieser helleren Farbe; die Beine sind ein- 
farbig braungelb, die helleren Hüften an der Basis geschwärzt, 
dieBasis der Schenkels ebenfalls mit kleinen schwarzen Schat- 
ten, Hintertarsen bräunlich; Flügel blafsgelblich , Geäder 
braungelb, Mahl, Randader, Wurzel und Schüppchen gelb, 
Cubitalzellen vollständig getrennt, die dritte nach der Spitze be- 
deutend erweitert, lang. ' , , .* • 

Männchen: kaum 1* Linien lang, 4 Linien Flügelspan- 
nung; Fühler so lang wie der Hinterleib und; halbe Thorax; 
Grundfarbe, ein sehr blasses Braungclb, die Fühlor bis auf 
die Basis des Grundgliedes braun, ein rundlicher Stirn fleck und 
die Spitze der Mandibeln schwarz, Brustrücken röthlich, 
mit drei kastanienbraunen Striemen auf Mittel- und Seitenlappen, 
Ilinterlcibsrücken einfarbig • dunkel - kastanienbraun , Unter- 
seite des K örpers mit den Beinen ohne Abweichung* von der 
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Grundfarbe, kaum dafs die Hinter tarsen* etwas dunkler ge- 
färbt erscheinen, Flügel wie beim Weibchen. 

Linne’s und Fabricius Diagnose: 

Tenthr. Capr. antennis septemtiodih ¥ ), flava; capite, 
thorace abdoinincquc supra nigris , alis puncto 
flavo — pafst nur theilweise auf die Männchen der im hie- 
sigen Museo als Tenthr. Capr., Lin. aufgestellten Art. 


27) NEMATUS MYOSOTIDIS, Fahr. — ‘ > ^ ! 

Schwarz; Mund, Scheitelrand der Augen, Halskra- 
gen, Hinterleib, Beine, Flügelmahl und Randader 
gelb, Hinterleibsrücken mit schwarzer unterbrochener 
Längsstrieme, Hintertarsen braun. M. W. 

S y non. Pristiphora myosot St* Farg. 

Länge3, Flügelspannung 6| Linien. Form etwas niederge- 
drückt, fast gleichbreit, Fühler fast so lang wie der Löib, Ober- 
lippe eingebuchtet, Anhang grofs, Blöfse des Hinterleibs 
auffallend grofs. Grundfarbe ein glänzendes tiefes Sclvwarz; 
am Kopfe sind der Rand der Oberlippe, der Anhang, die 
Basis der Mandibeln und die Taster gelblich -weifs, ein 
Fleck, jederseits am Stirnrande der Augen, schmutzig -gelb. Am 
Thorax sind der Halskragen und jederseits ein sehr kleiner 
gelber Fleck aüi Flügelgrubenrande der Seitenlappen gelb. Den 
Hinterleibsrücken ziert eine breite schwarze Längsstrieme, 
welche jedoch auf jedem Segmente durch die schmalen gelben Hin- 
terränder derselben unterbrochen ist; die Spitze der Hinterti- 
bien und die Hintertarsen sind braun. Flügel klar mit schwar- 
zem Geäder, Rand mahl, Randader; Wurzel und Schüpp- 
chen sind schwarz. Innerste Querader im Cubitalfelde wasserklar. 

Beim Männchen sind mitunter der ganze Augenrand und 
die Seiten des Mittelbrustbeins gelb, die Strieme des 
II interleibrücke ns wird bisweilen dadurch undeuf lieber, dafs 
die Segmentränder viel breiter als beim Weibchen gelb sind; doch 
giebt es Männchen, welche mit dem Weibchen in der Färbung 
vollkommen übereinstimmen, und obige Abänderungen mögen auch 
wohl beiden Geschlechtern eigen sein. 

Ob auf Myosotis pallustris? r 

4 . / * » ' , ' * * 

, * * • * * 

<7. Kö'rper vorherrschend schwarz; ■' ’ •' 

«) walzig, gestreckt. 

, * * « * * * • ' t . ‘.V ' 

28) NEMATUS CARINATUS. u. 

Schwarz; Ecken des Halskragens, Penistasche, 


• • 

¥ ) Linne sowohl, wie Fabricius haben beim Zahlen de»- Fühlcr- 
glieder die beiden Grundglieder stets unberücksichtigt gelassen. 
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Beine theilwelse rothbraun, Schenkel mit schwarzen In- 
nenrändern, Mittellappen des Brustrückens mit 
Längsleiste. M. , , 

. », Länge 3, Flügelspannung 6£ Linien... Ausgezeichnet vor 
allen übrigen Nematen dadurch, dafs die, sonst vertiefte Mit- 
teln ath des Mittellapp es hier zu einer Längsleiste erhoben 
ist. Fühler kaum länger als der gestreckte Hinterleib, dick, 
besonders nach der Spitze hin durch Behaarung braun schillernd, 
Untergesicht sehr kurz, Oberlippe grade,' Anhang klein, 
Mundtheilc schwarz, nur die Basis derMandibeln schmal weifs- 
lich. Kopf und Thorax glanzlos, Ecken des Halskragens 
gelbbraun, auf dem Schildchen noch Spuren der Längsleiste, 
dessen durch eine tiefe Quernath getrennte Spitze ungewöhnlich 
lang und breit* Hinterleib wie Kopf und Thorax durch graue 
Härchen schwach seidenglänzend, Genitalien, am Bauch die 
ganze Penistasche roth; Beine braunroth, Basis der Hüften, 
Schenkelringe und hinterenSchenkel, Innenrand aller 
Schenkel, Knie der hintersten, Tibienspitze und Tarsen 
der h i n t c r e n B e i n e schwarz ; Flügel klar mit schwarzem Geäder, 
röthlich gelbem Mahl, Randader, Wurzel und Schüppchen, 
letzteres mit schwarzer Basis, Cubitalzellen vollständig ge- 
schieden, Punktfleck in der zweiten grofs. 

Vom Harz — durch Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 


29) NEMATUS LEUCOPODIUS; n. • 

• ■ ■ . ! . ii<;; »i * • 

Schwarz; An hang, Taster, II als kr agenrand, Flüge 1- 
Schüppchen, Wurzel und Mahl, Beine gröfstentheils 
rein weifs. W. 

• * * ' . , , r « 

Länge 3, Flügelsp annung 6\ Linien. Fühler etwas länger 
als der Hinterleib, schmächtig, das dritte bis sechste Glied fast 
gleich lang, Oberlippe ganz grade, Anhang kurz; Kopf und 
Thorax zwar fern punktirt, aber lebhaft glänzend (Form des Hin- 
terleibs durch starken Druck beim Einfangen verloren gegangen, 
Selandrien ähnlich). Am Kopf sind Anhang und Taster, am 
Thorax der Rand des Halskragens leuchtend und rein weifs; 
am Bauche bemerke ich in der Mitte jedes Segments einen klei- 
nen bräunlich weifsen Fleck. Die Grundfarbe der Beine ist ein 
reines Weifs, kaum dafs die Schenkel etwas gebräunt erschei- 
nen, die Basis der Hüften, dieOberseite der Hinterknie, 
die Tibienspitze und Tarsen der Hinterbeine schwarz, 
letztere an der Basis bräunlich, die Spitzen der vorderen 
Tibien und Tarsen gl ied er an der Oberseite schwärzlich grau. 
Flügel klar mit schwarzem Geäder; Mahl und Randader 
schmutzig weifs, Wurzel und Schüppchen leuchtend und rein 
weifs, innerste Querader, im Cubitalfelde weifs. 

Vom Harz, durch Herr!) Saxesen erhalten. 
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30) NEMATUS MOLLIS, Mus. KIM ■ •( 

i • v - | « 4 • 

Schwarz; Hinterecken des Halskragcns ’b'raun, 

Schenkelringe, Knie, Tibi Und Tarsdn btaü’nlich- 

weifs, Spitze der Hinter-Tibien und Tatsen braun. 

,(•" • ^ >■4’ * » f i t * • * 1 •> "» /} * ! r ’ i < *• . i» n i» Jf "** fi i •! 

Weibchen: L änge 3, Flügelspannung 6£ Linien. Kör- 
per gedrungen , walzig , schwarz ,* glänzend , K o p f und' Iß r u s t 
punktirt, Fühler borstenförmig. so lang als Tibien und Tarsen 
der Hinterbeine, Oberlippe grade. f Am Thorax sind die Flü- 
gelecken des Halskragen; am Hinterleib ; die ÄVterspitz- 
c h e n braun, Rückenkörnchen grau ; Beine schwarz mit wefs- 
lichen Schenkelringen, die vorderen mii brauner Basis, 
vordere Schenkel röthlich, mit schwarzer Grundhälfte, Hin- 
terschenkel fast ganz schwarz, Tibien und Tarsen bräun- 
lich-weifs, Tarsen etwas dunkler, Hinter-Tibien mit schwärz- 
li eher Spitze; Flügel fast glashell mit braunem Geäder und Flü- 
gelmahl, weiblicher Rand ad er, Wurzel und S chüppchen, 
letzteres an der Basis schwarz. Die zweite Cubitalzelle und 
die erste Schulterzelle mit braundhi Doppelfleck. ,J 1 1 

Männchen: unterscheidet sich vomWeibchen durch schwarze 
S c h e n k e 1 r i n g e und ein tieferes Schwarz an der Spitze der 
hinteren Tibien und' Tarsen — überhaupt sind die Beine 
dunkler; die Fühler sind an der Basis dick und zusaramenge- 
drückt. 

Zwei Weibchen und ein Männchen dies'er Art erhielt ich von 
Herrn Saxesen zur Ansicht, sie wurden am Harz auf Roththannen 
gefangen. Zwei andere Weibchen fing ich in unserem Thiergarten 
Mitte Mai auf Pappeln , allerdings in der Nähe von Fichten. 


f t 

- .) 


31) NEMATUS APICALIS. n. ■ • 

Schwarz; Mund, After, Schenkelringc, Kni e, Tibien 
und Tarsen blafs, fast weifslich- braun, Flügelmähl 
bräunlich -weifs. W. 

GrÖfse und Körperbau vollkommen der vorigen Ari, 
Brust aber glatt und glänzend, nicht wie dort durch Punktirung 
matt. Im Uebrigen nur durch den blafsbraunen Mund und An- 
hang, durch den ganz schwarzen Halskragen, den weifslich- 
braunen After und Basis des Legstachels, so wie durch 
dafs weifsliche Flügelmahl unterschieden. 

\b) Körper gedrungen, eiförmig, Selandrien ähnlich. 

32) NEMATUS OBDUCTUS, Mus . Kl. 

Schwarz; Bauchfläche und Beine weifs, Basis der 
Hüften und der vorderen Schenkel, Hinterschen- 
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kel, Spitze der Hinter-Tibien undTarsen schwarz 

W. M«’ r •' } • 

Läng? 2, Flügqlsp annung 5 Linien. Körper walzig, 
glänzend, nur der Kopf ppnktirt, schwarz, Fühler borstenförmig, 
etwa^ länger als Tarsen und Tibien der Hinterbeine. Am Tho- 
rax ist der Rand des Halskragens, am Bauchrücken der 
Rand des achten Segments weifs, die Umgebung des Af- 
ters und die Afterspitzchen bräunlich, die ganze Bauch- 
fläche ziemlich rein weifs; Beine weifs, die vorderen Hüften 
und Schenkel an der Basis, die hintersten bis fast zur Spitze 
schwarz, Hinterbeine mit brauner Tibienspitze und Tar- 
sen; Flügel glashell, mit braunem Mahl, weifslicher Rand a der. 
Wurzel, und Schüppchen. Trennung der innersten Cu bi tal- 
Zelle kaum angedeutet. 

Anfang Mai auf Weifsbuchen. •. , 

I . i fi . * , / - v j 1 I 


" 33) NEMATUS LEUCÖSTICTUS, Mas. Kl. 

ii . 1 ! T > *• • ' ; «r • . . • 

Schwarz; Oberlippe und Anhang weifs, Kopfschild- 
chen, Unterseite der Fühler, Hinterrand der Au- 
gen und Beine lichtbraun, Flügelmahl fast ungefärbt. W. 

Länge 3, Flügelspannung 7 Linien. Körper etwas nie- 
dergedrückt, schwarz, glänzend. Am Kopje spul die tief einge- 
buchtete Oberlippe und der Anhang, so wie die Basis der 
Mandibeln weifs, das kleine dreieckige, bis ; zwischen die Füh- 
ler reichende, erhabene und deutlich abgesetzte Kopfschild- 
chen aber, so wie der Scheitel- und Hinterrand der Au- 
gen. die Taster und die Unterseite der Fühler vom 
vierten Gliede an lichtbraun, letztere kaum länger als Kopf und 


Thorax. Die kleinere Vertiefung steht zwischen den Fühlern 
und ist tief ausgehÖlt; Thorax mit gelblich-weifsem breiten Rande 
des Halskragens. Am Hinterleibe sind die Afterspitzchen, 
das letzte Bauch segment und die Basis der Sägeschei- 
den lichtbraun; Beine lichUrothbraun , Hüften und Schenkel- 
# : 1 ' , » • * f * **. 

ringe etwas heller, erstere mit schwärzlicher Basis, Spitze 
der Hinter-Tibien und Hintertarsen etwas dunkler; Flügel 
wenig rauchgrau,, etwas in’s Gelbliche mit blassem Flügel mahl, 
weifslicher Randader, Wurzel und Schüppchen, Cubital- 
Z eilen vollständig getrennt. Das Thierchen ist interessant we- 
gen der deutlichen Abscheidung und Begrenzung des eigentlichen 
Kopfschildchens. Es schwärmt Ende Mai auf Salix caprcae. 


34) NEMATUS APPEND1CULATUS. n. 

Schwarz; Anhang und Beine weil’slich, .Untersei te der 
Fühler und Schenkel rostroth, die vorderen mit 
schwärzlicher Basis; Flügel mahl braun. W. 

Länge 2, Flügelspannung Linien. Körper eiförmig, wi( 
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der der Selandrieh gebaut, Fühler verdickt, fast fadenförmig, 
mit abgesetzten Gliedern, etwas kürzer als Hinterleib und Thorax- 
Glänzend schwarz. Kojrf wie der Thorax mit weifslichen Sei- 
denhärchen, Oberlippe grade abgestötzt, Anhang, Basis der 
Man di be'l n’ und Taster schüiutzig weifs* Fühler gelblich- 
rostbraun, • »die beiden Grundglieder schwarz, die folgenden mit 
schwärzlichem Rücken; Thorax und Hinterleih einfarbig, Flü- 
gelecken des Hälskragens in ; der äufsersten Spitze blafs- 
braun. Beine weifs, Hin ter hü ften mit schwarzer Basis^ Schen- 
kel blaisroth, die Vorderen an der Basis unterhalb schwärzlich; 


äitfserste Spitzender Tibien und Tarsen braun punktirt. 
Flügel glashell,.' mit blafsbraunem Mahl und Ran da der,' gelb- 
licher Wurzel und Schüppchen. •»• ‘iJ ' . ■ *i • 
Diese Art steht sehr bestimmt zwischen der vorigen und nach- 
folgenden. ii ' d; ! * •. I '• .1 *' 


j: i :ru} fl- 


ii i • 


JiUH 


Ir O / 


4 , t 1 f * I » 


r *: . / , 35) NEMATH3 LAMCIS. ' 

Schwarz; Anhang rothbrann, Beine bräunlich- weifs, 
* Basis de-rHüften, Innenrand der Schenkel schwarz, 
* • Tibienspitze nnd Tarsen der Hinterbeine bräunlich, 
Fl ügelm ah) braungelb. i W; » < : i-h • r. !• A 

> Länge beinahe 3 Linien, Flügelspannung OJ Linien. Kör- 
per gedrungen, eiförmig, : Hinterleib nicht zusammengedrückt, 
Fühler dick; kaum borstenförmig, etwas länger, wie der Hinter- 
leib. Glänzend schwarz; Kopf punktirt, nur der Anhang rost- 
roth, Taster schwarz, die letzten Glieder dunkelgrau. Der be- 
haarte Thorax mit kleinem blassen Flock in den Hinterecken 
des HalskragenS, Rückenkörnchen rein weifs; Hinterleib o in- 
farbig schwarz, an der Spitze leicht seidenhaarig; Beine bräun- 
lich -w r eifs, die Schenkel blafsbräuh, Basis der Hüften bis 
kurz vor die Spitze, der Innenrand aller Schenkel, die 
hinteren auch an den Seiten schwarz, Tibienspitze und 
Tarsen - der Hinterbeine: blafs- braunschwarz, letztere mit 
bräunlicher Basis ; Flügel glashell, an der Spitze wenig getrübt, 
Randmahl bräunlich gelb. 

Von Herrn Saxesen aus einer auf Lärchen lebenden Blattw es- 
pen -Raiipe gezogen. Folgende Abänderung wurde von demselben 
Naturforscher auf Lärchen gefangen. Der Verfolg mufs es lehren, 
ob eine eigene Art daraus zu bilden ist. '• 

Var. 1 . ' Fühler wenig kürzer als Kopf und Thorax; die 
Hinflferccken des Halskragens ziemlich breit röthlich-gelb 
gesäumt, -das letzte Segment des Hinterleibes, über den 
beiden Afterspitzchen gelblich - weifs , Grundfarbe der Beine 
heller , gelblich - weifs .Schenkel schwarz , mit weifslicher B a- 
sis und röthlich-weiCsen Knien, Tibienspitze und Tarsen 
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der Hinterbeine etwas tiefer schwarz als bei der Stammart, 
alles Uebrige wie bei dieser. ' 

. 36) NEMATUS FRAXINL n. 

' ' • t * * 

Schwarz, Anhang bräunlich weifs, Fühler braun mit 
* schwarzer Basis; Beine weifs, alle Hüften und die Hin- 
■ terschenkel bis vor die Spitze, vordere Schenkel an 
\ der Basis schwarz; Spitzen der Tibien und TarseH- 
glieder braun. W. 

Länge2, Flügelspannung 5} Linien.- Von der vorigen Art 
durch die braunen Fühler, von der folgenden in der Fühlerbildung 
und der Färbung des Anhangs verschieden. Kopf breit, Unter- 
gesichtsehrkurz, Stirn gewölbt, glatt, ohne Eindrücke, Ober- 
lippe grade, Fühler kaum länger als der Hinterleib, fast faden- 
förmig, die letzten Glieder abgesetzt, länglich eiförmig. Taster, 
Anhang und Fühler rostbraun, die beiden Grundglieder der 
letzteren schwarz, die beiden folgenden aber dunkelbraun. Tho- 
rax und Hinterleib einfarbig schwarz, letzterer nicht viel länger 
als Kopf und Thorax, viel breiter als der Thorax, niedergedrückt. 
Heine weifs mit blafsbraunen Schenkeln und Hüften; die Hin- 
terschenkel bis vor die Spitze schwarz, die vorderenSchen- 
kel an der Basis, an der Innenseite weiter hinauf schwarz; äu- 
fserste Spitzen der hinteren Tibien und aller Tarsen- 
glieder braun. Flügel klar, Mahl und Randader braun, 
Wurzel und Schüppchen blafsgelb, innerste . Querader 
im Cubitalfelde undeutlich. 

Vom Harz durch Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. Der- 
selbe vermuthet, dafs dies die Wespe einer auf Eschen fressenden 
Afterraupe sei. 

# 

37) NEMATUS CRASSICORNIS. n. 

•♦in« ' 

,, Schwarz; Spitze der Hüften, Schenkelringe, Basis 
. und Spitze der Schenkel, vordere Tibien und 
Tarsen, Hinter tibien aufser der Spitze beim Weibchen 
.. , (i : weifs, beim Männchen bräunlich- weifs. Fühler dick, un- 
terhalb rothbraun. M. W. 

• , Sjm. ? Pristiphora testaceicomis , St. Farg. 

>■ Länge 2, Flügelspannung 4\ Linien. Körper kurz und 
eiförmig, glänzend schwarz, Scheitel fast glatt Oberlippe 
eingebuchtet, Fühler so lang wie Thorax und Hinterleib, borsten- 
förmig, an der Basis auffallend dick, oder vielmehr hoch, zusam- 
mengedrückt, unten und an den Seiten rostroth. Endglieder 
der Taster weifsüch. Afterhöhle und Afterspitzchen 
des Weibchens rostroth, Genitalien des Männchens schwarz. 
Heine wie oben beschrieben. Flügel fast glashell, beim Männ- 
chen mit etwas getrübter Spitze; Mahl und Geäder schwarz. 
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Randader, Wurzel, Schüppchen weife. Innerste, und 
zweite Cubitalzelle mit wasserklarem Scheidenerv. Dritte 
Cubitalzelle fast Parallelogramm. . * : - 

Fliegt Ende Mai in Eichen-Bestanden. 

38) NEMATUS ABBREVIATUR n. 

Schwarz; Kopf und Thorax seidenglänzend, Fühler fa- 
denförmig. Ecken des Halskragens braun; vordere 
Knie, Tibien und Tarsen weifslich-braun ; hintere Ti- 
bi en und Tarsen mit schmutzig weifser Basis. W. 

Länge 2, Flügelspannung 5 Linien. Am kurzen gedrunge- 
nen Körper sind nur die Hinterecken des Halskragens 
fast rostroth, Kopf und Thorax glatt mit weifelichen Seidenhär- 
chen besetzt. Fühler etwas länger als der Hinterleib, fadenför- 
mig, walzig, rein schwarz. Vorderbeine mit röthlicher Spit- 
zenhälfte der Schenkel; Schenkelringe, vordere Ti- 
bien und Tarsen licht-bräunlich-grau, hinterste grauschwarz 
mit wcifslicher Basis. Flügel glashell, besonders die Unter fl ü- 
gel etwas milchfarben; Geäder, Flügelmahl, Randader 
schwarz, Wurzel weife, Schüppchen grau. Erste und 
zweite Cubitalzelle vollständig getrennt mit schwarzem 
Quernerv. DritteCubitalzelle fast gleichseitig Parallelogramm. 

Fliegt Mitte April in Gärten. 

39) NEMATUS BREVIS. n. 

. . . f * 

Schwarz; Anhang, Taster, Beine gelblich rostroth; 
Flügel dunkel rauchgrau.. W. 

Syn. ? Pristiphora rufipes. St. F arg. 

Gröfse und Körp erform der vorigen Art, Fühler aber 
fast solang wie der Körper, walzig, fast fadenförmig. Oberlippe 
grade, Anhang und Taster licht rostroth. Kopf und Thorax 
mit röthlicher kurzer Behaarung, glatt. Beine einfarbig rostroth, 
nur die Basis der Hüften etwas schwarz; kurz und dick. Flü- 
gel dunkel rauchgrau, mit schwarzem Randmahl und Rand- 
ader, röthlicher Wurzel und rostrothem Schüppchen. In- 
nerste und zweite Cubitalzelle ohne Spur einer Trennung, 
dritte Cubitalzelle ungleichseitig. 

Fliegt Mitte Mai auf Linden in Eichenbeständen. 

. i * 

• 40) NEMATUS VALLISNIERII. n. 

Schwarz; Mund, Beine und letzte Bauchsegmente 
mit der Basis der Scheiden blafsbraun. Fühler fa- 
denförmig. W. 

Langel}, Flügelspannung 3} Linien. Kö’r per etwas läng- 
lich, Spitze des Hinterleibs verengt, unten etwas zusammen- 


206 


Nematus. 


gedrückt. Kopf etwas länger wie gewöhnlich, ungefähr doppelt 
so breit als lang; Oberlippe leicht gebuchtet, Fühler vollkom- 
men fadenförmig, etwas länger wie der Hinterleib. Färbung 
schwarz, Anhang, Basis der Mandibeln und Taster blafs- 
braun. Thoraoc einfarbig. Am Hinterleib ist nur das letzte 
Bauchsegment und der untere Theil der Sägescheiden 
blafsbraun; dieselbe Farbe tragen die j Beine, und nur die Hüften 
sind an ihrer Basis etwas schwarz. Flügel glashell, mit brau- 
nem Geäder und Randmahl, letzteres an der Basis bis über 
die Hälfte weifslich; Wurzel und Schüppchen gelblich. Die 
innerste und zweite Cubitalzelle vollständig getrennt, 
zweite Cubitalzelle auf Kosten der zweiten Discoidalzelle un- 
gewöhnlich breit, dritte Cubitalzelle fast gleichseitig paraL 
lelogramm. 

Ein Weibchen dieser Art zeichnet sich durch verschiedene 
Mifsbildungen im Flügelgeäder aus. Die Unterrandzelle eines Flü- 
gels hat statt einer, zwei Queradern, und die innerste Cubitalzelle 
ist durch eine Längsader in zwei Zellen getrennt. Am linken 
Flügel ist die gemeinschaftliche Basis der zweiten Cubital- und 
zweiten Discoidalzelle gespalten, wodurch eine kleine eiförmige 
Zelle gebildet wird. Eine ähnliche Zelle entsteht durch Spaltung 
des Nervs vor der dritten Cubitalzelle. Die grofse Seltenheit sol- 
cher Mifsbildungen macht dies wohl bemerkens werth. 

Raupe: Die zwanzigfüfsige, grüne, braunköpfige, überall mit 
kurzen mikroskopischen Haaren besetzte, walzige 3 — 4 Linien lange 
Raupe lebt in den grünen, oder röthlichen, bohnenförmigen Gal- 
len der Weidenblätter, welche bereits Reaumur T. III. pl. 37. Fig. 
1 — 9. naturgetreu abgebildet hat. Reaumur konnte die Wespe 
nicht erziehen, aber schon Tallisnieri , nach ihm Degeer haben 
sie gezogen. Mir ist es, ohne die von jenen Beobachtern genom- 
menen Vorkehrungen, schon mehrere Male geglückt, aber stets 
habe ich nur Weibchen erhalten. Die Oekonomie der Raupe ist 
von jenen Beobachtern völlig erschöpfend dargestellt. Dafs die 
Raupe im spätem Alter weifslich werde, kann ich jedoch nicht 
bestätigen ; eine vor mir liegende, eben zum Einspinnen reife Larve 
hat die bestimmt grüne Farbe wie gewöhnlich. Im Gegentheil 
habe ich kleinere und daher jüngere Raupen stets heller gefärbt 
gefunden. Die Gallen kommen in hiesiger Gegend sehr häufig, oft 
6 — 8 auf einem Weidenblatte beisammen vor. Die Raupe frifst 
das Innere derselben aus. Vor ihrer letzten Häutung nagt sie ein 
Loch in die Wand, sehr wahrscheinlich aus Vorsorge, weil ihr die 
Frefswerkzcugc nach der Häutung den Dienst hierzu versagen. 
Aus dieser Pforte steckt sie öfters den Kopf hervor, soll, nach 
Vallisnieri auch ihre Wohnung mitunter verlassen und die Blätter 
befressen, sehr wahrscheinlich, wenn die Galle nicht so rasch nach- 
wächst, als die Raupe Nahrung bedarf. In unserer Gegend im Juli 
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oder Anfang August vctläfst die Ranpe ihren bisherigen Aufent- 
halt, läfst sich fallen, undi spinnt sich in der Erde ein ziemlich 
dichtes, eiförmiges,, kaffeebraunes Cocon. Aus diesen Cocons er- 
hielt ich die Wespe stets Mitte September, einzeln noch in der 
letzten Hälfte des November. . Vallisnieri erhielt sie erst im kom- 
menden Frühjahr im März, und dies ist die normale Schwarmzeit, 
wenn nicht noch eine Herbst-Generation statt findet. 

' . • : i'. . . ' ’ • . 4 

Hat die Afterraupe ihre Wohnung verlassen, und ist diese, wie 
häufig der Fall, noch nicht ganz ausgefressen und vertrocknet, so 
siedeln sich häufig Wickler- und Mottenraupen in ihr an. Am 
häufigsten findet sich eine grüne griinköpfige Wicklerraupe und eine 
gelbe braunköpfige behaarte Käferlarve, ohne Füfse, mit Horn- 
schild auf der Brust. Vielleicht ist es die Larve von Orchesies 
Populi, welcher mit Chrysomcla Armoraciae y Hait i ca Helxines 
und Lathridius porcatus aus den Gallen in Menge erscheint 


'i 


41) NEMATUS TRUNCATUS. n. 


• , , » * '< * * *! i ; , 

Blafsbraun; Untergesicht und Spitze der Hinter- 
hüften und Schenkelringe weifslich; Basks und Ober- 
seite der Fühler, Stirn und Hinterhaupt, Brust- 
.. . und Hinterleibsrücken,, Innenrand sämmtlicher 
Schenkel schwarz. W. 

* • ■ . ‘ V ‘ I '. . I . . •! 


Ein einzelnes Weibchen dieser Art, yon Herrn Saxesen am 
Harze auf llothtannen. gefangen , zeichnet sich von den folgenden 
Ketnatus- Arten der Rothtanne durch den abgestutzten, eiförmigen, 
an der Spitze nicht zusammengedrückten Hinterleib und dadureh 
vor allen mir bekannten Nematen aus, dafs die dritte Cubitalzelle 

• * * • • 1 0 * ' • * 0 > » V * ' • » 


breiter als lang ist, v . v . « 

Länge 2^, Flügelspannung Linien. Kopf schwarz, mit 
blassem, fast weifslichen Augenring, Kopfschildchen und 
Oberlippe; Anhang, Taster und Mandibeln blafsbraun, 
letztere mit brauner Spitze; Fühler schmächtig, so lang als Tho- 
rax und Hinterleib, oberhalb und die beiden Grundglieder schwarz, 
die übrigen unten braun ; Thorax schwarz m,it blafsbraunem II al s - 
kragen und Brust, der obere und hintere Rand des Mittel- 
brustbeins schwarz; Hinterleib so lang wie Kopf und Thorax, 
dick, hinten abgestumpft, oben bis zum neunten Segment 
schwärz, dies und der Bauch blafsbraun, mit einigen schwärz- 
lichen Querschatten, besonders an der Basis. Beine blafsbraun, 
die Aufsenseite der Hinterhüften und der Innenrand 
sämmtlicher Schenkel glänzend schwarz; Tibien spitzen 
und -Tarsen der Hinterbeine braun. Flügel fast glashell, 
Mahl gelbbraun, an der Basis dunkler, Wurzel und Schüpp- 
chen blafsbraun; Qu er ad er zwischen der ersten und zweiten 
Cubitalzelle unvollständig. • ' - 1 • 
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' 42) NEMATUS PINETI. n. * 

Braunroth; Scheitel, drei Flecken anf dem Rücken, 
Spitze des S child che ns, Hi nt er leibsrück en,B rust- 
fleck und Innenrand der Schenkel schwarz. W. 

Länget, Flügelspannung 6 Linien. Schon in der Kör- 
perbildung zeichnet sich dies Weibchen vor den übrigen Blatt- 
wespen der Rothtanne auffallend aus. Es ist nicht allein kürzer 
und breiter, gedrungener, sondern der Hinterleib auch nicht zu- 
sammengedrückt, und die letzten Bauchrücken-Segmente vollstän- 
dig gewölbt. Dabei sind die Fühler ungemein zart und dünn, 
fast fadenförmig, mit vollkommen cylindrischen Gliedern, wie sie 
unter Nematus selten Vorkommen; ihre Länge übersteigt die des 
Hinterleibs um die Hälfte des Thorax. Sie sind röthlich mit 
schwarzem Rücken. Die Grundfarbe des Körpers ist ein 
bräunliches Roth, ungefähr wie bei Lophyrus ruf us. Am Kopfe 
ist nur ein Fleck, in welchem die Nebenaugen stehen und die 
nächste Umgebung des Hinterhaupt-Lochs schwarz. Der 
Bauchrücken trägt 3 schwarze Flecke, genau in der Form und 
Ausdehnung, wie das Weibchen von Lopftyrus Pitti. Aufserdem 
ist die Spitze des Schildchens, die Hinterbrust, auf der 
Unterseite ein grofser spiegelnder Fleck in der Mitte des 
Mittelbrustbeins und eine scharf gezeichnete Linie am Vor- 
derrande desselben glänzend schwarz. Der Hinterleibs- 
rücken ist überall einfarbig glänzend schwarz, nur der Haut- 
fleck zwischen dem ersten und zweiten Segment ist, wae die 
Rückenkörnchen des Thorax, rein weifs. Die Unterseite 
des Bauchs ist einfarbig roth. Dieselbe Farbe tragen die kur- 
zen Beine, deren Hüftbasis und die Innenseite der Schen- 
kel glänzend schwarz sind. Die Spitze der Hinter-Tibien 
und Tarseviglieder sind ehvas dunkler, bräunlich. Flügel 
wasserklar, das Geäder der Spitze braun und dünn, das der 
Basis dick und roth, wie das Flügelmahl, Randader, Wur- 
zel und Schüppchen. Die erste und zw eite Cubitalzelle 
sind zwar geschieden, der Scheidenerv aber wasserklar. 

Im Mai bei uns auf Rothtannen. 

♦ » 

43) NEMATUS PARVUS. n. 

• 

Schwarz; Untergesicht, Halskragen, derBauch und 
die Beine nur zum Theil lichtbraun. Fühler fadenför- 
mig, Hinterleib des Weibchens nicht zusammengedrückt 
M. W. 

Länge des Weibchens 1£, des Männchens 1{ Linie, Flügel- 
spannung 31 bis 4 Linien. Die Körperform dieser sehr kleinen 
Rothtannen-Blattwespe ist vollkommen die der vorigen Art, 
d. h. der Hinterleib ist kurz, eiförmig, an der Spitze nicht zusam- 
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mengedrückt, mit überall gleichmäfsig gewölbter Rückenfläche; 
aber die Fühler sind viel dicker, wirklich fadenförmig, so lang 
wie der Hinterleib, die Endglieder etwas abgesetzt, fast länglich 
eiförmig. In der Färbung hat die Wespe am meisten Aehnlich- 
keit mit Nem. compressus, die lichtbraune Färbung ist aber weit 
beschränkter und die Bauchseite beim Männchen fast ganz, beim 
Weibchen theilweise schwarz. 

W eibchen: braunschwarz. Am Kopfe sind das Unterge- 
sicht bis zwischen und etwas über die Fühler hinaus, der äu- 
fsere und Scheitel-Rand der Augen blafsbraun; am Tho- 
rax trägt nur der Hals kragen diese Farbe. Der Hinterleib 
ist oben überall einfarbig schwarz, ohne jQuerbinden und auch 
auf der Bauchseite zeigt sich die schwarze Farbe an der Basis 
der letzten Segmente, namentlich an dem, den Sägescheiden sich 
zunächst seitlich anschliefsenden , convexen letzten Segment. Die 
Scheiden des Legstachels sind nicht, wie bei JVem. Abietum 
abgestutzt, eckig, sondern laufen, wie bei Nein. Pineti in eine 
Spitze aus. Nimmt man an den Beinen das, gegen die übrigen 
Blattwespen der Rothtanne, dunklere Blafsbraun als Grundfarbe 
an, so tritt die schwarze Farbe an der Basis der hinteren 
Hüften, am Innenrande sammtlicher Schenkel und am 
Vorderrande der Hinter-Schenkel auf; die Spitze der 
Hinter-Tibien und die hinteren Tarsen sind dunkler braun. 
Flügel glashell, mit blafsbraunem Mahl, Rand ad er, Wurzel 
undSchüppchen. Innerste undzweite Cubitalzelle ohne 
Scheidenerv. 

Männchen: Es zeichnet sich im Körperbaue durch ei- 
nen breiteren, hinten fast abgestutzten, weniger als bei den übri- 
gen Arten sich zuspitzenden Hinterleib, und durch die eben- 
falls fadenförmigen Fühler aus. In der Färbung unterscheidet 
es sich von allen übrigen Blattwespen- Männchen der Rothtanne 
durch eine schwarze Bauchfläche, an welcher nur die Penis- 
klappe und die Mitte der übrigen Bauchsegmente braun 
gezeichnet sind. Auch die Brust ist grofstentheils schwarz, ein 
Fleck in der Mitte und der Vorderrand des Mittelbrust- 
beins blafsbraun. Am Kopfe ist das Untergesicht fast weifs- 
lich, die Unterseite der Fühler lichtbraun, alles Uebrige wie 
beim Weibchen. 

Raupe : Beide Geschlechter zog ich aus kleinen grünen 
Raupen der Rothtanne, „mit Nein. Abietum zusammen. Ein Un- 
terschied der Raupen beider Arten ist mir nicht bekannt gewor- 
den. In Beziehung auf Wirken und Entwicklungsperioden gilt für 
diese Art dasselbe, was ich für Nein . Abietum gesagt habe. Die 
Wespen schwärmten in den letzten Tagen des April. 

ln der Sammlung des Herrn Saccesen befinden sich zwei Weib- 
chen und ein Männchen von Rothtannen des Harzes, dieser Art 
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bestimmt angehörend, aber in einer ausgedehnteren Schwärzung 
der Bauchfläche abweichend; bei einem Weibchen ist der Bauch 
fast ganz schwarz. 

c.- Körper der Weibchen an der Spitze stark zusammen-’ 

* : ! • gedrückt. 

t * ' » 1 

44) NEMATUS AB1ETUM. n. 

: ~ (Tab. HI. Fig. 11-20.) 

Weibchen : braunschwarz ; M u n d H a I s k r a g e n , Brust- 
fleck, Batich Und Beihe blafsbraun; Ifintertibien 
und T a r s c'n sfWwarz, erstere mit weifslicher Basis, 'S eben- 

M % 

kel mit schwarzem Innenrand, Bauchspitze zusammen- 
- gedrückt, Schneidend gekielt. * 

Männchen: blafsbraun; Scheitel, Oberseite der Füh- 
ler, Rücken des Thorax und des Hinterleibs braun- 

• schwarz. a ‘ * * 

Bärtig Convers. - Lex. p. 981. 

’Weibcheni l.'A nge 2^-25, Fliigelspartnung6— 6] Linie. 
Körper glänzend, glatt. Hinterleib eiförmig, an der Basis mit ge- 
wölbtem Rücken, vom vierten Segmente ab zusammengedrückt, 
mit scharfkantiger Rücken- und Bauchfläche. Sägescheiden 
weit hervortretend, aufgerichtet , eckig. Färbung ein dunkles 
Schwarzbraun oder Braunschwarz. * Am Kopfe sind der Schei- 
telrand der Augen, jedoch nicht immer, die Spitze des 
Kopfschildchens zwischen den Fühlern, der Vorderrand der 
grade abgestutzten Oberlippe, der Anhang und die Taster 
lichtbraun, die Mandibcln braun. Fühler borstenförmig, so 
lang wie der Hinterleib, das dritte, bisweilen auch das vierte Glied 
unterhalb braun. Thorax schwarz mit lichtbraunem Halskra- 
gen und eben solchem Fleck an der Unterseite der 
Mittelbrust, aufserdem ein rothbrauner Fleck an den 
Seiten des Mittelbrustbeins. Hinterleib blafsbraun, mitunter fast 
kastanienbraun, die Rücken fläche einfarbig braunschwarz. 
Scheiden des Legstachels braun mit schwarzer Spitze, sel- 
ten ganz schwarz. Beine blafsbraun, die Hüften und Schen- 
kelringe blasser, erstere, besonders die hinteren, mit schwärz- 
licher Basis. Spitzenhälfte und Innenrand der Hinter- 
schenkel schwarz, vordere Schenkel nur mit schwarzem In- 
nenrande. Hinter-Tarsen und Tibien schwarz, erstere mit 
weifslicher Basis. Flügel glashcll, wenig getrübt, mit braunem 
Geäder, blässerem Randmahl, Randader, Wurzel und 
Schüppchen zwischen der ersten und zweiten Cubital- 
zelle keine Spur eines Scheidencrvs. 

Männchen: Länge 2— 2\ Linie, B reite überall | Linie. Flü- 
gelspannung 4£— 5 Linien. Kopf sehr blafsbraun, fast weifslicb. 




Digitized by Google 


Nemaius . 


211 


ein Fleck auf der Stirn* und das Hinterhaupt, so wie die 
Rückenkante der Fühler schwarz. Thorax und Hinterleib 
von oben, gesehen, aufser dem gelblichen Hals kragen und dejj 
röthüchen Genitalien, einfarbig schwarz; Brust und Bauch-, 
seite, aufser dem glänzend schwarzen Flüge lrande desMit T 
telbrustbeins, einfarbig blafsbraun. Beine wie beim Weib r 
chen, die Hinterschcnkel aber ebenfalls nur an ihrem Innen- 
rande schwarz gekantet., | , . 0 , r , . ,j 

Diese, mit den drei nachfolgenden und den vorhergehenden 
Arten, sind Bewohner der Rothtanne (Pinus picea). ■ JNem. Abi - 
etum und parvus habe ich ,;aus Raupen gezogen, die übrigen 
in Gemeinschaft mit den ersteren schwärmend, auf jungen Iloth- 
tannen gefangen. JS’em. Saxesenii und tru?icatus habe ich hier 
noch nicht aufgefunden, sondern verdanke sie der gütigen Mitthei- 
lung des Herrn Saxesen. Dahingegen ist, wie ich schon in mei- 
nem Convers.-Lexicon S. 985. bemerkte, sowohl der Kinne 1 sehe 
als Fabricius Tenthredo Abietis kein Nadelholz -Insekt, sondern 
wahrscheinlich nur zufällig auf Rotktannen gefangen. Tenthredo 
Abietis 3 Lin. ist nach Klug Tenthredo Eglanteriae , Fahr., 
der Gattung Dolerus, Klug angehorend. Tenthredo Abietis , 
Fahr, hingegen wahrscheinlich l'enthredo neglecta, Klug , 

Die TFespe (Tab. III. Fig. 11 .), welche Ende April und An- 
fang Mai in hiesiger Gegend um junge Rothtaiuien in Menge 
schwärmt, ist, gegen die Gewohnheit der meisten Blattwespen, 
ziemlich lebhaft und behende, fliegt viel und rasch, so dafs sie 
nicht leicht zu fangen ist. Die Begattung wird wie bei Lophyrus 
vollzogen, die Eier darauf in die eben aufbrechenden Knospen frei 
abgelegt, nicht in die Nadeln versenkt. Durch die cindringende 
Säge wird aber gewöhnlich die Spitze des noch in den Knospen- 
decken liegenden Keims, die Gemmula verletzt, und auf diese 
Weise die rasche Entfaltung der Blätter und die Entwicklung des 
Triebes gehemmt. Nach drei bis vier Tagen erscheinen die klei- 
nen grünen Raupen aus den Eiern und verzehren die jungen Na- 
deln, 4 — 6 gesellig in feinem Blätterbüschel beisammen lebend. 
Sind sie etwas gröfser geworden, so verlassen sie die nun zer- 
störte, welke Knospe und fressen die jungen Nadeln an den, nun 
schon weiter vorgerückten jungen Trieben ab. Der Frafs ist ge- 
wöhnlich schon Ende Mai beendet, und nur wenige Raupen, de- 
ren Mütter später, mitunter erst in der letzten Hälfte des Mai 
schwärmten, fressen auch im Juni. Mit Beendigung des Frafses 
läfst sich die Raupe fallen, geht in die Erde, spinnt sich hier ein 
eiförmiges, ziemlich dichtes Cocon und ruht darin bis zum nach-, 
sten Frühjahre. Eine Sommer-Generation habe ich nicht bemerkt. 

Die Raupe (Tab. III. Fig. 15.) ist ungefähr einen halben 
Zoll lang, grün, genau von derselben Farbe, wie die jungen Fich- 
tennadeln, auf denen sie frifst. Am grünen Kopfe sind nur die 
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Augen schwarz, der Fühlerfleck und die Mandibeln braun. 
Oberlippe grade. Anhang klein, halbkreisförmig, vorne einge- 
buchtet. Der Körper ist mit kleinen einfachen, etwas niederlie- 
genden Härchen besetzt, die jedoch nur mit der Lupe zu erken- 
nen sind. Das vierte und das eilfte Segment sind fufslos, 
und dieRaupe daher zwanzigfüfsig, nicht, w»e im Convers.-Lex. steht, 
22fufsig. Hinter dem ersten und zweiten Paar der Bauchfüfse ste- 
hen sehr kleine Haftwarzen, die, bei weitem nicht so deutlich, 
wie ich sie Fig. 17. von einer anderen JNematus - Raupe gezeich- 
net habe, nur dem bewaffneten Auge erkennbar sind. An den Sei- 
ten des Körpers stehen über jedem Bauchfufse kleine Häufchen 
Dorn warzen im wenig dunklen, grünen Felde. Durch die feine 
Haut sieht man die Hauptstämme der Tracheen deutlich hindurch 
schimmern. Degeer II. 2. S. 266. n. 19. beschreibt eine grüne 
zwanzigfüfsige Tannenafterraupe; da er aber Leib und Füfse ein- 
farbig dunkelgrün nennt, so glaube ich kaum, dafs sie dieser 
Art angehört. 

Aus obigen einfarbig hellgrünen Raupen zog ich nach lO^mo- 
natlicher Larvenruhe im Cocon, Anfang Mai Blattwespen von JVe- 
tnatus Abieium und parvus. Eine andere etwas gröfsere braun- 
köpfige ]Vematus-La.r\e, mit braunen Brustfdfsen, einer dunkel- 
grünen Rückenlinie und jederseits einer breiteren dunkelgrünen 
Seitenlinie, konnte ich nicht zur Verwandlung bringen. Ihrer 
Gröfse nach dürfte es vielleicht die Raupe von Nemaius compres - 
sus sein. An Parasiten habe ich Hemiteles Abietinus n. y Meso - 
leptus eocomatuS', Grhsl. und Pimpla scambus , n. gezogen. 
Merkwürdig ist es, dafs unter den, mir vom Herrn Saxesen zur 
Durchsicht gütigst überlassenen Rothtannen- Blattwespen des Har- 
zes, diese Art nicht vorkommt. 

45) NEMATUS SAXESENII. n. 

Röthlich-blafsbraun ; Fühl er, Stirnfleck, Hinterhaupt, 

• Brustrücken, Mitte des Hinterleib-Rückens, an 
den Hinterbeinen ein Fleck vor den Knien, die Spitze 
der weifslichen Tibien und die Tarsen schwarz. M. W. 

Weibchen: Länge 3{, Flügelspannung 7£ Linie; in 
Gröfse und Körperbildung mit Ncm. compressus überein- 
stimmend, die Hinterleibsspitze fast noch mehr und weiter 
hinauf zusammengedrückt, die Fühler eben so lang, aber etwas 
schlanker. Grundfarbe ein röthliches Gelbbraun, das Unter- 
gesicht bis auf die braune Spitze der Mandibeln weifslich, 
das Hinterhaupt und ein Schcitelflec£ um die Nebenaugen, 
von diesem jederseits eine Linie nach der Fühlerbasis hinab 
schwarz; Fühler so lang wie der Hinterleib, braunschwarz; Tho- 
rax mit schwarzem Rücken, einem schwärzlichen Schat- 
ten unter den Flügeln, schwarzer Einfassung des Vorder- 
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brustbeins und gelblichem Halskragen*, Hinterleib oben 
röthlich gelbbraun, unten röthlich braungelb, das ersteSegment 
oben ganz, die übrigen in der Mitte, allmählig schmäler schwarz ; 
mitunter wird der ganze Hinterleibsrücken schwarz, und nur 
an den Seiten bleibt noch etwas von der bräunlichen Farbe übrig; 
auch die Bauch fläche zeigt mitunter einige schwärzliche Quer- 
schatten. Scheiden des Legstachels an der Spitze schwarz; 
Heine mit weifslichen Hüften, Schenkelringen undTibien; 
ein kleiner Fleck vor dem Knie der Hinter-, mitunter «auch 
der mittleren Schenkel, die Spitze der Tibien und die Tar- 
sen der Hinterbeine schwarz. Flügel etwas gelblich rauch- 
grau, mit schwarzem Geäder; Randmahl und Randader, 
mitunter braun, Wurzel und Schüppchen schmutzig gelb. 
Erste und zweite CubitalzelTe ohne Spur einer Querader, 
dritte Cubitalzelle länger als breit mit schräger Aufsenader. 

Das Männchen: unterscheidet sich vom Weibchen durch 
stärkere, etwas zusammengedrückte, auf der Unterseite braune 
Fühler, durch gröfsere Ausdehnung des schwarzen Stirnflecks 
und durch ein fast gänzliches Verschwinden des schwarzen Flecks 
vor den Knien der Hinterschenkel. 

Der Hauptunterschied dieser von den übrigen Arten mit zu- 
sammengedrücktom Hinterleibe, ist in beiden Geschlechtern die 
einfarbige Brust und die, nicht schwarz gerandeten Schenkel. 

Die Kenntnifs dieser Art, welche ich in hiesiger Gegend noch 
nicht aufgefhnden habe, verdanke ich der gütigen Mittheilung des 
Herrn Saaceseny welcher sie am Harze häufig auf Rothtanncn 
beobachtete. 

46) NEMATUS COMPRESSUS. n. 

Weibchen: Schwarz; Mund, Halskragen, Bauch und 
Beine blafsbraun; Hinterschenkel undTibien an der 
Spitze, Hintertarsen ganz schwarz; Schenkel mit 
schwarzem Innenrande: 

Männchen: Schwarz; Untergesicht, Hüften, Schen- 
kelringe und Tibien weifs; Halskragen, Vorder- 
rand des Mittelbrustbeins, Bauch und B*eine röth- 
lich-braun; Innenrand der Schenkel, Spitze der 
Hintertibien und die Hintertarsen schwarz. 

Länge 3^-, Flügelspannung 7| Linien. Körperbau der 
vorigen Arten, Fühler und Beine jedoch verhältnifsmäfsig län- 
ger. In der Färbung unterscheidet sich diese Art von den vo- 
rigen, im weiblichen Geschlecht durch ganz schwarze Brust und 
Fühler und dureh eine dunklere Färbung des Randmahls. 
Die Rückensegmente des Hinterleibs sind mitunter blafs- 
braun gesäumt. Beim Männchen ist die Brust zwar ebenfalls 
gröfstentheils schwarz, am Vorderrande der Seiten des Mittel- 
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brustbeins steht aber ein brauner Fleck oder Saum. Die Füh- 
ler des langstreckigen Männchens sind auf der Unterseite bräunlich. 

Ein Weibchen dieser Art, und zwar mit gerändertem Hinter- 
leibsrücken fing ich in hiesiger .Gegend auf Rothtannen, wo es ge- 
meinschaftlich mit Nein. Abictum schwärmte. Beide Geschlechter, 
das Weibchen mit einfarbigem Hinterleibsrücken, erhielt ich vom 
Harz, durch die Güte des Herrn Saxesen zur Ansicht. - 

C. Körper mehr oder weniger, mitunter nur im Fliigel- 
mahl grünlich, welche Farbe jedoch nach dem Tode allmählig 

verblasst. 

47) NEMATUS SCUTELLATUS, n. 

Blafs röthlich- braun; Fühler, Stirnfleck, Rücken- 
striemen, Spitze des Schildchens, die Basis der 
Bauchrücken-Segmente in der Mitte schwarz; die 
Hinterschenkel, alle Tibien und Tarsen braun; 
Spitze der Hintertibien und Hintertarsen schwarz- 
braun. M. W. 

Weibchen: Länge beinahe 4, Flügelspannung 9 Linien. 
Körper langstreckig vollkommen cylindrisch , Thorax nach 
vorne etwas verengt, Kopf daher etwas frei stehend, so breit wie def 
Thorax; Fühler so lang wie Hinterleib und Kopf, schlank, bor- 
stenförmig. Die Grundfarbe an lebenden Wespen scheint mir 
grün zu sein, wenigstens zeigt der Körper der Wespe und das 
Flügelmahl, in der Sammlung dieselbe unbestimmte, schmutzig 
weifse durchscheinende Farbe, mit röthlichem Anflug auf der llük- 
kenseite, wie sie sonst nur den ausgeblichenen, im Leben grünen 
Blattwespen eigentümlich ist. Besonders ist an den Seiten des 
Kopfs und des Hinterleibes der Pigmentmangel so grofs, dafs man 
durch beide Wände des letzteren hindurch, die Bewegung eines 
dahintergehaltenen dunklen Körpers deutlich erkennen kann. 

Am Kopfe sind die Fühler und ein Fleck über denselben 
bis zum Scheitelrande hin, tiefschwarz; letzterer bildet mitunter 
einen 6 — 7 strahligen Stern, bei gröfserer Ausdehnung schickt er 
nur ein Pa^ir Spitzen seitlich nach den Augen hin. Der Br u St- 
rücken, mit röthlichem Anflug, trägt auf den Mittel- und Sc i- 
ten-Lappen drei lange schwarze Striemen, von denen die des 
Mittellappens durch unvollkommene Schwärzung oft aus zwei 
oder drei kleineren Strichen zusammengesetzt sind; das Schild- 
chen ist entweder an der Spitze schwarz, otler es trägt eine 
breite schwarze Querbinde in der Mitte, aufserdem sind noch die 
Grube der Rückenkörnchen und das Hinterschildchen 
schwarz; die Bruslsciten sind blafsbraun und dicht unter den 
Flügeln etwas schwärzlich. Den Hinterleib ziert eine schmale 
schwarzbraune, durch die ungefärbten Segmentränder unterbro- 
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rheiie R'ückens trieme. aufser welcher noch die Spitze der 
Sägescheiden schwarz ist. An den Beinen , deren Grundfarbe 
die des Körpers ist, sind die Hinterhüften aufsen an der Basis 
schwärzlich, die Schenkel und Tibien der Hinterbeine fast 
kastanienbraun, die Spitze der letzteren nnd die Tarsen 
• schwarz; an den vorderen Beinen sind Tibien und Tarsen 
blafs- kastanienbraun, die äufserste Spitze der Glieder mit 
dunklerem Aufsenfleck; Flügel etwas getrübt, mit braunschwar- 
zem Geäder und Mahl, letzteres mit schmutzig weifser Basis 
(wie verblichenes Grün), Wurzel und Schüppchen schmutzig 
weifs. • • { . • * > 

Männchen : Länge 3 Linien, Flügelspannung fast 8 
Linien; Fühler so lang wie der Körper, an der Basis dick, zu- 
sammengedrückt, unten blafsbraun; Färbung, bestimmter wie 
beim Weibchen, blafs-braungelb , die schwarze Farbe auf der 
O her seite so ausgedehnt, dafs die röthliche Färbung des Brust- 
rückens mitunter ganz schwindet, meist nur in den, die Felder 
scheidenden Näthen, an den Seiten der Seiten lappen und 
der Basis des Schildchens hervortritt; Hinterleibsrücken 
schwarz mit blafsbraunen Segmenträndern, die ersten und 
letzten Segmente mitunter oben ganz schwarz ; Unterseite, 
j Beine und Flügel , wie beim Weibchen, Mahl etwas dunkler, je- 
doch ebenfalls an der Basis heller, wie an der Spitze. 

Var . 1. Mit dem beschriebenen Männchen stimmt ein 
Weibchen von drei Linien Körperlänge, mit auf der Unterseite 
blafsbraunen Fühlern und einem, wie beim Männchen gefärbten 
Brust- und Hinterleibsrücken, an dessen Seiten die grüne Farbe 
noch zu erkennen ist, auffallend überein; es unterscheidet sich 
aber sowohl von diesem als dem dazu gehörenden Weibchen, au- 
fser der geringeren GrÖfse, durch ein, fast kastanienbraunes Mit- 
tclbrustbein, durch das, überall gleichfarbig gelbliche Flü r 
gelmahl und die dunkelbraune Rand ad er. 

Die Kenntnifs dieser und der Stammart in beiden Geschlech- 
tern verdanke ich der gütigen Mittheilung des Herrn Sajcesen. Es 
soll dies die, auf den Rothtannen des Harzes am häufigsten vor- 
kommende Art sein. Die folgende Varietät, wenn nicht gesonderte 
Art, habe ich in hiesiger Gegend, jedoch nur im männlichen Gc- 
schlechte auf Rothtannen, mit 2 \em. Abielum gemeinschaftlich 
schwärmend gefangen. 

Var . 2. (?) Oben braunschwarz, unten blafsbraun; Schild- 
chen mit zwei zirkelrunden rothen Flecken; Hinterleib mit 
blafsbraunen Segmenträndern; Beine einfarbig blafsbraun, Hin- 
tertarsen etwas dunkler. M. . 

Länge 2^, Flügelspannung 6 Linien; Kopf blafs bräun- 
lich-gelb mit schwarzem Stirnfleck und Hinterhaupt; Fühler fast 
so laug wie der Körper, an der Basis etwas breitgedrückt, blafs- 
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braun mit braunem Rücken. Brustrücken schwarz, die Sei- 
ten und die Näthe zwischen den Mittel- und Seitenlappen, so 
wie zwei Flecke auf dem Schildchen roth, Flügelrand des 
Mittelbrustbeins glänzend schwarz, sonst auf der Unterseite 
überall, auch die Beine einfarbig, blafs bräunlich - gelb , nur die 
Spitze der Hi ntert i bien nnd die Hintertarsen wenig dunk- 
ler. Bauchrücken braunschwarz, alle Segmente blafsbraun 
gerandet; Flügel glashell mit braunem Geäder, gelblichem Mahl, 
Randader, Wurzel und Schüppchen. 

Bestätigt sich meine Vermuthung, dafs dies Männchen und das 
unter Var. 1. beschriebene Weibchen einer und derselben von JV. 
scutellatus gesonderten Art angehören, so dürften beide im Ver- 
folg als N. pallicarpus zu bezeichnen sein. 

48) NEMATUS PALLESCENS. n. 

Blafs bräunlich-gelb; Brustrücken röthlich; Oberseite 
der Fühler, Rand der Nebenaugen, Spitzen des 
Vorderbrustbeins, Einschnitte vor den Rücken- 
körnchen schwarz; Tibien und Tarsen der Hinter- 
beine gelbbraun. W. 

Lange 3{, Flügelspannung 7^ Linie, Körperform der 
vorigen Art, fast einfarbig, sehr blafs, bräunlich-gelb, der Brust- 
rücken ins gelblich Rostrothe; Fühler w’enig länger als der 
Hinterleib, borstenförmig, unten braungelb, oben schwarzbraun; 
Oberlippe tief eingebuchtet; am Kopfe sind aufserd em die 
Spitze der Mandibeln, die Vertiefungen der Stirnein- 
drücke, ein schmaler Ring um jedes Nebenauge und die Sc hä - 
delnäthe hinter denselben schwarzbraun; am Thorax sind nur 
der vordere Rand des Vorderbrustbeins und der Ein- 
schnitt zwischen Schildchen und Rückenkörnchen, am Hinter - 
leibe nur die Scheiden des Legstachel9 schwarz; After- 
spitzchen nicht abweichend gefärbt. An den Hinterbeinen 
sind der Hinterrand der Tibien und der beiden ersten 
Tarsenglieder, die folgenden ganz rostbraun. Flügel was- 
serklar, mit braunem Geäder, blafsgelbem Mahl, Randader, 
Wurzel nnd Schüppchen; die Ader zwischen der zweiten 
Cubitalzelle und der zweiten Discoidalz eile ungefärbt 

Von Herrn Saxescn am Harze gefangen. 

49) NEMATUS PRASINUS n. 

Grün; Rücken der Fühler, zwrei Flecke auf den Sei- 
tenlappen des Thorax und eine Strieme über den Hinter* 
leibsrücken schwarz. W. 

Eine der gröfsten und schönsten Arten dieser Gattung, 4 Li- 
nien in der Länge i\ Linie in der Brust, 9£ Linie Flügelspannung 
messend, mit kleinem Kopf und etwas verdicktem, fast cylindri* 
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schcm Hinterleib. Grundfarbe ein schönes Grün, genau das 
der Tentkredo scalaris ( vulgo viridis ), aber hier, wie dort, dem 
Verbleichen in der Sammlung unterworfen. Stirn und Brust- 
rücken gehen aus der grünen, etwas in die bräunliche Grund- 
farbe über; Fühler borstenförmig, zart, so lang wie der Hinter- 
leib und die Hälfte der Brust, oberhalb schwarz, unten rostbraun ; 
Oberlippe gebuchtet, Spitze der Mandibeln schwarz, Ne- 
benaugen jedes für sich im schwarzen Fleck, die beiden oberen 
durch eine schwarze Binde verbunden; Genick mit zwei schwar- 
zen Strichen und Mittelfleck. Jeder der beiden Seitenlappen 
mit breitem schwarzen Längsstrich und einem runden Punkt neben 
demselben; Flügelgruben und Einschnitt vor den weifsen 
Rückenkörnchen schwarz; Hinterleibsrücken von der Basis 
bis zur Spitze mit schwarzer Längsstrieme, unterbrochen durch 
die schmalen grünen Ränder aller Segmente. Beine grün mit brau- 
nen Kl auengliedern und eben solchen Tibienspitzen und 
Tarsen der Hinterbeine. Flügel grofs, glashell mit schwar- 
zem Geäder, grünem Mahl, Randader, Wurzel undSchüpp- 
chen. Innerste und zweite Cubitalzelle mit fast verlo- 
schenem Quernerv. 

Mitte Mai auf Haseln in Eichenbeständen. 

50) NEMATUS VIRESCENS. n. 

Grün; Fühler, Stirnfleck, drei Striemen auf dem 
Brustrücken, der Hinterrand des Schildchens, die 
Basis der beiden ersten Bauchrücken-Segmente 
schwarz; Tibien und Tarsen rostbraun. W. 

Körperverhältnisse und auch im Allgemeinen die Fär- 
bung der vorigen Art, aber viel kleiner: Linie lang, 6? Linie 

Flügelspannung; Kopf mit schwarzem Stirnfleck zwischen 
den Nebtnaugen, von diesen gabelförmig nach den Fühlern hinab 
verlängert, aufserdem ein schwarzer Bogen über jeder Fühlergrube; 
Spitze der Mandibeln braun; Fühler fast so lang wie der 
Körper, .'ostroth, oben und an der Basis dunkler; auf dem röth- 
lichen B:ustrücken sind drei schwarze, breite Striemen, 
der Hinterrand des Schildchens und das Hinterschild- 
chen sclwarz; am Rücken des Hinterleibes hat nur die 
Basis dsr beiden ersten Segmente schwarze Querwische 
in der Mite. Die ganze Unterseite und die Beine sind grün- 
lich, letztere vom Knie ab, die hinteren mehr als die vorderen 
blafs- rosbraun; Flügel mit scharf gezeichnetem schwarzem Geä- 
der; Fligelmahl, Randader, Wurzel und Schüppchen 
grasgrün. Die grüne Farbe hält sich bei dieser Art länger wie 
gewöhnlim, sie ist noch nach Jahresfrist am Hinterleibsrück ea 
und Flügelmahl deutlich zu erkennen. 

Im Juni auf Weiden, 
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Es folgen nun mehrere Arten, welche theils bestimmt, theils 
sehr wahrscheinlich dieser Gattung angehören, von Oegeer im 
Larvenstande beobachtet, im vollkommnen Zustande von ihm zwar 
beschrieben, aber docli nicht so genau bezeichnet sind, dafs eine 
Verwechselung mit anderen nicht leicht möglich wäre. 

51) NEMATÜS OCHRACEUS. n. 

Kopf oben schwarz unten gelblich, Brustrücken schwarz, 
jederseits mit einem gelben Streifen; Hinterleib ockergelb, 
obenauf viele braune, dicht aneinander gereihete Flecke, 
dafs sie längs dem Rücken einen braunen Streifen bilden; 
Beine dunkelgelb, die hintersten am Ende schwarz, Flügel 
durchsichtig mit braunem Geäder, Fühler braun, so lang 
wie Thorax und Hinterleib. 

Degeer II. 2. S. 2o7. n. 13. Tab. 37. Fig. 1 — 11. 

Renumur T. V. Tab. 11. Fig. 3 — 6. 

Unstreitig eine, den N. vcntricosus , hortorum etc. nahe ver- 
wandte Art, deren Raupen im Juli und August auf Saalweiden 
fressen. 

J)ie Raupe ist ungefähr 8 Linien lang, zwanzigfüfsig — das 
vierte und eilfte Segment fufslos, der Kopf glänzend schwarz, 
Leib hellgrün oder grüngelb, längs dem Rücken drei schwarze 
Fleckenstreifen, über den Bauchfüfsen Häufchen glänzend 
schwarzer erhabener rundlicher, oder ovaler Flecke; auf den 
Rücken des Aftersegments ein grofsei- glänzend schwarz er 
Fleck, und am Ende zwei kleine, walzenförmige abgerundete 
hornartige glänzend schwarze Spitzen, Brustftifse grün nit 
schwarzen Ilornschilden, Bauchfüfse grün gelblich, mischen 
und hinter jedem Paare eine orangegelbe Haftwarze. 

Die Raupen leben gesellig auf einem Blatte beisamiren, Mei- 
ches sie vom Rande aus bis auf die Hauptrippen befreien. Bei 
der geringsten Erschütterung heben sie den Hinterleib in die Höhe, 
so dafs der Körper nur durch die Brustfiifse gehalten wird , in 
dieser Stellung treten die Haftwarzen stark hervor, uid stofsen 
eine übel riechende klebrige Feuchtigkeit aus. Dies rnd das in 
die Höheschnellen des Körpers, welches Letztere w ir be den mei- 
sten Blattwespenlarven bemerken, scheint vorzugsweis; ein Ver- 
theidigungsmittel gegen ihre natürlichen Feinde, die Schlupfwes- 
pen und Fliegen zu sein, und so dient dann wohl auch lie Entlee- 
rung der Haftwarzen weniger zur Befestigung des Körjers, denn 
dann würde derselbe bei ungewöhnlichen Erschütterungci etc. nicht 
erhoben, sondern der Blattfläche nur noch fester angedückt wer- 
den, als zum Verscheuchen ihrer Feinde durch den (jeruch des 
ausgeschiedenen Safts, welcher bei anderen Blattwespm- Larven 
z. B. bei Citnbea ? aus Oeflhungen an den Seiten des Köipers weit 
weggespritzt werden kann 
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, Ende August gehen die Raupen in die Erde und spinnen sich 
eiförmige, glatte, glänzend schwarze Gespinnste, in welchen die 
Larve überwintert, um im Juni des kommenden Jahres sich zur 
Wespe zu entwickeln. . * 

• • ' • . . • i 

. « » f • «A } 

* » ß 

52) NEMATUS MELANOCEPHALUS. n. 

. * * m 

Länge 4 Linien, Brustrücken, Hinterleib und Beine 
oclfergelb, Mitte des Brustrückens und zwei Flecke 
auf der Unterseite des Mittelbrustbeins, Köpf und Fühler 
• schwarz, Scheiden des Legstachels dunkelbraun, Flü- 
gel mit leichtem bräunlichen Anstrich, Geäder braun, 
Fühler halb so lang als der Körper, Taster gelb, Klauen 
zweizähnig. * 

Männchen: oben fast ganz schwarz, nur die Hinterleibs- 
Segmente zart gelb gerandet, Unterseite der Brust 
in gröfserer Ausdehnung schwarz, das Uebrige wie beim 
Weibchen. ; , 

Degeer H. 2. S. 259. n. 14. Tab. 37. Fig, 12 -21. . 

Ist demnach nicht Tenthr. Salicis , Lin . wenigstens nicht die, 
als solche im hiesigem Museo aufgestellte, und von mir unter N. 20. 
beschriebene Art. 

i 

Raupen im Juli und August auf Saalweiden und Pappeln. 
Länge 1 Zoll, Dicke 1 Linie, Kopf glänzend schwarz, Körper 
seladongrün, mit schwarzen Punktreihen, Afterschild und 
Spitzchen, wie bei der Vorigen Art, jedes Segment trägt aber 
an den Seiten einen grofsen orangegelben Fleck, Beine hellgrün, 
unten weifslich. 

Lebensweise der vorigen Art, sitzen aber gewöhnlich mit nach 
der Unterseite des Blattes umgeschlagenen Hinterleibe, Verwand- 
lung in der Erde im doppelhäusigen Gespinnst, ähnlich dem der 
Hyloiomen (kann keine Verwechselung mit einer Hyloiomen-Larve 
sein, da Degeer die Fühler der Wespen vergröfsert und deutlich 
neungliedrig abgebildet hat). Das äufsere Gespinnst braun, dünn, 
durchlöchert, das innere schwarz dicht und derb. Einzelne Wes- 
pen schwärmten drei Wochen nach dem Einspinnen, andere über- 
winterten im Cocon (also wie bei Lophyrus). 

• • * t 

53) NEMATUS BETULAE. n. 

Gelb; Kopf, Br u strücken und Fühler schwarz, etwas 
kleiner als die vorigen Arten , sonst denselben vollkommen 
ähnlich. 

Degeer U. 2. S. 261. n. 15. Tab. 37. Fig. 23. 

Raupe sieben Linien lang; Kopf glänzend schwarz, Körper 
seladongrün, an den Seiten nur unter den Stigmaten orange-gelblich, 
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sonst ganz glatt, ohne Punkte und Flecke. Alle zwanzig Füfse 
von hellgrüner Farbe. Leben im August und September gesellig 
auf Birkenblättern, überwintern in einfachen schwarzen, etwas 
länglich ovalen Gespinnsten in der Erde, und entwickeln sich im 
folgenden Frühjahr zur Wespe. 

54) NEMATUS NIGRATUS, Retz, n.310. 

Gröfse beinahe die der Stubenfliege; Kopf, Brustschild 
und Hinterleib braunroth oder röthlich, Fühler schwarz, 
am Brustschilde oben und unten ein grofser Fleck, und 
auf dem Vordertheile des Hinterleib -Rück ens 
schwarze Ringe oder Querstreifen, Beine dunkelgelb, Tar- 
senbraun, Geäder der Flügel schwarz, Flügelmahl dun- 
kelgelb oder grüngelb, Fühler halb so lang wie der Körper. 

Synon. Nematus melanosiernus y St Favg. 

Degeer II. 2. S. 265. n. 18. Tab. 38. Fig. 2—3. 

Raupe 8Linien lang, schlank, zwanzigfüfsig, Färbung überall 
schwarz, in’s glänzend Braune, der Bauch blasser; die Beine 
weifsgrau, frifst im Juni auf Saalweiden an den Blatträndern sit- 
zend. Verpuppung über der Erde zwischen dieser und einem ah- 
gefallenen Blatte im einfachen, eiförmigen, braunen, sehr dünnen 
Gespinnste. Die Wespen schwärmten schon zu Ende Februar (im 
Zimmer). 

55) NEMATUS GALLARUM. n. 

f . ' *, I '! 

Gröfse einer kleinen Stubenfliege, Fühler halb so lang 
wie der Körper; Grundfarbe schwarz, am Hinterleib e 
braunschwärzlich; Untergesicht undB auch fläche blafs- 
gelb, grüngelb oder graulich; Flügel mit grofsem schwar- 
zen Randmahl. 

Degeer II. 2. S. 274. n. 25. Tab. 38. Fig. 26—31. 

Die Raupe lebt im Juli bis zum September (bei uns bis 
Anfang October) in kugelrunden , Erbsen - bis Haselnufs - grofsen 
Gallen auf der Unterseite der Saalweidenblätter. Die Gallen sind 
verschieden gefärbt, hochroth, wie Kirschen, oder nur an einer 
Seite roth, oder grün oder gelblich, die Oberfläche glänzend glatt, 
wie polirt, mit kleinen weifslichen oder rothen Wärzchen -wie 
besäet. (Die Gallen, welche ich in hiesiger Gegend gefunden habe, 
sind nichts weniger als glänzend und glatt, sondern fast eben so 
stark behaart als die Unterfläche des Blattes, auf welcher sie ste- 
hen, auch habe ich nie eine Spur röthlicher Färbung bemerkt, 
sondern stets nur einfarbig grüngelbe Gallen gefunden, die aber 
sonst mit Degeers Beschreibung vollkommen übereinstimmen; 
wahrscheinlich werden unsere Gallen von einer anderen Art, als 
die von Degeer beobachteten, verursacht). 
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Die Gallen werden stets mir von einer Raupe bewohnt; der 
Körper ist in der Jugend weifs, etwas grünlich, der Kopf grün- 
gelb, mit schwarzem Fleck an den Seiten, in welchem die Augen 
stehen; Mandibeln braun, Brustfüfse ziemlich lang. Ausge- 
wachsen erreicht die Raupe eine Länge von 4 Linien; der Kör- 
per wird alsdann schieferfarbig, der Kopf grau, mit zwei schwar- 
zen Seitenflecken. Im Herbste frifst sich die Raupe aus der Galle 
hervor und spinnt sich an der Oberfläche der Erde ein lockeres, 
äufscrlich mit Erdtheilchen verwebtes Cocon, aus welchem Mitte 
Mai des folgenden Jahres die Wespen erscheinen. 

U. Untergattung. Cryptocampus . n. 

Flügel mit einer Radial- und drei Cubital-Zellen, 
die zweite und dritte Cubitalzelle verschmolzen, mitunter auch 
die erste und zweite, w t o dann nur zwei Cubitalzellen. Lanzett- 
förmigeZelle gestielt, Fühler neungliedrig, borstenförmig; Ti- 
bien-Dornen spitz, Putz dorn mit kurzem Hacken unter der 
Spitze. Afterspitzchen lang, stabförmig. 

Maxillen mit zahnförmigem Fortsatz des inneren Lappens. 

LiCirve: 22 füfsig (?), unb ehaart. M a x i 1 1 e n mit einem kleinen 
Zahn in der Mite; lebt in Holzgallen, im Mark junger Triebe oder 
in Schwämmen. 

Puppe: im einfachen dichten seidenhaarigen Cocon, über 
der Erde in Pflanzenstengeln. 

Die Larve 

* * * * • 

ist mir nur aus den, in den Cocons zurückbleibenden Häuten be- 
kannt. Die Mundtheile weichen von denen der Nematus-Lturven 
wesentlich darin ab, dafs die sehr kurzen und breiten, aber platten 
Mandibeln nicht, w r ie dort, eine vertiefte am Rande vielfach ge- 
zähnte Kaufläche tragen, sondern in eine einfache Spitze auslaufen, 
platt sind, wie bei den vollkommnen Wespen, und eine einfache 
innere Schneide besitzen, die in der Mitte nur wenig zu einem 
kleinen Zahne erhoben ist. Ein anderer wesentlicher Unterschied 
von den JVematus - Larven liegt darin, dafs der Körper durchaus 
glatt ist. Die Zahl der Bauchfüfse läfst sich aus -der mikros- 
kopischen Untersuchung der Häute nicht mit Bestimmtheit beur- 
theilen; es scheint mir als trüge auch das eilfte Segment Beine, 
in welchem Fall die Larve gewifs 22 füfsig ist. Haftwarzen 
kann ich nicht entdecken. 

Noch schärfer als durch Körperbildung der Wespe und deren 
Larven sind diese Insekten in ihrer Lebensweise von den übrigen 
Blattw'espen getrennt. Von den fünf, mir bekannten Arten, sind 
eine verhältnifsmäfsig grofse Zahl, nämlich drei, beobachtet. Eine 
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lebt im Mark der Pappelzweige und verursacht Gailwuchs , eine 
andere im Mark der Weiden, ohne Gailwuchs, eine dritte soll 
nach Kirstein in- Schwämmen leben, Veriauthlich wirken daher 
auch die übrigen Arten auf eine, .diesem ähnliche Meise im 
Dunkeln. ’ ' * •: * < 

Die Puppe , t 

liegt im braunen, oft mit der Umgebung innig verbundenen Sei- 
dencocon nicht in der Erde, sondern in den Gallen oder der 
Markröhrc, in welchen die Larve, gefressen ligt. 


]) ie Wespen 

* ' 4 * * 

können ihrer.’ Körperform nach in zwei > Abteilungen gebracht 


werden. 


: »,i 


:;i 


i . . 


>:.•* v. 
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Sectio 1 .'* Cryptocarnpus, s, strn - 

* • •• * f , • t g* **?«'* J ‘ * 

Körper verlängert, cylindrisch ; ‘ Afterspitzehen stab- 
förmig,' lang; ; Sch ei den deS Legstachels Veit hervor- 
stehend. ’ ' * ' 

» * , 

'JPespc. Der Körper ist lang und schmal, überall, auch 
beim Weibchen fast gleich breit, der Hinterleib walzig, an 
der Spitze kegelförmig verengt, mit grofsen breiten, nach unten 
weit hervorstehenden Sä ge sch ei den (Fig. 22.) und zwei langen 
stabförmigen Afters pitzchen am Rande des , weit über die 
Afteröffnung hinaus sich erstreckenden dachförmigen letzten Seg- 
mentes. Die Bildung des Kopfs w eicht nicht von der der übrigen 
Kematen ab, die Eindrücke auf der Stirn sind ebenfalls vor- 
handen, die Oberlippe gebuchtet; Fühler fast fadenförmig, 
mitunter etwas zusammengedrückt Thorax und Beine ebenfalls 
gewöhnlich, der innere Enddorn der V order-Tibien mit 
kurzem kaum erkennbaren Hacken unter der Spitze. Die Säge 
der Weibchen (Fig. 23.) sehr schmal und niedrig, 7 — 8 Mal länger 
als hoch, nicht gerippt, sondern überall gleichmäfsig hornig, mit 
vielen. Querriefen.. Fig. 24. stellt ein Stück der Sägegräten noch 
stärker vergröfsert dar. ... 


1) NEMATUS ANGUSTUS. n. ‘ 

Schwarz; Knie, Tibien und Tarsen blafsbraun, Flü- 
gelschüppchen w’eifs. M. W. 

Sy non, ? Pteronus niger , Jur. . 

. Pristiphora ßira 9 , St. Farg. 

Länge 2£ Linie, Breite kaum $, Flügelspannung Lin. 
Kopf mit Einschlufs der Fühler und Mundtheile schwarz; Fühler 
fast fadenförmig, kürzer als der lange Hinterleib. Thorax und 
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Hinterleib einfarbig glänzend schwarz. Die drei letzten Seg^ 
mente sind auf der Rückenseite so innig miteinander verwachsen 1 , 
dafs sie ein Stück zu bilden scheinen. Das 1 etzte Segm ent den 
After schuppenförmig weit überragend, unter ihm zwei rothbraune 
After spit zehen, so lang wie das fünfte Fühlerglied. Sage- 
scheiden weit hervorstchend, schwarz , an der Spitze abgerun- 
det. An den Beinen ist das Spitz en-Drittheil der Schen- 
kel i*oth, die Tibien und Tarsen blafsbraun, letztere von' 
der' Spitze • des Grundgliedes ab braun. Flügel fast wasserklar; 
Ran dm ah 1 bl-aun mit hellbrauner Basis, Kandader braun, 4 
Schüppchen •weifslieh. • ‘ • • * 1 ' * t < 

Männchen mit rostrother Penisklappe. • •' 

Mitte Juli auf Salix viminalis. Durch die Güte des Herrn 
Dr: Erichson erhielt ich mehrere jährige Weiden - SchÖfslinge in 
deren Mark die Larve dieser Blattwespe ihr Wesen getrieben hatte' 
Die Markröhre ist in einer Länge von höchstens 1 Zoll ausge- 
fressen; am Grunde hatte sich die Larve ein, mit den Wänden der 
Röhre innig verbundenes kaffeebraunes Cocon gesponnen. Die 
runde Ausgangsöffnung ist am oberen Theile des Ganges, dem Co- 
con entgegengesetzt angebracht. In Trieben von \ Fufs Lange fan- 
den sich zwei bis drei solcher Gänge, und ich glaube wohl, dafs 
die W r espe in Weidenheegern bedeutenden Schaden anriehten kann. 
Da die Larve sehr wahrscheinlich im Cocon und im Triebe über- 
wintert, so; wird im Herbste und Frühjahr Zeit genug sein, die 
welkwerdenden Triebe abzuschneiden und zu verbrennen. 

! ;■* 2) NEMATUS MUCRONATUS, Mus. Kl ! 

Schwarz; Mund und Beine, letztere bis auf die Basis der 
Hüften, blafsbraun. Spitze der Fühler und Basis der 
Schenkel rostroth. M. W. 

Körperform und GrÖfse der vorigen Art, in der Färbung 
aber wesentlich verschieden. Kopf mit rostrothem Anhang, 
T aster und M and ibel- Basis; beim Männchen sind diese Theile, 
die Oberlippe, das Kopfschildchen und der untere Au- 
genrand weifslicli; Fühler braunschwarz, die Spitze lebhaft 
rostfarben. Beine blafsbraun, nur die Basis der Hüften, beim 
Männchen auch die der Schenkel schwarz. Beim Weibchen 
die letzten Bauch-Segmente, beim Männchen die Penis- 
klappe sind rostroth. Flügel wie bei N. angustus. 

3) NEMATUS POPULI. n. 

Schwarz; Unterseite und Spitze der borstenförmigen, 
zusammengedrückten Fühler, Beine und Bauchspitze 
blafsbraun, M. 

Länge 3Linien, Flügelspannung Linie; schwarz. Am 
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Kopfe sind Oberlippe, Anhang, Basis der Mandibeln, 
Taster, Scheitelrand, mitunter auch der Innenrand der 
Augen blafsbraun. Fühler unten und an der Spitze rostroth, 
so lang wie der Hinterleib. Thorax schwarz, mit wenig weifsen 
Seidenhärchen besetzt, Ecken des Haiskragens rostfarben 
Hinterleib mit langen stabförmigen Afterspitzchen; die letz- 
ten Bauch-Segmente und die Basis der Scheiden, mitun- 
ter nur diese, beim Männchen die Penis-Klappe sind blafsbraun. 
Beine röthlich- blafsbraun, die Basis der hinteren H ü ften, 
Innenrand, bisweilen auch der Vorderrand der Schenkel 
schwarz; hintere Tarsen braun mit blafsbrauner Basis. Flügel 
■wie bei jV. angustus. 

Die Larve dieser Wespe lebt in holzigen Markgallen der 
Pappeln, ganz so gestaltet, wie sie Degeer 11. 2. Tab. 39. Fig. 1 — 5. 
von den Weiden abgebildet hat, doch scheint mir die von ihm ge- 
zogene Wespe von dieser verschieden zu sein. Ich erhielt sie mit 
ihren Gallen durch die Güte des Forst-Candidaten Herrn Dossow, 
welcher die Wespe Anfang Mai aus ihnen gezogen hatte. 

4) NEMATUS MEDULLAR1US. n. 

Schwarz; nur die Beine braungelb; Länge 3 Linien. 

Degeer II. 2. S. 271. n. 24. Tab. 39. Fig. 1 — 11. 

Dafs die von Degeer beobachtete Wespe dieser Gattuug an- 
geliort, ist keinem Zweifel unterworfen, indem auf der, Fig. 11. 
gegebenen vergröfserten Abbildung eines Weibchens, selbst der 
Verlauf des Flügelgeäders mit gröfscrer Genauigkeit, wie gewöhn- 
lich angedeutet ist; da Degeer die Wespe aber ausdrücklich als 
ganz schwarz , nur mit braungelben Beinen beschreibt, überdem 
sie auf der Weide beobachtet hat, so dürfte es dennoch, trotz 
der völlig übereinstimmenden Form und Bildung der Gallen, eine 
gesonderte, mir unbekannte Art sein. 

Degeer fand die Gallen an den jungen Sprossen der Saalweidc 
(Salix pentandra) oft zu zwei bis drei in der Mitte der jährigen 
Triebe. Nach seiner Beschreibnng und Abbildung sind sie in ihrer 
äufseren beuligen , unregelmäfsig eiförmigen Gestalt, durchaus 
nicht von denen der Pappeln verschieden. Es sind Markgallen, 
d. h. der Gailwuchs liegt vorzugsweise in einer Anschwellung der 
/ Marksubstanz, welche sich dadurch zu einer porösen lockeren, 
fast schwammähnlichen Substanz gestaltet; umgeben ist sie von 
dem gleichfalls bedeutend erweiterten Holzcylinder, der wiederum 
von einer ebenfalls, jedoch nicht bedeutend verdickten, weichen 
und schwammigen Rindenlage eingeschlossen ist. Dicht unter der 
Oberfläche ist die Galle daher fest und holzig, inwendig aber 
schwammig, braun, wenigstens haben die alten Gallen diese Farbe. 
In diesen, oft Wallnufs grofsen Gallen leben die Raupen gesellig 
zu zwei bis drei Stück beisammen, in den kleineren findet man 
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hingegen die Raupe einzeln; sie ist zwanzigfufsig, weifs, mit 
schwarzem Kopf, lebt vom Juni ab bis zum April des folgenden 
Jahres in den Gallen, spinnt sich aber schon im Herbste desselben 
Jahres ein dunkelbraunes dünnes bauchiges Cocon, in welchem 
sie sich Ende April zur Nymphe, Mitte Mai zur Wespe entwickelt, 
die holzige Hülle durchnagt, schwärmt und sich begattet. 

Das hiesige Museum enthält eine Reihe von C. Populi kaum 
zu unterscheidender Arten dieser Gattung, welche , von Kirstein 
eingesendet, mit der Bemerkung — aus Schwämmen — bezettelt 
sind. Sollte diesem wohl eine Verwechselung mit obigen, aller- 
dings schwammähnlichen Holzgallen zum Grunde liegen? 

\\ . Sec t io 2. Diphdähus . n. l 

Körper eiförmig, niedergedrückt, | Selandrien ähnlich. 
Fühlerspitzchen kurz. 

Körper gedrungen, Afterspitzchen nicht auffallend lang; 
Scheiden des Legstachels nicht hervorstehend, Flügel gröfs- 
tentheils mit zwei Cubitalz eilen. • 1 * 

!«•> ' : ! *»■' • . '. * * 1 •' :l I 1 •*' * 1 . * «l . 

5) NEMATUS FUSCICORNIS. n. 

Schwarz; Fühler braun, Mund, Flügelschüppchen 
und Beine bräunlichgelb, Basis der Hüften und Schen- 
kel schwarz, Spitzen der Tibieti- und Tarsenglie- 
der, die letzten an den Hinterbeinen ganz braun. W. 

Länge 2, Flügelspannung 4|, Breite des Hinterleibs 
| Linie. Körper glänzend schwarz, Kopf, Thorax, Hinter- 
leibsspitze und Bauch seidenhaarig glänzend, Oberlippe 
ganz grade, Fühler so lang als der Hinterleib, schmächtig, das 
dritte Glied länger als das "vierte, braun, unten blafsbraun, die 
beiden Grundglieder schwarz, Oberlippe, Basis der Mandi- 
beln und Taster braungelb; Thorax glänzend, Näthe des 
Brustrückens kaum vertieft, Schil dchen nach hinten zuge- 
spitzt, die Spitze durch keine Quernath geschieden. Hinterleib 
bis zum zweiten Segment erweitert, Blofse grofs, mit weifser 
Membran; Beine bräunlichgelb, die hintersten Tibien und 
Tarsen weifslich; Basis der Hüften, Schenkel von der Ba- 
sis bis fast zur Mitte, besonders an der Innenseite schwarz, die 
äufsersten Spitzen der Tibien- und Tarsenglieder braun, 
Hinter tarsen vom dritten Gliede ab ganz braun. Flügel wenig 
getrübt, Geäder und Mahl braun, Wurzel der Randader und 
Schüppchen gelb, Oberflügel mit zwei Cubitalzellen. 

Harz — von Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 

Eine dieser sehr ähnliche Art, mit längeren ganz schwarzen 
Fühlern befindet sich im hiesigen Museo (D. nigricornis ). 

15 
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Jtineura, 




,i, Eine dritte Art: schwarz; Knie, ,?i bien und Ta,rsen roth- 
braun, durch graue Behaarung verdeckt, ist dadurch ausgezeichnet, 
dafs beide Flügel im Cubijbal,felde d,ie Spur, einer mittleren 
Querader tragen. Wäre diese Ader, vollständig, so würde die 
Flügelbildung die der Ctadien sein. Die lanzettförmige Zelle 
ist jedoch gestielt (i D f semineura ). 

sir Entdeckung des Herrn Dv^jErichson. . . . 

v . \Hier schliefst sich die Untergattung Pristiphorus an; deren 
icih bereits oben erwähnt habe. ■* • , *•' 1 « 
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GENUS VI. DINEURA, Dahlb. 
TEJYTIIREDO, Aut, ' ' 

.. v . * V. j ( i | * X ** I l tt 

... Iflügel mit zwei Radial- und ;vier Cubital-Zellen; die beiden 
rücklaufenden Adern der zweiten Cubitalzelle entspringend 
(die äufsere mitunter als unmittelbarer Fortsatz der dritten Quer- 
ader in dem Cubital-Felde), Fühler neungliedrig, meist borsten- 
förmig. .* . 

Die Gattung ist keine natürliche, sondern zusammengesetzt 
aus Arten der Gattung Nematus und Tenthrcdo (Selandria), von 
ersterer jedoch durch die getheilte Radialzelle, von letzterer 
durch die vorherrschend borstenförinige Gestalt der Fühler und 
die abweichende Insertion der rücklaufenden Adern geschieden. 
Auch ist es gewifs zweckmäfsig die hierher zu zählenden Arten 
zusammen zu stellen, indem deren Vertheilung unter die Gattun- 
gen, denen sie dem Körperhaue nach anzugehören scheinen, die 
Aufstellung bestimmter Gattungscharactere bedeutend erschwert. 
Nach der verschiedenen Bildung der lanzettförmigen Zelle, und 

Insertion der zweiten rücklaufenden Ader, zerfallen die hierher zu 

^ *1 * 

stellenden Arten in drei Abtheilungen, deren nähere Bezeichnung 
dort gegeben ist. Etwas Weiteres über Körperbau der Gattung 
zu sagen, halte ich für überflüssig, indem für die Arten der er- 
sten Section Alles gilt, was ich im Allgemeinen über Nematus , 
für die der beiden letzten Sectionen, was ich über Setandria ge- 
sagt habe, mit der Ausnahme für letztere, dafs die Fühler nicht 
Selandricn ähnlich, sondern borstenförmig sind. 


' * . 

Sectio 1. Dineura s, str. 

Die beiden rücklaufenden Adern der zweiten Cubital- 
zelle inserirt; dritte Cubitalzelle fast gleichseitig; lan- 
zettförmige Zelle gestielt; Unterflügel mit zwei Mit- 
telzellen; Körper form der Nemaien, 
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1) DINEURA DEGEERI, Klug. 

Röthlich-gelb mit braunem Rücken, schwarzer Mandi- 
belspitze und Nebenaugenfleck; Flügel mit blafs- 
gelbem Mahl. M. W. Länge 3£, Flügelspannung 
7 Linien. 

Sy n. Mouchen.sc. a larve dos verd, Deg cerll. 2. p. 1002. 

n. 20. pl. 38. Fig. 8-10. 

Tenthredo Degeeri. Kl. 1. c. Farn. VI. n. 169. 

Klug halt diese Wespe für die von Degeer a. a. O. beschrie- 
bene Art, deren zwanzigfüfsige Raupe im August auf Birken fres- 
sen soll. Dem vierten und eilften Segment fehlen die Beine (wie 
bei Nemalus')\ ; Länge etwas über lZoll; Kopf blafs ockergelb 
mit zwei kleinen schwarzen Augen; Farbe des Körpers durch- 
sichtig grün, so dafs man die inneren Theile durchschimmern 
sieht; längs dem Rücken ein breiter dunkelgrüner Streifen, 
der nicht weit vom Kopfe anfangt, und bis zum Schwänze zieht, 
am eilften Segment aber durchbrochen ist; der Streifen ist nichts 
als der durchschimmernde Speisekanal, daher dunkler, wenn die 
Raupe sich eben satt gefressen hat. An den Seiten des Körpers 
stehen flachgedrückte fleischige, der Fläche des Blatts anliegende 
Anhänge. 

Die Raupen sitzen mit gestrecktem Körper auf der oberen 
Blattfläche und fressen das Blatt meist nicht ganz durch. Zur 
Verwandlung gehen sie in die Erde, fertigen sich sehr dünne, 
graue, mit Erde durchwebte Gespinnste, in welchen sie sich im 
folgenden Frühjahr zur Wespe entwickeln. 

2) DINEURA STILATA, Klug. 

Glänzend schwarz; Mund, Unterseite der Fühler, 
Halskragen, mitunter die Brustseiten, Beine und 
Hinterleib röthlich-gelb, Rücken des letztem beim M. 
überall, beim W. nur bis zum dritten Segment schwarz mit 
gelben Seiten und Rändern. M. W. Länge 2£— 3, Flügel- 
spannung 6j Linie. 

Sy non. Tenthredo stilata , Kl. 1. c. Fam. II. C. n. 72. 

Nicht selten bei uns, im Mai, in Eichenbeständen, auf Sorbus 
oucuparia. 

3) DINEURA TESTACE1PES, Klug. 

Braunschwarz; Mund, Unterseite der Fühler, Flügel- 
schiippchen und Beine blafsbraun. W. Lange 2, Flü- 
gelspannung 5 Linien. 

Syuon. Tenthr . testaceipes y Klug 1. c. Farn. H. C. n. 75. 

Oestreich. 

15 * 
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4) DINEURA DESPECTA , Mus. KL 


Braunschwarz; Mandibeln, Spitzenhälfte der Schen- 
kel, die Tibien und Tarsen braunroth; Flügel wasser- 
klar, mit braunem Geäder, Mahl und Schüppchen; 
Fühler so lang wie Kopf und Thorax, fast fadenförmig. W. 
Länge 1§, Flügelspannung 5 Linien. 


Schwarz; Mandibeln, Hinterleib an der Spitze (9) 
und Beine blafsgelb, Schenkel mit schwarzer Basis, 
Flügel mit blafs-gelblich-braunem Geäder, Randmahl, 
Wurzel und Schüppchen W. Länge 2, Flügelspan- 
nung 4J Linie. 

Sy non. Tenthr. parvula , Klug L c. Farn. IL A. n. 51. 


Die beiden rücklaufenden Adern der zweiten Cubital- 
zelle inserirt; dritte Cubitalzelle nach der Spitze er- 
weitert, lanzettförmige Zelle zusammengezogen, Un- 
terflügel mit zwei Mittelzellen, Körperform derSelan- 
drien; Fühler borstenfönnig, Afterspitzchen lang, 
stabförmig. 


Schwarz; Kopf und Thorax roth. W. Länge3f, Flü- 
gelspannung 8 Linien. 

Sy non, Tenthr. australts , St. Farg. 

Nicht häufig; auf Erlen? 

Dafs die Abbildung, welche Renumur T. V. Tab. II. Fig. 1. 
Ton einer Wespe giebt, deren zwanzigfüfsige Raupe auf Erlen 
frifst, D. Alm sei, scheint mir nicht erwiesen. 


Rothbraun; Anhang, Fühler, Brustfleck schwarz; 
Hintertibien weifslich, an der Spitze wie die Tarsen 
braun. W. Länge 3^, Flügelspannung 8 Linien. 
Synon. Tenthr. rufa , Klug 1. c. Farn. II. C. n. 71. 

Südl. Deutschland, bei uns erst einmal gefunden. 

Sectio 3 . Mesoneura, n. 

Die erste rücklaufende Ader der zweiten Cubitalzelle 
inserirt, die zweite auf die Querader zwischen der ^wei- 
ten und dritten Cubitalzelle stofsend; lanzettförmige 


5) DINEURA PARVULA, Klug. 



6) DINEURA ALNI, Lin,, KL 


7) DINEURA RUFA, Panz. 
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Zelle gestielt; Unterflügel mit zwei Mittelzellen. Körper- 
form und Fühler derSelandrien. Afterspitzchen kurz. 

8) DINEURA OPACA, Fahr . 

Braunschwarz; weifshaarig, Oberlippe und Anhang 
weifslich, Halskragen, Beine und Bauch rothbraun; 
Schildchen mitunter rothgefleckt; Schenkel auf der 
Unterseite schwärzlich. W. Länge 3J, Flügelspannung 
6| Linie. 

Sy non. Tenthr. verna , Klug 1. c. Fam. H. A. n. 21. 

punctigera, Lepel. de St. Farg . 

Anfang Mai auf Weifsbuchen. 

Zwei Exemplare meiner Sammlung weichen merkwürdig von 
denen des Königl. Mus. darin ab, dafs bei einem der Scheidenerv 
der Radialzelle und dessen Fortsetzung durch das Cübital-Feld 
gänzlich fehlt, mithin nur eine Radial, und drei Cubitalzellen 
vorhanden sind; beim zweiten fehlt der Scheidenerv nur in der 
Radialzelle des einen Flügels. 

9) DINEURA PALLIPES. n. 

Schwarz; Oberlippe, Anhang und Beine weifslich* 
Schenkel blafs-braunroth; Halskragen, Seiten des 
Mittellappens, Mitte und Spitze des Schildchens, 
Afterspitze und Bauch roth. W. 

Gröfse und Körperform von D. opacn; von dieser nur 
darin verschieden, dafs die helleren Beine gar kein Schwarz ha- 
ben, die Bauchfläche ganz rostroth ist, auch in den Vorder- 
ecken des Mittellappens rothe Färbung zum Vorscheinkommt 
und das Schildchen mit seinem hinteren Abschnitt in gröfserer 
Ausdehnung roth gefärbt ist. Vielleicht dennoch nur Varietät der 
vorigen Art. 

Vom Harz — durch Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 


GENUS VII. DOLERUS, Klug. 
TENTIIREDO , Lin., Fahr. etc. 
DOLERUS Fam. I., Jurine. 

Tab. V. Fig. 1 — 4. 

Weipti Flügel mit zw'ei Radial- und drei Cubitalzellen, 
die mittlere Querader fehlend, die beiden rüeklaufenden 
Adern der mittlern Cubitalzelle inserirt; Fühler neungliedrig 
fadenförmig. 
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* v /, * * * 

• I. Untergattung. Dolerus s. str. 

Lanzettförmige Zelle mit schräger Querader 

Oberlippe tief eingebuchtet ; Anhang so breit wie die Ober- 
lippe, länglich, quer -eiförmig, in der Mitte des Vorderrandes in 
eine kleine Spitze vorspringend (Fig.3.)*, Mandifteln mit scharfer 
Spitze und dreizähniger Schneide (Fig.3.); Kiefertaster mit sehr 
kurzem Grundglied, das zweite und dritte am längsten; der in- 
nere Lappen häutig, zugespitzt, mit zahnförmigem Fortsatz; 
aufsere Lappen verlängert - eiförmig ; Angel ungewöhnlich 
grofs; Lippen taster viergliedrig, das Grundglied klein, die fol- s 
genden gleich lang, dick, vollkommen cylindrisch; Zunge tief 
dreispaltig; Zungenbein sehr lang und schmal; Kinn grofs, 
eiförmig, unten ziigespitzt, oben an den Seiten eingebuchtet (Fig.2.) 

Ueber den Ei- und Larvenzustand dieser Wespen ist noch 
Nichts bekannt. 

M •* f « * * ‘ »'4 

I • • 

Das vollkommne Insekt 

zeichnet sich im Allgemeinen durch einen mehr als gewöhnlich 
cylindrischen und gleich breiten, etwas langstreckigen Körper 
aus, dessen Länge die eigene Breite 3| — 4 Mal übersteigt; Kopf 
und Thorax sind meist punktirt und mit Haaren besetzt. Der 
Kopist meist eben so breit wie der übrige Körper, bei den Ar- 
ten mit vorherrschendem und gelblichen Roth in der Färbung 
etwas schmäler als der Thorax; die Stirn ist ziemlich breit, 
flach gewölbt, der Scheitel etwas geebnet, so dafs der Kopf 
eine fast kubische Form, besonders bei denjenigen Arten erhält, 
bei denen sich die Wangen hinter den Augen etwas erweitern 
(Z). dubia). Gewöhnlich ist der Kopf nach dem Halse hin etwas 
verengt. Ausgezeichnet ist die Gattung, durch die scharfe Sonde- 
rung der nach aufsen gewölbten und dadurch etwas hervortreten- 
den Oberlippe, deren Vorderrand tief eingebuchtet ist (Fig.3.); 
der Anhang spitzt sich in der Mitte des Vorderrandes wenig zu; 
seine Form ist eigentlich die länglich quer -eiförmige, allein, ?da 
die Seiten desselben von den vorspringenden Lappen der Oberlippe 
verdeckt werden, so erscheint er ohne Zergliederung der Theile 
halbkreisförmig. Im Uebrigen mag, was die Bildung der Mund- 
theile anbelangt, das oben Angeführte und die Zeichnungen (Fig.2, 
3.) genügen. Die kurzen und dicken Fühler sind meist kürzer, 
bisweilen so lang wie der Hinterleib; vom dritten Gliede an neh- 
men die Glieder in Länge allmählig ab, in Dicke zu, vom sieben- 
ten Gliede in der Dicke wieder ab; nur bei den Arten mit länge- 
ren Fühlern verengen sich die Glieder nach der Spitze hin allmählig, 
doch so wenig, dafs dadurch die fadenförmige Bildung nicht ganz 
verloren geht. 
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» 1 Der Thorax »hat, aufs er der tiefen Pifaklfruhg und meist 
stark eu Behaarung, besonders der Brustseiten und des Hakkragens 
nichts Aüszeichnendes. Am cylindrischen, gleich breiten, gewöhn*, 
lieh erst vom sechsten Segmente ab zugespitzten Hii.terleibe, des*- 
sen Länge dio des Thorax meist t£ Mal übersteigt; finden Mir den 
H&utfleck^ zwischen dem ersten und zweiten Segmente theils 
vorhanden, theils fehlt er., Es kann jedoch dieser Unterschied 
kaum zur Charaeteristik der Arten benutzt werden, denn nicht 
allein weichen hierin häufig die Geschlechter ein und derselben 
Art von einander ab, sondern die Unterschiede finden sich sogar 
bisweilen in ein und demselben Geschleehte vor, wie ich dies mit 
Exemplaren von D. dubius aus meiner Sammlung belegen kann. 
Die Bildung des Aftersegments hat nichts Aüszeichnendes; die Af- 
t er spitzcheni müssen gesucht werden, nur bei den Arten mit 
rother Hinterleibsspitze fallen sie durch ihre schwarze Farbe deut- 
lich in die Augen. Die Scheiden des Legstachels sind breit, 
und stehen etwas hervor. Der Legst ach el selbst ist höchst 
eigenthümlich gebaut, und .nur mit dem der Lophjrren und Cla- 
dien zu vergleichen. Der derbe hornige Eileiter ist zwar in 
zwei Hälften getheilt, diese sind aber bis zur Spitze durch eine 
Membran verbunden.; Quereinschnitte, deren Ränder häufig erha- 
ben sind, w ie z. B. bei Emphytus Tab. V. Fig. 7. machen ihn ; zum 
Sägen geschickt. In anderen Fällen sind die Einschnitte nur ver- 
tieft, die Abschnitte ; selbst gewölbt (Fig. 4«.).' Die Gräten der 
Säge sind y$rschieden. gebaut, allgemein, aber wie der Eileiter 
sehr der bhornig« und breit, in ngun^ Abschnitte getheilt, deren Hin- 
terränder vorspringen und mit Sägozähnchep besetzt -$md. Bei 
Dolerus dubius steht aufser diesen noch ein gröfserer Zahn oben, 
ein anderer kleinerer unten an jedem Abschnitte (Fig. 4«*) Die 
Schneide der Gräten ist verschieden geformt, aber stets ge- 
zähnelt (Fig 4 a. von Di . dubius, b. von D. Eglanteriac , c. von 
Z>. niger. Fig. 4 d. sind kleine, den Schmetterlingsschuppen ähnliche 
Organe auf der. innern Seite der Gräten). Der derbe Bau des 
Legstachels scheint auf seine Bestimmung, harte Gegenstände zu 
durchschneiden, hinzudeuten; vielleicht werden die Eier in Triebe 
abgelegt, in welchen die Larve lebt, woraus sich dann erklären 
liefse, dafs diese selbst noch gar nicht beobachtet sind. 

Die Beine haben nichts Auszeichnendes; der innere Dorn 
der Vorder-Tibien ist unter seiner Spitze lappig erweitert, 
wie bei Eyda Tab. VII. Fig. 5., die Spitze sämmtlicher Tibien- 
Dornen ist aber hornig und zugespitzt. An den Tarsengliedern 
sind die Patellen auffallend grofs, die Klauen tragen einen 
kurzen der Basis rechtwinklig aufsitzenden Mittelzahn (Tab. V1L 
Fig. 6.) 

Die Flügel sind bei allen Arten durchaus übereinstimmend, 
auch nicht die leiseste Abweichung finden wir im Verlauf des 
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Geäders, sowohl des Ober- als des Unterflügels, so dafs der in 
der Diagnose gegebenen Beschreibung nichts hinzuzusetzen bleibt, 
als dafs die Unterflügel stets zwei Mittelzellen tragen, die Rand- 
ader sehr dick, fast mit der Unterrandader verschmolzen ist, und 
der Quernerv in der Unterrandzelle, entweder ganz fehlt, oder 
nur als schattiger Fleck vorhanden ist, oder, schärfer begrenzt, 
von der Unterrandader auslaufend, nicht ganz bis zur Randader 
hinläuft, sondern dicht vor ihr plötzlich frei endet. 

' \ . ’l) DOLERUS EGLANTERIAE, Falr. t "" j 

Roth; Brustseiten (beim Männchen der ganze Thorax) 

. das erste Segment des Hinterleibes, (beim Männchen 
auch die Spitze) und der Kopf glänzend schwarz; Flügel 
schwärzlich, Beine rothgelb und schwarz. .Länge 3J Linie, 
Flügelspannung 7£ Linie. M. W. - 

Sy non. Tetithr . pedestvis , Panz. u . . 

. . Germanica^ Panzu v' *i» 

• . * • ' Abietisy Lin . i' •• s 

i . * Dosytheus Eglanieriae , Leach* e. • i 

Klug 1. c. n. 2fS. . - 

Klug vermuthet, dafs die Larve von Binsen lebe. * 

Bei uns, häufig. 1 ' 

2) DOLERUS ANTICUS, Klug» U 

Schwarz; Vordertheil des Thorax und Hinterleib 
aufser der Basis roth; Flügel glashell. 'Länge 5 Linien, 
Flügelspannung 10 Linien. 

Klug 1. c. n. 219. , ' 

Oestreich — bei uns selten. 

* J » , 1 1 * 'j 

• .. 3) DOLERUS LATERITIUS, Klug. • 

1 Roth; Kopf, Brust und Beine ganz schwarz, Flügel 
glashell. Lange 5 Linien, Flügelspannung 10 Linien. W. 
Sy non. Dosyiheus lateritius , Le ach. 

Klug 1. c. n. 220. 

Im Frühjahr auf Weiden, wo ich sie mitunter schon Ende 
April gefangen habe. 

4) DOLERUS TR1PLICATUS, Klug . 

Roth; Kopf, Brust, drei Flecke auf dem Brustriik- 
ken und Beine schwarz; Flügel glashell. GrÖfse der 
vorigen Art. 

Sy non. ? Dosytheus irimaculatus } Le ach. 

Klug 1. o. n. 221. 

Bei uns selten. 
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1 * * ' ' •/'*.% . '( ' 4 • ! I * »*| 

5) DOLERUS SAXATILIS. n. ^ 

Schwarz; Mitte desHinterleibs, Flügelschüppchen, 
die vordersten Knie, Tibien und Tarsen gelbroth. W. 

Lange 3|, Flügelspannung 7£ Linie. Körperbau und 
Färbung genau wie bei D. palustris , durch die lebhaft gelb- 
rothen Flügelschüppchen und die ganz schwarzen Mittel- 
und Hinterbeine, so wie durch die in der Mitte etwas verdick- 
ten Fühler, bestimmt unterschieden. 

Vom Harz — ein Geschenk des Herrn Saxesen. 

‘ i . i 


6) DOLERUS PALUSTRIS, Klug/"' 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs, gelbroth, Tibien 
hellbraun; Fühler kürzer als der Hinterleib; Flügel fast 
v glashell; Kopf und Thorax punktirt. Länge 3| — 3| Linie. 
Flügelspannung 6 — 8Linien. Das geringere Ausmaafs 
den Männchen angehörend. n f ' ! • *'j’ /l> ' ff -' 


, Sy non. Dosytheus Junci , TLeach. 

‘ Klug I. c. n. 222. “ '• 

Mitte Juli auf Salix viminalis in hiesiger Gegend häufig; die 
Blüthen derselben besuchend. 

. Var. 1. Hintertibicn schwarz. Harz — durch Herrn Saxesen 
erhalten, vom Weibchen D. saxatilis durch rothe Mittel tibien 
und schwarze Flügelschüppchen unterschieden. \ 


7) DOLERUS ULIGINOSUS, Klug. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs gelbroth; Kopf und 
Thorax schwach punktirt, etwas behaart; Flügel fast 
wasserklar; Fühler kürzer als der Hinterleib. W« Länge 
4, Flügelspannung 7£ Linie. 

Klug 1. c. n. 223. 1 : 

Um Halle. . . ' 


8) DOLERUS MADIDUS, Klug . 

Schwarz, etwas behaart; Hinterleib mit gelber Mitte; 
Flügel wasserklar; Fühler länger als der Hinterleib. M. 
Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. 

Klug 1. c. n. 224. 

Mit D. lateriiius im Frühjahr gemeinschaftlich an feuchten Stellen. 


9) DOLFRUS EQUISETI, Klug. 

Schwarz, schwach behaart; Fühler braun, beim Männchen 
gelblich -roth; Mitte des Hinterleibs und Beine gelb- 
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roth; Flügel wasserklar. M. W. Länge 3^, Flügel- 
spannung 5£ Linie. / v 

.• ,j . :> i ■ { Klug' 1. c. n. 223. < 1 • •• 

, t f Bei uns selten Schweden. • . 


•<,i j; •• «• 


• i 


J . 


10) DOLERUS TREMULAE, 

Schwarz; Kopf und Thorax schwach punktirt und be- 
haart; Hinterleib blafsbraun; Flügel glashell ; Fühler 


länger als der Hinterleib. M. Länge 4£ , Flügelspan- 
nung S\ Linie. 

Synon.. Tenthr. blanda, Schaeff , Panz. 

Klug 1. c. n. 227. 

Nürnberg — Schlesien. ' * . 1 ‘ 

t-i.*, 1 «» _ *; i : • • "i., * ■ ,.•*.! *i. ., i :*..*• 

li) DOLERUS DUBIUS, Klug. *" r 

Schwarz; Kopf und Thorax sehr schwach punktirt, Mitte 
des Hinterleibs und vordere Tibien und Tarsen 

s *\ . t*' j • * * ** *» f • \ 

roth; Fühler kürzer als der Hinterleib. M. W. Länge 
fiinie, Flügelspannung 11 Liniep... 

■»» I % • <»"'} -.u ii. i/ i ^ 1 • ' \’i’. '!. * 

Synon. Tenthr. blanda, Panz., Schaeff «. , i., 

Klug 1. c. n. 228. , ; . 

Bei uns nicht selten. • ... \ 

Par, 1. f mit fast ganz schwarzem Hinterleib. 

Harz — von Herrn Saxesen. 


■ 7 < / 12) DOLERUS TIMIDUS , Klug. 

1 ■* l Schwarz ; Kopf und Th o r a x sehr schwach punktirt, Mitte 
'*• des Hinterleibs, Tibien und Tarsen roth; Fühler 
kürzer als der Hinterleib. M. W. Länge 6, Flügelspan- 
nung llj Linie. •, v ■ 

Synon. Panz. Fn. Ins. 64. Tab. 3. (Tenthr. Abietis^ Panz) 
(Dosytheus, he ach.') 

Klug 1. c. n. 229. 

' Bei 1 uns nicht selten. 


13) DOLERUS DESERTUS, Klug . 

Schwarz; Kopf und Thorax sehr schwach punktirt, Mitte 
des Hinterleibs und Beine roth; Flügelschüppche: 
blafsbraun; Fühler kürzer als der Hinterleib. M. Läng; 
5J, Flügelspannung 9£ Linie* 

Klug 1. c. n. 830. 

ln hiesiger Gegend — selten. ’ \ 
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14) DOLERUS TRISTIS, Fahr , #Z. 

Schwarz ; Kopf und Thorax sehr schwach punktirt, Mitte 
des Hinterleibs, Flügelschüppphcn», vp rdere Ti- 
bien ganz, hintere Tibien an der Spitze ^oth. lf M. W. 
Länge 4£, Flügelschüppchen 6 Linien. 

Synon. Dosythcus tristis , Laach. •••>' ’i" 

Klug 1. c. n. 231. 

Bei uns — nicht häufig. 

• < . • ; t i; . *«• ^ 

15) DOLERUS MUTILATUS, Klug, u l \ 

Schwarz; Körper eiförmig, Schenkel an der Spitze rost- 
roth; Tibien-Dornen blafsbrann, die mittleren mit 
schwarzer Spitze, die hintersten mit brauner Basis ; Fühler 
so lang wie der Thorax, achtgliedrig. Länge 4, Flügel- 
. Spannung 8 Linien. Ein einzelnes Weibchen. i\.i ... 

. i ' Klug 1. c. n. 235. 1 *•*"! « 

Deutschland. 

i t . 

16) DOLERUS PALMATUS, Klug . 

Schwarz; Kopf und Rückepschild punktirt, Körper 
unten und an den Seiten grauhaarig; Vorderseite der 
vorderen Tibien blafsbraun; Fühler kürzer wie der 
Hinterleib. Männchen mit w^eifsen, fast durchsichtigen Flek- 
ken auf der Mitte des fünften und sechsten Hinterleib - Seg- 
ments. Länge 4, Flügelspannung 8 Linien 

• ' Klug 1. c. n. 236. 

Bei uns selten. ' * ■ ' 

* • • .. •! ' .% ’ ' , , :r 

17) DOLERUS P1C1PES, Klug.l > • . > 

Schwarz; unten und an der Spitze grau behaart, Fühler 
und Beine schwärzlich pechbraun; Flügel weifslich glas- 
hell; Flügelmahl blafs gerandet; Fühler wenig kürzer 
als der Hinterleib. W. Länge 3£, Flügelspannung 
7 Linien. 

Klug 1. c. n. 237. 

Deutschland — selten. 

18) DOLERUS HAEMATODES, Schrank . 

Schwarzblau, glänzend; Hinterleib an der Spitze grau 
behaart; Halskragen blutroth. W. Länge 5, Flügel- 
spannung 10 Linien. Anfang Mai auf Wiesen — häufig. 

Sy non. Tenthr. opaca , Panz Jur. 

- collaris , Donov, 

Klug l c. n. 238. 


« 
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19) DOLERUS THORACICUS, Klug. 

Schwarz; Brustrücken und Flecken an den Seiten 
des Thorax blutroth. W. Lange4f, Flügelspannung 
1 9| Linie. 

Klug 1. c. n. 239. 

Deutschland. 

20) DOLERUS SANGUINICOLLIS , Klug. 

Schwarz; Brustrücken und Halskragen blutroth. 
Länge 3£, Flügelspannung 5f Linie. 

. . • v • •>. . Klug 1. c. n. 240. 

Oestreich. 

•; , 21) DOLERUS GONAGER, Fahr.. 

Glänzend schwarz; Knie und Basis der Tiblen gelb- 
lich-roth. M. W. Länge 4, 1 Flügelspannung Linie. 

Synon. Tenthr. crassa , Panz. 

- erythrogona , Schrank. 

- geniculala > Fourc. 

"< 1 '• " ' Klug 1. c. n. 241. 

Anfang Mai und Mitte Juli auf Salix capraeae in hiesiger 

egend überall häufig. 

t t . •» 

22) DOLERUS VESTIGIALIS, Klug. 

Glänzend schwarz, Schenkel ganz und Tibien an der 
Basis gelblich -roth; Flügelschüppchen ganz odertheil- 
weise weifslich. Die Weibchen ändern mit rothbraunem 
Halsschild. M. W. Länge4, Flügelspannung 8Linien. 

, • Synon . Dolerus rufipes , St. Farg. 

.. ... . , Klug 1. c. n. 242.. 

Nicht selten, doch nicht so häufig wie T. gonagra , mit der 
ich sie zusammen auf Salix capraeae gefangen habe. 

23) DOLERUS PLAGA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibs-Rücken in der Mitte rothlich; 
Schenkel und Tibien gelblich -roth. W. Länge 4, 
Flügelspannung 8 Linien. 

Klug 1. c. n. 243. 

Oestreich. 

24) DOLERUS GILVIPES, Klug. 

Schwarz; Beine hell - gelblich , die hinteren mit blafs- 
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schwärzlichen Hüften, Schenkelmitte und Tibien- 
Spitze. W. Länge 3£, Flügelspannung 5 Linien. • 

Klug 1. c. n. 244. 

Pommern. 


Es folgen nun die einfarbig schwarzen Doleren, von denen 
Klug drei Arten, und zwar D. rtiger. anlhracinus und coracinus 
unterscheidet. Die sehr verschiedene Bildung des Legstachels der 
Weibchen machte mich zuerst darauf aufmerksam, dafs wohl eine 
gröfsere Zahl von Arten bei uns heimisch sein dürften, und dies 
bestätigte sich dann auch vollkommen, obgleich die Unterscheidung 
und Characteristik der Arten zu den schwierigsten gehört Kopf 
und Thorax sind bei allen mehr oder weniger tief und dicht punk- 
tirt, und mit greisen Härchen besetzt, die nur bei D. anihractnus 
am Kopfe verschwinden, bei D. atricapillus dort dunkel gefärbt 
sind. Besonders stark ist die Behaarung auf der Unterseite 
des Körpers, an Tibien und Tarsen, die dadurch oft einen 
matten Silberschimmer erhalten. Die Grundfarbe des Leibes 
ist bei den Arten mit schwarzen Tibiendornen ein tiefes, meist 
bläuliches Schwarz, bei den übrigen mehr dunkel erzfarben. 

A l Sämmtliche Enddornen der Tibien schwarz. Färbung 
des Körpers ganz oder theilweise blauschwarz. . 

d) Eindruck an den Seiten des Mittellappens spitz- 
winklig. ......... 

25) DOLERUS NIGER, Kl (Mus. Kl) 

Tiefschwarz; Kopf weifs mit deutlichem Blau, grauhaarig, 
Hinterleibs-Segmente weifslich gerandet, Fühler 
so lang wie der Hinterleib. M. W. 

Kl. 1. c. n. 232. 

Grofste Art; Länge 3J—5 Linien, Flügelspannung 7^—10 
Linien. K ö r p e r cylindrisch, langgestreckt, Kopf so breit wie Tho- 
rax, hinter den Augen nicht verengt, überall, unter den Nebenau- 
gen dichter grauhaarig. Fühler cylindrisch, borstenförmig, in eine 
feine Spitze auslaufend, die Spitzen der Glieder etwas verdickt, 
daher deutlich abgesetzt; Fühlermitte bei beiden Geschlechtern 
dünner als das Grundglied. Am Thorax sind die Flügelsei- 
ten der Seitenlappen fast ohne Punktirung; Eindrücke vor 
dem Schildchen und in den Näthen der Spitze des Mittellappens 
tief und scharf. Rücke nkörnchen bräunlich -weifs. Hinter- 
leibsrücken glatt und glänzend, bisweilen mit bläulichem Schim- 
mer; das erste Segment mit einzelnen langen grauen Härchen 
besetzt, Hinterleibsspitze oben dichter, die ganze Unter- 
seite und die Beine dicht behaart. Der äufscre Enddorn 
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der Vordertibien mit breitem schräg abgestutzten Seitendorn. 
Flügel merklich getrübt, mitunter schwärzlich. Schneide des 
Legstachels = Tab. V. Fig. 14. Eileiter = Fig. 7. 

26) DOLERUS PACHYCERUS. n. 

Tiefschwarz ; Kopf mit blauem Schimmer, grauhaarig; Füh- 
ler kürzer wie der Hinterleib, sehr dick, etwas zusammen- 
gedrückt. M. 

GrÖfser als die grÖfsten Männchen der vorigen Art, nämlich 
Linien lang, 9 Linien Flügelspannung, ausgezeichnet durch die 
kurzen, dicken, gedrungenen, stumpfspitzig endenden sammtschwar- 
zen Fühler, .deren Durchschnitt bestimmt oval ist. Fühler- 
mitte dicker als das Grundglied. Im Uebrigen ist er dem Männ- 
chen des D. ttiger gleich, nur dafs der Brustrücken überall 
«iber feiner punktirt ist, die Hinterleibs- Segmente kaum be- 
merkbar weifsgerandet sind, und der Hinterleib selbst breiter 
und mehr niedergedrückt ist. 

’ . , . * * 27) DOLERUS ANTHRACINUS, Klug. 

Tiefschwarz; Kopf und Brust blauschwarz, ersterer ohne 
merkliche Behaarung, Flügel wenig getrübt, Fühler 
‘ M kürzer als der Hinterleib, Körper bestimmt eiförmig. W. 

Länge4, Flügelspannung 9 Linien, 
i Pommern — Harz. — Bei uns nicht häufig. 

Das Männchen , nach den, dem Weibchen in hiesigem Museo 
beigesellten Exemplaren, ist besonders schmal und langstreckig, 
3 — Linie lang, die Fühler so lang wie der Hinterleib, das 
vierte Glied fast länger als das dritte; Kopf hinter den Augen 
stark verengt, fast breiter als die Brust, beide grauhaarig; Stirn 
und Brustbein mit bläulichem Schimmer. Hinterleibsspitze 
bis zum dritten Segment schwach behaart, die letzten Segmente 
mit weifslichen Rändern; mittlere Tibiendornen blafsbraun. 

(Ob wirklich cf des />, anthr . ?) 

* * 

h) Eindruck an den Seiten des Mittellappens halbmondförmig. 

% » 

28) DOLERUS CORACINUS, Klug. 

Blauschwarz, glänzend; Körper eiförmig, Flügel glas- 
hell, bräunlich - getrübt , Fühler kürzer als der Hinterleib. 
Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. 

Ein einzelnes Weibchen aus Kämthen. Weibchen habe ich 
auch in hiesiger Gegend, und zwar schon Ende April in Laubholz- 
Beständen gefangen. Aufser dem eiförmigen Körper und den kur- 
zen schlanken, in der Mitte etwas verdickten Fühlern, dem lebhaf- 
ten Blauschwarz an Kopf, Brust und Beinen, und dem sehr schwach 
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behaarten Rücken der Hinterleibsspitze unterscheidet sich das -Weib* 
dien ; besonders »durch den schmäleren, überhaupt viel kl ein e- 
r-cfli Jv.opf von 1). niger y ferner durch den sehr kurzen, stumpf- 
spitzigen, nicht schräg abgestutaten Lappen des Aufsendorns 
der Vordertibien. Schneide der Gräten = Tab. V. Fig. 
4. jedoch ohne die Querzahnung. 

Ein dieser Art sehr wahrscheinlich angehörendes Männchen, 
mit dem I). coracinus p auf einer Nadel steckend, erhielt ich 
vom Harz durch i Herrn Saocesen, Di© Fühler sind länger als 
beim Männchen des JJ.niger, länger als der Hinterleib, übrigens 
wie bei Jh ttigen geformt; der kleine Kopf, das schöne Blau- 
schwarz an Kopf, Brust und Beinen, die geringe Behaarung und 
der Mangel der weifsen Segmentränder sprechen dafür, dafs beide 
Geschlechter ein und derselben Art angehören. ! • , . *«•. , 


‘ * * , 29) . PÖLERUS ATRICAPILLUS^ n. 



Ueberall blauschwarz glänzend; Behaarung des Kopfs 
und des Thorax dunkel, grau-braun; Fühler so lang wie 
der Hinterleib, borstenförmig, mit gestreckten cylindrischen 
Gliedern; Flügel rauchfarben. M. : Länge .4, Flügel« 
Spannung 9 Linien. •• ; ■ /m- , 

! Von allen übrigen Arten bestimmt durch die Färbung der 
Haare an Kopf und Thorax unterschieden. Kopf klein und schmal. 


* ■ ’ * « • 

B. Tibien-D ornen bunt oder blafsbraun. Kopf und Thorax 

meist erzfarben. 


30) DOLERUS VARISPINUS. n. 

Tiefschwarz; Kopf und Thorax schwach erzfarben; 
Fühler kaum länger als Kopf und Thorax; Enddornen 
• der Hintertibien weifs mit schwarzer Basis, der Mit- 
tel-T ibien braim mit schwarzer Spitze. W. 

Weibchen: Länge Flügelspannung 8 Linien. Kör- 
per kurz, fast eiförmig, Kopf fast so breit wie die Brust, hinter 
den Augen verengt. Fühler kurz, fast fadenförmig, das dritte 
Glied viel länger als das vierte, alle stark abgesetzt, fast pater- 
nosterförmig, das Endglied eiförmig. Kopf und Thorax punk- 
tirt, grauhaarig ;Rückenkörpchen weifs ;Hinterleibsrücken 
lebhaft glänzend, etwas niedergedrückt, bis zum fünften Segment 
allmählig breiter, nur das achte Segment milchweifs gerandet; 
Bauch Segmente weifs gerandet; Beine mit blafsbraunen End- 
d ornen der Tibien, die mittleren an der Spitze sclrwarz, die 
hinterst eil schwarz mit weifslicher Spitze; Patellen unge- 
wöhnlich grofs. Flügel wenig getrübt 

Männchen : solang, aber schmäler als das Weibchen; Hin- 
terleibsrücken bucklig. Fühler so lang als Kopf und Tho- 
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rax, fast fadenförmig, dick, Glieder nicht abgesetzt, braun, an der 
Spitze fästrothbraun; Rückenkörnchen leuchtend weifs; Hin- 
terleibssegmente oben und unten weifs gerandet; Behaarung 
stark; Beine ausgezeichnet durch ' die weifse Basis des ersten 
Gliedefe der Hintertarsen. * ;* • 1 

» > * 

1 M : 31) DOLERUS LEUCOBASIS. n. 

i< ' • . . > 

it. : Schwarz; Hinterleibsrücken in’s Bräunliche. 'Grund- 
! glied der Hintertarsen mit weifser Basis; Fühler 
• » so lang wie der Hinterleib, dessen achtes Segment ge- 

< spalten; M. . • 1 

Länge 3, Flügelspannung 6f Linie. • 'Körper • cylin- 
drisch, Hinterleibsrücken bucklig. Fühler borstenförmig, 
fast länger als der Hinterleib, alle Glieder, aufser den beiden 
Grundgliedern von gleicher Länge, das letzte nur wenig kür- 
zer. Kopf und Thorax dicht punktirt, grauhaarig, mit un- 
bestimmtem Erzglanz. Rückenkörnchen sehr grofs, aufge- 
blasen, leuchtend elfenbeinfarbig. Rüc ken Segmente des Hin- 
terleibs, auch der nach der Bauchfläche umgeschlagene Theil, dun- 
kel kastanienbraun, schwarz gerandet, der äufserste Saum 
schmal weifs. Die letzten Rückensegmente und die Bauch- 
fläche dichtbehaart, das achte Rückensegment in der Mitte 
gekerbt, der Spalt mit weifslicher Membran ausgefüllt. Beine 
und Flügel , wie beim Männchen der vorigen Art. 

* ► i 

32) DOLERUS CENCHR1S. n. 

Schwarz; Kopf und Thorax erzfarben; Rückenkörn- 
• chen grofs, leuchtend elfenbeinfarbig; Tibiendornen 
blafsbraun, die hintersten mit schwarzer Basis; Fühler 
kürzer wie der Hinterleib; Flügel klar. 

1 Länge 4, Flügelspannung 8| Linie. Körp er gedrungen 
walzig; Kopf so breit wie Thorax, dick, hinter den Augen nicht 
verengt, gewölbt, mit kleinen wenig hervortretenden Augen; Füh- 
ler nicht länger als Kopf und Thorax, das dritte Glied länger als 
das vierte, alle stark abgesetzt, die mittleren etwas verdickt. 
Kopf und Thorax dicht und gleichmäfsig, der Kopf tiefer punk- 
tirt, beide mit deutlichem Erzglanz; Rückenkörnchen von 
leuchtender gelblich -weifser Farbe; Hinterleib glänzend tief- 
schwarz, Spitze und Bauch behaart. Beine tiefschwarz, schwach 
behaart, Tibiendornen blafsbraun, die mittleren bisweilen 
mit schwarzer Spitze, die hintersten an der Basis, bisweilen 
bis vor die Spitze schwarz. Flügel klar. 

Welches von den unter No. 36 — 39 aufgeführten Männchen 
dieser Art angehört, vermag ich für jetzt nicht zu entscheiden. 
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•• ■ : * t • * 

. 33) DOLERUS AENEUS. 

Schwanz; Kopf und Thorax erzfarben, Hinterleib mit 
weifsen Segmenträndern; Tibiendornen schwarz, die 
mittleren braun; Fühler solang wie der Hinterleib, bor- 
stenformig. M. W. ' »■ ' 

Länge 3%, Flügelspannung 7£ Linie. Von der vorigen Art 
«lurch den schmäleren, gestreckteren, aber ebenfalls walzigen Leib, 
durch den kleineren, besonders schmäleren Kopf, die langen in 
der Mitte nicht verdickten Fühler, die bräunliche Farbe der 
Rückenkörnchen und die Färbung der Dornen unterschieden, 
von 'denen die vorderen dunkelbraun, die mittleren blafs- 
braun’, die hintersten blauschwarz gefärbt sind. Die Punkti- 
rung des Kopfs ist tief und dicht, die des Brustrückens hinge- 
gen sehr gering, und fast nur auf dem Schildchen und an den 
vorderen Seitenrändern des Mittellappens deutlich aus- 
geprägt, der Hinterleib ist tiefschwarz, glänzend; mit Ausnahme 
des ersten Rückensegments, sind alle Segmente, auch 
die des Bauchs schmal weifs gerandet. , 

Diese Art steht ohnstreitig D. niger am nächsten, und ich 
würde sie mit diesem vereint haben, wenn nicht die abweichende 
Grundfarbe, zusammen mit dem viel schmäleren K o p f und den 
längeren schlankeren Fühlern, mich davon abhielten. 

Das schlanke langstreckige Männchen stimmt mit dem Weib- 
chen in der Färbung des Hinterleibs und der Beine überein; 
an ersterem reicht aber die starke Behaarung bis zum zwei T 
ien Rückensegment des Hinterleibes hinauf; der Hinterleibs- 
rücken ist bucklig, wie dies vielen Männchen der schwarzen 
DoJeren eigen ist — d. h. bis zum vierten Segment stark gewölbt, 
dann allmahlig abfallend, an der Spitze niedergedrückt, die Spitze 
selbst etwas erhöht, Hechtkopf-ähniich. Kopf und Thorax haben 
dieselbe Punktirung wie beim Weibchen, die Grundfarbe geht 
aber mehr in’s Bläuliche über. Die Fühler sind dicker wie beim 
Weibchen. » ... 

Var. 4. • Körper etwas gestreckter, Brustrücken stärker 
punktirt, • die weifsen Ränder der Hinterleibssegmente fast 
verschwindend; alle Tibiendornen sehr blafsbraun, fast gelb- 
lich, die hintersten mit schwarzer Spitze. Afterspitzchen 
(unter dem Compositum erkennbar) gelblich. W. Ob verschie- 
dene Species? * 

, 34) DOLERUS GIBBOSUS. n. Y ; > 

Schwarz; Kopf und Thorax erzfarben, Rückenkörn- 
chen weifs; Tibiendornen blafsbraun, die hintersten 
schwarz; Fühler so lang wie Kopf und Thorax; Hinter* 
leib bucklig. W. 
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Lange 4, Flügelspannung 9 Linien. Körper kurz und 
dick, Selandrien ähnlich; breit und grofs, noch breiter wie 

bei JLk. cettchris, von diesem aber durch den stark buckligen Hin- 
terleib unterschieden. Fühler kaum länger als Kopf und Tho- 
rax, die Mitte etwas verdickt, das dritte Glied länger als das 
vierte; Rückenkörnchen weifs. Hinterleib an der Basis so 
hoch als breit, lebhaft glänzend, fast metallisch; alle Segment- 
ränder, aufser dem ersten, mit schmalem weifslichen Saum. 
Tibiendornen blafsbraun, die mittleren mit schwarzer Spitze, 
die hinteren schwarz; Flügel etwas getrübt. Ausgezeichnet 
durch den w eiligen Rücken des Eileiters = Tab. V. Fig. 4 a. 
Schneide der Gräten hingegen = 4 c, jedoch ohne Querzähne. 


35) DOLERUS BRACHYGASTER. n. 

’ Bläulich-schwarz, die vorderen Tibiendornen braun- 
‘ roth; Hinterleib sehr kurz. W. 

' ! Kleinste der schwarzen Doleren ; Länge kaum 3 Linien, Flü- 
gelspannung 7 Linien. Hinterleib kaum länger als Köpf und 
Thorax; Fühler so lang wie der Hinerleib, das vierte Glied et- 
W'äs kürzer als das dritte; Rucken körn eben und‘/ ; 7ti^e7 dun- 
kel. Nur mit D. corncinüs zu vergleichen. Legstach elr=2>. niger. 

Es folgen nun mehrere Männchen, die sich insgesammt von 
den bereits beschriebenen darin unterscheiden, dafs ein neuntes 
Hinterleibs-Segment hervortritt, welches die Penis-Tasche von oben 
mehr oder weniger bedeckt. 1 Bei den drei ersten Arten ist der 
Hinterleibsrücken bucklig. Da sie sämmtlich blasse Tibiendornen 
haben, so läfst sich kaum vermuthen, dafs eine derselben dem 
Weibchen D. antkracinus zuzugesellen ist. Ehr könnte eins oder 
das andere X). ccnchris oder gibbosus sein. Die übrigen 
schwarzen Doleren sind im männlichen Geschlechte bekannt. 


, t , 36) DOLERUS COERULESCENS. n. 

Ueberall fast stahlblau; Hinterleibs Segmente blafs- 
braun gerandet; Rückenkörnchen rein weifs; Basis 
des ersten Gliedes der Hintertarsen weifs.' Ti- 
* r bien-Dornen blafsbraun, die hintersten mit dunkler 
<* - <: • Basis, i M. *. .• . ; ; . * : 

Länge 4, Flügelsp annung 8-J Linie. Fühler fast solang 
als der Hinterleib, dick, borstenförmig, das vierte Glied fast län- 
ger als das dritte. Rückenkörnchen leuchtend elfenbeinfar- 
big; Hinterleib stark bucklig, hoch. * Flügel klar. Von den übri- 
gen Arten mit weifser Basis des ersten Tarsengliedes, durch das 
vorhandene neunte. Aftersegment bestimmt unterschieden. Der 
Form des Hinterleibes nach vielleicht D. gibbosus in allem 
Uebrigen sehr abweichend. '/ : . 
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37) DOLERUS FISSUS. n. 

Schwarz; Kopf und Thorax erzfarben; Tibien-Dor- 
nen blafsbraun, die mittleren mit schwarzer Spitze, die 
hintersten mit dunkler Basis: das neunte, achte und 
die Spitze des siebenten Hinterleib-Segments 
gespalten. M. . , * 

Länge 3^, Flügelspannung 8 Linien. Fühler so lang 
wie der Hinterleib, dick, etwas zusammengedrückt, das dritte und 
vierte Glied gleich lang, von der Seite gesehen dicker als die bei- 
den Grundglieder. Hinterleib schwach bucklig. Wie bei Dolerus 
pnlmatus die mittleren Bauchrücken-Segmente, so sind hier 
die letzten gespalten, der breite Längsspalt mit schmutzig wei- 
fser Membran ausgefüllt. Rückenkörnchen weifs, Flügel 
rauchgrau. 

* * . • * j . t. ‘ ; ’ • • • : 

38) DOLERUS BREVITARSUSi xi. 

'• • /.,!••• !'■ % '• i . . •• „ 

Schwarz; Kopf und Thorax fast erzfarben; Hinterleibs- 
• rücken bucklig, bis zur Basis stark behaart; Rücken* 
körnchen elfenbeinfarbig, leuchtend; Tibiendorneh 
blafsbraun, die hinteren mit schwarzer Basis. ■ M. 

Länge 3j, Flügelspannung 7 Linien. Körper schmal 
und schmächtig, Hinterleibsrücken stark bucklig. Fühler 
so lang als der Hinterleib, dick, das dritte, vierte und fünfte Glied 
gleich lang. . Seitenlappen des Thorax schwach punktirt, 
Rückenkörnchen sehr grofs, leuchtend. Hinterleib grau- 
schwarz, ins Erzfarbene, starkbehaart, die ganzeRückenfläche 
mit Härchen besetzt. Die letzten Hinterleibs-Segmente 
nicht gespalten. Die hintersten Tarsen sehr kurz, kaum * 
der Tibienlänge. Flügel rauchgrau. 

39) DOLERUS PLANATUS. n. 

, . . * * ! *. ♦ 

Schwarz; Hinterleibsrücken geebnet, haarlos, glatt, leb- 
haft bläulich-schwarz glänzend; Tibiendornen blafisbraun, 
die mittleren mit schwarzer Spitze, die hintersten 
i. schwarz. M. . . < 

Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. Körperform der 
Männchen von D. niger , ausgezeichnet aber durch gänzlichen 
Mangel der Behaarung auf dem Hinterleibsrücken; von allen Männ- 
chen mit 9 Bauchrückensegmenten durch den nicht buckligen 
Hinterleib unterschieden. Flügel getrübt. . \ 

Far.i, Körperform und Gröfse des Vorigen, Kopf aber 
etwas breiter, dick; die letzten Hinterleibs-Segmente weifs- 
lich gerandet, mit kaum bemerkbarer Behaarung; hinterste 
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Tibiendornen mit blafsbrauner Basis. Das neunte Segment 
weit hervorstehend, die Penistasche ganz bedeckend. 


*} i •• j 


• > 


II. Untergattung. . Pelmatopus , n , 


: Lanzettförmige Zelle gestielt; Unterflügel mit zwei 
Mittelzellcn. 

I . * 

Die einzige bekannte Art, eine Entdeckung des Herrn Dr. 
Erichson , von ihm, im Mai, auf der Insel Rügen gefangen. 

• • • « t 

1) DOLERUS MINUTUS, n. 

• . , i *' >r t t t* , . , . ; 7 • 

Glänzend schwarz; Knie, Tibien und Tarsen bräunlich- 
weifs; Flügel klar,. Geäder, Mahl und Randader blafs- 
braun. W. 

Länge l£, Flügelspannung 4£ Linie. Körper eiförmig 
gedrungen, wie bei den kleinen Selandrien: S. nana, pusilla etc • 
gebaut, von diesen allen aber, wie von den Arten der Gattung 
Fenusa darin verschieden, dafs neben einer gestielten lan- 
zettförmigen Zelle im Oberflügel, zwei Mittelzellen im 
Unterflügel vorhanden sind, eine Zusammenstellung, die bei keiner 
anderen, der mir bekannten europäischen Blattwespen stattflndet. 
Ausgezeichnet ist die Art ferner durch die sehr grofse, mit wei- 
fser Membran ausgefüllte Blöfse des Hinterleib - Rückens. Der 
Kopf ist dicht und fein punktirt, fast so breit wie der Thorax, 
24 Mal so breit als lang, die Stirn ziemlich eben, gewölbt, die 
Augen grofs, an den Seiten des Kopfs stehend; zwischen den 
Fühlern ist die Stirn in eine Längsleiste erhoben, an deren 
Seiten die Fühler, wie bei den Hylotomen inserirt sind. Die 
Oberlippe ist kaum etwas eingebuchtet, fast grade abgestutzt, 
aber nach aufsen gewölbt; der Anhang klein, quer eiförmig, die 
Mandibeln stark, vor der Spitze mit derbem Zahn (so weit 
sich dies ohne Zergliederung erkennen läfst); Fühler so lang wie 
der Hinterleib, fadenförmig, die beiden Grundglieder stark abge- 
setzt, freistehend, das dritte am längsten, die übrigen in der Länge 
allmählig abnehmend, cylindrisch, die letzten drei abgesetzt, fast 
länglich eiförmig. - Der Thorax ist etwas niedergedrückt, glän- 
zend, glatt, unbehaart, die Rückenkörnchen sind grofs, grau- 
weifs. Der glänzend glatte Hinterleib ist fast so lang wie Kopf 
und Thorax, etwas niedergedrückt, mit breiten, schräg abgestutz- 
ten, ziemlich weit hervorstehenden Schneiden des Legstachels. 
Die Gräten des letzteren sind an ihrer Schneide mit ungewöhn- 
lich langen, stumpfspitzigen Sägezähnen besetzt. Die Beine sind 
schlank, die Enddornen der Tibien zugespitzt, der Aufsen- 
dorn der Vordertibien unter der Spitze mit Gabelast. Die 
Tarsenglieder tragen deutlich gewimperte Patellen, die 
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Klauen sind ungezahnt, m eine einfach gebogene Spitze anslau- 
fend. Flügel sehr breit, Mahl grofs, fast halbkreisförmig; etwas 
unter der Mitte der zweiten Cubitalzelle steht ein schwarzer 
Hornpunkt. Verlauf des Geäders übrigens, aufser der Bildung 
der area lanc. y durchaus wie bei Dolerus. Rüchsichtlich der Fär- 
bung läfst sich der Diagnose nur noch hinzusetzen, dafs die 
Klauenglieder und die äufsersten Spitzen der letzten 
Tarsenglieder kaum etwas mehr gebräunt sind.; f <■ 


.1 j * f . ( 


GENUS VIII. EMPIIYTUS, Klug . 
TENTHR. F am. VII, VIII, IX, Klug . 

. Tab. V. Fig. 5-12. 


I « > I 


Wespe: Flügel mit zwei Radial- und drei Cubitalzellen, 
die erste und zweite Cubitalzelle, durch Schwinden der in- 
nersten Querader mit einander verschmolzen; rücklaufende 
Adern der ersten und zweiten Cubitalzelle inserirt; Unterflügel 
meist ohne Mittelzelle; Fühler neun bis fünfzehn gliedrig. 

Die, nach obigen Characteren sich zusammenstellenden Blätt- 
wespen sind in ihrem ganzen übrigen Körper, selbst in der Bil- 
dung der Mundtheile, der Fühler und des Flügelgeäders, mit Aus- 
nahme der, durch dasselbe gebildeten, Radial- und Cubitalzellen; 
zu verschieden, als dafs sich etwas Weiteres, die Gattung im All- 
gemeinen Characterisirendes hinzufügen liefse; und ich bemerke 
nur noch, dafs die von Klug gebildeten drei Familien, in folgender 
Aufstellung als Untergattungen, mit wenigen Ausnahmen dieselben 
geblieben sind. ’ . »** . / , \ , •• 

• < i ’ • *: • * ' fi •• ' • i 

I. Untergattung. Emphytus, Klug. 

Sy non.. Tenihr. Farn. IX., Klug. . , 

, Dolerus Fam. II., Jurine* . 

[ Tab. V. Fig. 5—8. 

Wespe: zwei Radial, drei Cubitalzellen, die erste 
und zweite vereint, die dritte mit rücklaufendcr Ader; — f — lan- 
zettförmige Zelle in die Schulter gemündet; (mit schräger, 
selten ohne Querader [Emph. coronatd]^ Unterflügel ohne, selten 
mit einer oder zwei Mittelzellen [Emph. lepida , ooronatd\)\ Fühler 
neungliedrig fadenförmig, länger als Kopf und Thorax, Kör- 
per verlängert, cylindrisch; Oberlippe ausgerandet, grofs, an 
den Seiten und in der Mitte des Vorderrandes stumpfwinklig; 
Mandibeln ungleich, kurz und breit, mit stumpfem Kerbzahn, 
entweder in der Mitte, oder vor der Basis (Fig. 6.) ; Maxillen 
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und Labium genau wie bei SeUutdria (Tab. V. Fig. 21.); der 
innere Lappen jedoch, zwar spitz, aber an der Spitze nicht 
hornig; wie dort sind die drei letzten Glieder der Kiefertaster 
verkehrt inserirt (d. h. die Glieder entspringen etwas unter der 
Spitze an der Anfsenseite der Vorhergehenden); das zweite 
Glied der Lippen taster ist verlängert. 

Sowohl in der Gröfse als im Körperbau unterscheiden 
sich die hierher gehörenden Wespen sehr bestimmt von denen der 
folgenden Untergattungen. Die Länge des Körpers steigt bis auf 
fünf Linien, nur bei wenigen Arten beträgt sie unter 3 Linien ; da- 
bei ist der Leib auffallend schmal und lang, gestreckt, ziemlich 
gleichbreit, walzig. Nur bei E. coronata nähert sich der Körper 
der Eiform. Der Kopf hat die Breite des Thorax und ist etwas 
länger als die Hälfte seiner eigenen Breite, mitunter fast der ab- 
gerundet cubischen Form sich nähernd; die Mitte der Stirn ist 
unter den Nebenaugen etwas erhaben, die Augen sind grofs und 
treten ziemlich hervor. Die neungliedrigen Fühler haben ziem- 
lich allgemein die Länge des Kopfs und Thorax, sie sind ziemlich 
dick, fadenförmig, doch vom sechsten Gliede ab etwas zugespitzt 
Am Thorax ist der Halskragen in der Mitte sehr tief herab- 
gezogen und schmal, das Schildchen ist durch zwei Einschnitte 
ziemlich scharf von den übrigen Theilen des Brustrückens geschie- 
den, der Hinterrand des Metathorax ist auf der Rücken- 
fläche breit, abschüssig, spiegelnd, und erinnert an die Bildung 
dieses Theils bei Tenthredo nitens, cingulata und Verwandte, 
An dem, wie der Thorax walzigen und langstreckigen Hinterleibe , 
sind die ersten fünfSegmente meist vollkommen gleich grofs, 
mitunter erweitern sich das vierte und fünfte Segment etwas, 
so dafs der Hinterleib in der Mitte etwas verdickt ist; z. B. E. 
Grossulariae , lepida etc. Vom sechsten, mitunter erst vom 
siebenten Segmente ab, verengt sich der Hinterleib zu einer 
abgerundeten Spitze. Der Hautfleck, zwischen den ersten bei- 
den Ringen ist grofs und weifs, die Afterspitzchen sind kaum 
erkennbar, die breiten Scheiden des Legstachels stehen etwas 
hervor. Der Legstachel, mit getheiltem hornigem Eileiter, be, 
stehend aus 14-T-18 Abschnitten, dessen Hinterränder etwas erhoben 
sind, stimmt am meisten mit dem der Tenthreden überein; die 
Schneide der Gräten ist in Zwischenräumen zu zwei bis drei 
stumpfen hornigen Zähnen erhoben, der geschweifte Raum zwi- 
schen denselben ungezahnelt (Fig. 7.) Beim Männchen ist die 
Bildung der Penisklappe des meist stark niedergedrückten 
gleichbreiten Hinterleibes die gewöhnliche. 

Die Beine sind, wie der ganze Körper, langgestreckt ; die End- 
dornen der Tibieü sind zwar zugespitzt, an der Spitze aber häu- 
tig; der vordere Dorn der Vordertibien trägt einen lappig -häuti- 
gen Anhang unter der Spitze; die Tarscnglieder tragen kleine 
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Patellen. Ausgezeichnet ist diese und die folgende Untergattung 
der Emphyten in der Bildung der Klauen; man kann sie drei- 
zähnig nennen, indem hinter den beiden ersten, lang hervorstehen- 
den Zähnen der Spitze, die Basis der Klauen, noch vor der Mitte 
sich so bedeutend und plötzlich erweitert, dafs deren Vorderrand 
dadurch einen, mitunter auch wirklich abgesetzten dritten Zahn 
bildet. Wir finden diese Form bei keiner anderen Blattwespen. 
Gruppe wieder, ein Grund mehr, die Emphyten mit mehr als neun 
Fühlerglieder nicht zu scharf von denen mit ncungliedrigen Füh- 
lern zu trennen. Dahingegen tragen, die Emphyten der dritten 
Familie keinen Mittelzahn in der, überhaupt ganz anders geform- 
ten Klaue. 

■’ jDte Flügel sind zart gebaut, doch sind das Mahl und die 
Rand adern ziemlich derbhornig und dick, die letzteren dicht 
b eieinander stehend , mit undeutlicher Querader, 'die nur bei eini- 
gen Arten mit entfernteren Randadern (F. Grossularfae') deutlich 
'Wird. Zwischen der ersten und zweiten Gubitalzelle ist auch nicht 
die geringste Spur einer Querader vorhanden, die vereinte erste 
Zelle demnach die längste; die ersto rücklaufetide Ader ist 
dieser, die zweite der vorletzten Cubitalzelle inserirt. Die lan- 
zettförmige Zelle ist ohne Ausnahme in die Schulter gemün- 
det mit schräger Querader, die nur bei E. coronnta fehlt, die 
Unter fliigel tragen keine Mittelzelle nur bei E. lepida ist eine, 
bei E. coronata sind zwei mittlere CubitalzeHen vorhanden. ' Wie 
in der Bildung der Klauen, so stimmen daher auch irt der Flügel- 
bildung die erste und zweite, in der Fühlerbildung geschiedenen 
Untergattungen überein, während die dritte Untergattung in Flü- 
geln und Klauen von beiden, in der Fühlerbildung von der zweiten, 
in der Körperform von der ersten abweicht. 

* Ueber die Lebensart der Larve S. n. 3. und n. 24. ' ' r * 


* i ■ 


• ui 


.r 


Sectio 1 . Ernphytus . n. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit 
schräger Querader; Uuterflügel ohne Mittelzellen; Körper 
verlängert, meist walzig, gleichbreit. 

’ i)' EMPHYTUS VIENNENSIS, SchratiK:''''!. 1 ' “ A 

• i. ’W /jfiupiirri i/ttis 

Schwarz; zwei Punkte am Hinterhaupt, drei,Binden 
des Hinterleibs (4, 5, 6.); der After gelb, die Beine 
theilweise gelb. W. L än g e 4 F 1 ü g e 1 s p a n n u n g 8 Linien. 

Klug I. c. n. 192. - • 

Oestreich. — - Nürnberg. 

« 2) EMPHYTUS SUCCINCTUS. Klug. 

. Schwarz; zwei Binden (1£) und der After am Hinter- 
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leibe weifs; Deine theilweise weifs. W, Länge 4^ Linie; 
Flügelspannung Linie. 

Synon. Tenthr. togata , Panz. < 

1 Klug L c. n. 193. 

/ • 1 ' . » 

I 

| * * * * * . * • *» ’ 

‘ 3) EMPHYTUS CINCTUS, Lin, 

Schwarz; Tibien röthlich, beim Weibchen der Hinter- 
leib mit einer weifsen Binde (5.); die Tibien mit wei- 
fser Basis. M. W. Länge 4, Flügelspannung Linie. 

Klug 1. c. n. 194. 

Die Larven ird von Bouchi (Naturgesch. der Insecten 
p. 139.) folgend ermafsen beschrieben: „fast walzig, hinten ver- 
schmälert, querfaltig, scharf, oben dunkelgrün, die Seiten und der 
Bauch graugrün. . Der rundliche, dicke Kopf ist grob punktirt, 
und hat. schwarzbraune, mit tiefschwarzen Pupillen versehene Au- 
gen (d. h. die Augen stehen in braunem Fleck). Dicht davor 
stehen die kurzen, turbinaten, fünfgliedrigen Fühler in kleinen 
Gruben. Das Kopfschild ist halbkreisig. Lefze herzförmig, 
Oberkiefer stark, am Ende breiter und vierzähnig; Unterkie- 
fer kurz, oval, mit keglichen viergliedrigen Palpen; Lippe 
oval mit keglichen zweigliedrigen (?) Tastern, die fast an der 
Basis eingefügt sind. Ueber den dunkelgrünen Rücken läuft eine 
hellere Linie und vier Reihen schwarzer Flecke, so dafs auf jedem 
Abschnitt vier zu stehen kommen. Die in den Seitenreihen, über 
den kleinen gelbbraunen länglichen Stigmen stehenden, sind die 
gröfsten. Die Beine haben braune Spitzen, dicht über den Bauch- 
füfsen laufen zwei genäherte Reihen blafs -grauer Flecke. Der 
Afterabschnitt und der Hinterrand des vorhergehenden, sind 
mit einzelnen, kleinen, rothbraunen Dornen besetzt — Länge 
6 Linien. 

Sie lebt den Herbst hindurch auf Rosen; zur Verwandlung 
geht sie in Holzritzen und dergleichen. Am liebsten bohrt sie 
sich in das Mark abgestutzter Rosenzweige ein, frifst hier Löcher, 
bisweilen von zwei bis drei Zoll Tiefe, so dafs man geneigt ist 
zu glauben, sie lebe vom Marke. In dieser Höhle liegt sie bis 
zum Frühjahr, wo sie zur Nymphe wird und sich nach einiger 
Zeit verwandelt.“ 

Die Wespe ist in Gärten sehr häufig und schwärmt von Mitte 
Mai bis Ende August. Es finden daher wohl mehrere Genera- 
tionen statt 

4) EMPHYTUS TOGATUS, Fahr. 

Schwarz; Flügelschüppchen weifs, Beine röthlich; 
W. mit weifser Hinterleibsbinde und schwarzen Hin- 
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terbeinen mit röthlichen an der Basis weifsen Tibien. 
M. W. Länge 4^, Flügelspannung Linie. 

Klug 1. c. n. 195. 

Oestreich. — Nürnberg. 

5) EMPHYTUS CINGILLUM, Klug.'' " - h ' *» '■ 

«» * i i 

Schwarz; Hinterleib mit weifser Binde (5.); Beine 
roth, die hintersten mit braunen Knien und Tarsen. 
M. W. Länge 5 Linien* Flügelspannung 8$ Linie. 

Klug 1. c« n. 197. 

• t 

Bei uns — selten. . . ■ - t . . 


» * 


• ■ : ! 


t ■■■> 


*8* 


:i j::) 


6) EMPHYTUS TRUNCATUS, Klu t 
Schwarz; Hinterleib mit weifser Biiide (5.); Fühler 


auf der Unterseite braun; Beine roth, die hintersten 

4 w i f , 

mit braunen Knien und Tarsen. Länge 3|, Flügel- 
spannung 7 Linien. 

- Klug L c. n. 198. 

In der Färbung wenig, mehr im Körperbau von der vorigen 
Art unterschieden, besonders kürzer. 

Schlesien. . ■ . 


7) EMPHYTUS BAS ALIS, Klug . 

Schwarz; Tibien mit weifser Basis. M. Länge 3£, Flü- 
gelspannung 6 Linien. 

' Klug I. c. n. 199. • * • 

Franken. *• 

• • » ' I '• i * ’i " • 1 ,»«./■ : •, , 


« / ,*lr» 

* ♦ VlO 


II «[ 1 ' 

/J 


8) EMPHYTUS MELANARIUS , Klug. 

Schwarz; Beine roth, Schenkelknöpfe weifs; Flügel- 
mahl zur Hälfte weifs. W. Länge 4, Flügelspannung 
7* Linie. 

Klug 1. c. n. 200. 


9) EMPHYTUS DIDYMUS, Klug. ; 

Schwarz; Beine röthlich, Flügelmahl zur Hälfte blafs- 
braun; Fühler kurz und dick. M. W. Länge 3 Linien, 
Flügelspannung 5£ Linie. 

Klug 1. c. n. 201. > j 

Kämthen. 


10) EMPHYTUS GROSSULARIAE, Klug. 

Schwarz; Beine gelblich-weifs, Flügel mit braunem Mahl, 
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weifsen Schüppchen. M W. Länge 3§, Flügelspan- 
nung 65 Linie. . • ■ ; , 

Klug l c. m. 202. 

Bei uns häufig in Gärten. 

Var . 1. Wurzeln der Hüften, Mitte der Schenkel, 
Spitzen der Schienen und Fufsglieder bräunlich. 

Var. 2. Wurzel der Hüften, Spitze der Hinterschen- 
kel glänzend schwarz; Tibien und Tarsenglieder der Hin- 
terbeine mit bräunlichen Spitzen, M. . 

Bei der Stammart und den Varietäten sind der Anhang, 
die Taster, das Flügelschüppchen, bei der Stammart auch 
die Afterspitzchen weifs. *• - ■•***• 

Die graugrüne, schwarzköpfige, nach BouchS im October auf 
Stachelbeeren und Weiden fressende Larve ist an de* drei ersten 
und den drei letzten Abschnitten pomeranzengelb; über den Kör- 
per laufen 6 Reihen schwarzer Haarwurzelwarzen. — Verpup- 
pung in der Erde. Die Wespe habe ich Mitte Mai und Mitte 
August häufig in Gärten gefangen. * •. 


11) EMPHYTCJS CARHNL n. 

Schwarz; Flügelschüppchen, Spitze der Hüften, 
Schenkelringe weifs, Knie, Tibien und Vorder - 
Tarsen bräunlich -weifs; Hinter-Tibien mit schwarzer 
Spitze, hintere Tarsen grauschwarz; Flügelmahl 
schwarzbraun. W.' 

Körperform und Gröfse der vorigen Art, die Fühler 
sind aber etwas kürzer, die vier letzten Glieder fast gleich lang. 
Auch in der Färbung weicht sie„ bis auf die, gröfseren Theils 
schwarzen Beine, die blafs-rÖthliche Spitzen-Hälftc- der 
Vorder-Schenkel, die ganz schwarzen Mundtheile und Af- 
terspitzchen* nicht weiter ab, . - . 4 1 f ' 

Die. Wespe habe ich von Anfang bis . Mitte Mai in Eiphenbe- 

t • * 1 * 1 * . ® . * 7 * ^ 1 * 1 1 * 

ständen hiesiger Gegend, theils auf Carplnus % , theils auf Sorbus 
aucuparia gefangen. 

12) EMPHYTÜS PATELLATUS, Klug. 

Schwarz; die äufserste Spitze der Knie, und die vorde- 
ren Tibien blafsbraun; Flügelmahl braun. M. W. 
Länge 3, Flügelspannung Linie. , 

Klug 1. c. n. 203. 

Bei uns ziemlich häufig, meist Anfang Mai in Laubhölzern — 
Eichen und Buchen. Nur einmal fing ich sie Anfang Juli auf Di- 
steln in einem reinen und ausgedehnten Kiefern -Bestände. 


13) EMPHYTÜS IMMERSUS, Klug. 

Schwarz; die ersten vier Segmente des Hinterleibs auf 
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' Jeder Seite mit einem groben blafsgelb - bräunlichen Fleck; 
um »I Beine hell «.rothgelb. M. Lange 2£, Flügelspannung 

, « *» • i ö lj Linie. <** ! • .••*!/■• . . "v • . > 

-D- pollitnacula , Fargi • 

' Klug 1. c. n. 205. * ^ "* •’ 1 

• Dentschland. ■ '■ " * '• : , ■' *■ » ‘ 1 ' * *» 

* •. * „ r • • • V. * 

14) EMPHYTUS XANTOPYGUS, fClug. 

Schwarz; Augenrand, Wangen und Kopfschildchen 
* rn ‘ dunkelroth - gelb \ eben so der After: W. 1 Länge 4, Flü- 
‘ gelspannung 7^ Linie. • 

Klug L c. ti. 206. “ ;i ’ 

Kärnthen. *• •* * 

* M i 

15) EMPHYTUS FIL1FORMIS, Klug . 

’ 1 ? i ' f i /-i '• '■ 

Schwarz; Beine und Randader der Flügel röthlich-gelb ; 
, " Randmahl braun; Flügel weift. M. Lange 4, Flügel- 
’ •* Spannung 8% Linie. * • ** / «•’ f * • '•'* 

Klug L c. n. 207. 1 ' ! 

■- / . ■ »V 


Schlesien. 




16) EMPHYTUS APICALIS, Klug . 

%*» 1 • l / ' *.< 

Schwarz; Spitze der Fühler und Flügelschüppchen 
schneeweifs; Beine rothgelb. W. Lange 4|, Flügel- 
. Spannung 9£Liüie. 1 *:• t ! f : 

Klug 1. c. n. 208. 

Schlesien. 

17) EMPHYTUS TIBI ALIS, Panz. • 

• '* Schwarz; Fühler Vor der Spitze uhd Basis der Tibien 
weifs; Sbhenkel röthlich-gelb. M. Länge 4f, Flügel- 
spannung Linie. 11 »»' ■» ’ 

Klug 1. c. n. 209. 

Schweden, Oestreich — bei uns selten. f,: " - 5 J ’ 

18) EMPHYTUS RUFOCINCTUS, Klug. 

Schwarz; Hinterleib mit rother Binde (4, 5.); Tibien 
und Tarsen rothgelb, Schehkelringe weifs. 'M. W. 
Länge 4, Flügelspannung 7J Linie. “* »' 

Sy non. Tcnthr, cingulum , Spin o ln. 

Mouche a scie, a ceinture rousse, Degeer . 
ll t< p. 467. Tab. 35. Fig. 14-18. 

' “Klug l c. n. 210. 

. Schlesien Süd - Deutschland , Schweden. 
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Die Raupe nach Degeer's Beschreibung 22 füfsig, neun Linien 
lang; der Rücken dunkel-graugrün, die Seiten, der Bauch und 
die Beine weifs-gräulich oder weifslich, Kopf ockergelb, Korp er, 
besonders der Rücken, mit vielen kleinen harten kegelförmigen 
weifsen Körnern besetzt, welche die Haut chagrinartig machen. 

Im August und September auf Rosen; die Raupe soll in der 
Erde ganz ohne Gespinnst überwintern. 

' ' l . . ' ! 

COXALIS y ,Klug. 

:,n Schwarz; Hinterleib roth-gegürtelt ;(5, 6.); Beine röth- 
lich-gelb mit weifsen Schenkelringen. W. Länge 34, 
Flügelspannung 6; Linie.} 

Klug 1. c. n. 211. y. 

Deutschland. 


/ 19) EMPHYTUS 


* M 


>\ \ i \ { } p- \f 1 ' / ' 

, 20) EMPHYTUS CALCE^TUS, Klug. 

Schwarz;, Hinterleib roth-gegürtelt (Fig, 3* 4, 5,); Beine 
röthlich-gelb. M. W. Länge 4, Flügelspannung 64 
bis 7 Linien. fi ) j . 

Klug 1. c. n. 213. 

Bei uns selten. — Süd -Deutschland, 




*4 r* 1 


. I 


21) EMPHYTUS CISTUS, Klug. 

, Schwarz; Hinterleib gelb, Fühler vor der Spitze weifs. 
W. Lange 4, Flügelspannung 8|,Linie. 


Oestreich. 


Klug 1. c. n. 214. 


22) EMPHYTUS SEROTLNUS, Klug. 

Schwarz; Hinterleib und Beine gety; Flügelschüpp- 
. , . phen w r eifs. M. W. Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. 

Synon. Dol. abdominalis , St. Karg.. 

Klug L c. n. 215. 

Bei uns im Spätherbst — selten. 

23) EMPHYTUS CEREUS^ Klug. 

.Schwarz, glänzend; Hinterleib* Brustseiten, Beine 
und Flügelschüppchen gelb. M. W. Länge 4,, Flü- 
gelspannung 8j Linie. ( , 

Klug 1. c. n. 206. ,-. t 

Bei uns vpn Anfang bis Ende October in Eichenbeständen. 

24) EMPHYTUS PERLA, Klug . 

Schwarz; Kopf schild, Hai skragenundFlügelschüpp- 
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chen weifs; Beine blafsbraun; Hinterleib oben mit 
rothgelbem Rückenfleck (4, 5, 6.); unten blafsbraun. M. W. 
Länge 2£ t Flügelspannung 5£ Linie. 

Klug 1. c. n. 217. 

Bouche a. a. O. beschreibt die Larve folgendermafsen. Sie 
gleicht sehr der von E. einet a, aber es fehlt der blasse Rücken- 
streif, und über den Bauchfüfsen ist nur eine Reihe, aber 
grofsere schwarze Flecke. Auch ist sie kleiner, besonders schlan- 
ker. Länge 4 Linien. Sie lebt im Herbst auf Himbeeren. Zur 
Verwandlung geht sie in die abgestutzten älteren Zweige, und wie 
die von E. cinctus in das Mark hinein, wo sie gewundene Gänge, 
mitunter i — \\ Fufs tief einfrifst. Sie wird im Frühling zur 
Nymphe. Ichneumon hituberculatus ist ihr Feind. 

>;li, r .i.! 'hjr. r n;> , r ; 's !i «•>!•»*.•«? Ufi* Hm 


.dt.yi'i'- "iw.u: : ;'i!» 


ir’-.s. fi* 

M « > : a „■ TT . ♦ » ' ■ . ü t ; ! 

Sectio 2 . Harpiphorus . ru , 

i . i. i r r. r \.u rj utut 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit 
schräger Querader -r Unterflügel mit einer Mittelzelle 


25) EMPHYTUS LEPIDUS, Klug. 

Schwarz; Mund und Scheitelrand der Augen, Seiten 
* der Brust und des Hinterleibes so wie die Beine, 
Randader und Mahl der rauchgrauen Flügel gelb; Ba_ 
sis der Beine schwarz. M. W. Länge 2£, Flügel- 
spannung 4$ Linie. 

f 4 # j 

Sy non.? Selandr. scapularis^ Steph. 

Klug 1. c. n. 191. 

Im Frühjahr, bei uns Anfang Mai auf Eichen in Eichenbeständen. 


Sectio 3 . Aneugmenus . n . 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, ohne 
Querader; Unterflügel mit zwei Mittelzellen; Körper 
kurz, eirund. / r , , . ' . .. .... . .. ]. 

. 26) EMPHYTUS CORONATUS, Klug. . '! 

Glänzend schwarz; Oberlippe, Flügelschüppchen und 
Beine weifs. W. Länge 3£, Flügelspannung ÖLinieu. 

Klug 1. c. n. 189. ‘ ' ‘ 

Schlesien. 

Die Art steht offenbar ganz eigenthümlich da, und ist im 
Körperbaue den Fcnusen näher verwandt, unterscheidet sich von 
diesen aber in der Bildung der Kiefertaster und der Tarsenglieder, 
weshalb wir sie für’s Erste den Emphyten zugesellen. 


V 
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•' •' H. Untergattung. Phyliotoma. Fallen. 

Syn. Tenthr. (J Emph.') Pam. VII. f Klug. 

Tab. V. Fig. 17-19. 

Wespe: Flügel mit zwei Radial- und drei Cubitalzellen, 
die erste und zweite vereint^ die dritte mit rücklaufen der Ader; 
lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit schräger 
Querader; Unterflügel ohne, selten mit einer Mittelzelle (mit- 
unter bei Emph. ochropodus). Fühler eijf bis funfzehnglie- 
drig, fadenförmig, länger als Kopf und Thorax. Tarsenglieder 
ohne Patellen.'' 

Oberlippe vom Kopfschilde durch eine leichte Längsfurche 
getrennt, mit gradem Vorder- und Hinterrande, grofsem Anhänge 
mit fast graden Seiten, stumpf - eckigem fast abgerundeten Vor- 
derrande (Fig. 18.); M an di b ein grofs, platt, mit scharfer Spitze 
und grader, bögiger, viel und leicht gezähnelter Schneide, in deren 
, Mitte ein tiefer Einschnitt (Fig. 18.). ‘ Untere Mundtheile 
durchaus wie bei Emphyius und Selnndria (Fig. 21.); der innere 
Lappen aber bis zur Spitze weich, ohne zahnförmigen Fortsatz, 
an der Basis nach innen bedeutend erweitert; die beiden Endglieder 
der Kiefertaster und das letzte der Lippentaster sehr tief 
unter der Spitze der vorhergehenden inserirt; Angel grofser als 
bei Selnndria s kleiner wie bei E&nusa. 

Ohne Ausnahme kleine, drei Linien Länge nicht übersteigende 
Wespen, mit eiförmigem walzigen, oder etwas niedergedrückten 
Körper, deren Hauptunterschied von den nächsten Verwandten 
in der gröfseren Gliederzahl der im strengsten Sinne fadenförmi- 
gen und etwas verlängerten Fühler beruht. Die Fühler sind meist 
zwölf bis vierzehngliedrig, wo die Gliederzahl bis auf zehn sinkt 
oder bis auf fünfzehn steigt, sind dies gewöhnlich nur Varietäten 
solcher Arten mit 12, 13 oder 14 Gliedern. 

j Der Kopf ist 2£ fast drei Mal so breit als lang, ausgezeichnet 
durch sehr grofse kuglichte Augen an den Seiten, vor deren In- 
nenrand die Stirn beiderseits eingedrückt ist, so dafs der Theil 
zwischen den, ziemlich weit auseinander stehenden Fühlern und 
den Nebenaugen etwas erhoben ist. Die Längenachse der Mandi- 
beln, und somit auch des Anhangs und der Oberlippe ist nicht 
parallel der des Kopfs, sondern tritt etwas über das Untergesicht 
heraus. > Thorax und Hinterleib sind glänzend und glatt, sie zei- 
gen nichts, die Gattung besonders Characterisirendes ; im Allge- 
meinen herrscht die Bildung der Selandrien, doch ist der Hinter- 
leib meist etwas niedergedrückt. . Der Legstachel der Weibchen 
ist von dem der vorigen Gattung (7) i» Nichts verschieden. 

J)io Beine stimmen mit denen der folgenden Gattung darin 
überein, dafs auch hier keine Spnr von Patellen naebzuweisen 
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ist, wofür gewöhnlich nur das vorletzte TarSenglied, auf 
der Unterseite in eine scharfe Spitze ausläuft ; die Tibien-Dor- 
nen sind hornig, zugespitzt, der vordere Dorn der Vordertibien 
gelblich getheilt (Fig. 16).. Die Klauen haben eine lange und 
breite Basis, deren vordere Senkung einen 6tumpfon Zahn bildet, 
aufser welchem noch zwei lange und scharfe Zähne die Spitze 
bilden (Fig. 19.) 

ln der Flügelbildung ist zwischen dieser und der vorigen Un- 
tergattung kaum ein Unterschied nachzuweisen, doch ist meist 
eine, wenn auch geringe Spur der verloschenen Qu er ad er zwi- 
schen der innersten und zweiten Cubitalzelle vorhanden; eine Mit- 
tel zelle im Unterflügel findet sich ausnahmsweise mitunter bei 
Emph. ochropodus ; Randader und Unterrandader sind dick, 
mitunter fast ganz verschmolzen. 1 ' •* 

Ueber die Lebensweise der Larve ist noch Nichts bekannt 
geworden. 

1) EMPHYTUS OCHROPODUS, Klug. 

Schwarz; Mund, innerer Augenrand, Unterseite, Beine 
blafsgelb, . Hüften schwarz, . Spitze der letzteren, 
Schenkelringe und Basis der Schenkel weifs. Flü- 
gel aufser der Spitze dunkel -rauch grau. W. Länge 2|, 
Flügelspannung 5J Linie. 

. Klug 1. c. n. 182. v . , , | 

Bei uns nicht häufig. ... « ■ j 

2) EMPHYTUS LEUCOMELUS, Klug. \ ‘ 

* i * % * * » 

Schwarz; Untergesicht und Mund theilweise, die vor- 
dere Seite der Tibien und Tarsen, an den vorde- 
ren Beinen auch die der Schenkelringe und Hüften 
weifs; Flügel braun getrübt; Fühler zwolfgliedrig. 
W. Länge 3, Flügelspannung 7 Linien. <f 

Klug 1. c. n. 183. , 

Schlesien. •«. 

3) EMPHYTUS MICRO CEPHALUS, Klug . 

.. Schwarz; Mund, Augenrand, Unterseite dervierzehn- 
gliedrigen Fühler weifslich; Hinterleib und Beine 
bräunlich -gelb, das erste Segment fast schwärzlich; 
Flügel bräunlich , an der Spitze fast klar- W. L ä n g q V 3t 
Flügelspannung 5 Linien. • . ; 

* Klug L c. n. 184. 1 

Bei uns — selten. . . . : 

. 4) EMPHYTUS MELANOPYGUS, Klug.' 

Schwarz; Mund und Augenrand weifs; Hinterleib und 
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. . Beine bräunlich - gelb; Flügel dunkel -rauchgrau; Füh- 
: ler zwölfgliedrig. W. Länge 2£, Flügelspannung 
. Linie. . • •■••«••• 

Klug L c. n. 183. 

• * Bei uns auf Elsen — selten. 

' *• • . i 

5) EMPHYTUS AMAURÜS, Klug. 

Schwarz; Mund und Augenrand weifs; Beine und Hin- 
terleib bräunlich-gelb, letzterer mit brauner Rückenfläche; 
Flügel dunkel -rauchgrau; Fühler eilf bis zwölfglie- 
drig. M.W. Länge 1$— 2$, Flügelsp annung 4— Linie. 
Vielleicht Abänderung der vorigen Art. 

Klug 1. c. n. 186. 

Bei uns — auf Elsen. , • *. 

• III. Untergattung. Fenusa . n. 

Sy non. : Tenthr. ( Emph .) Fam. VIII., Klug. 

' Messa und Fenusa } Le ach, * 

Tab. V. Fig. 9 — 15. ■ 

Wespe: Flügel mit zwei Radial-, drei Cubital- Zellen, 
die erste und zweite vereint; die dritte mit rücklaufender Ader; — 
Lanzettförmige Zelle gestielt; Unterflügel ohne Mittelzelle; 
Fühler neun, selten zehngliedrig, fadenförmig, meist kürzer als 
Kopf und Thorax ; die mittleren Tarsenglieder dreieckig, mit 
vorspringender Spitze, gänzlich ohne Patellen. 

Oberlippe hervortretend, bogig, mit halbkreisförmigem An- 
hang; Mandibeln breit und gedrungen, imgleich, mit stumpfer 
Spitze, ein und zwei Mittelzähnen (Fig. 10.); Maxillen schmal 
und ziemlich lang, mit sehr langer gebrochener Angel, rundli- 
chem äufseren, zugespitzten, in einen hornigen Zahn auslaufenden 
inneren Lappen; Maxillartaster siebengliedrig mit klei- 
nem hornigen Zwischenglied an der Spitze des dritten; die 
drei letzten Tasterglieder verkehrt inserirt; Kinn scheint zu 
fehlen; Zungenbein breit und kurz, fünfeckig; Zunge kurz, 
tief dreispaltig, die Lappen abgestutzt, der mittlere schmäler als 
die Seitenlappen; Lippentaster kurz und dick, das zweite Glied 
am längsten, das dritte am kürzesten, das vierte verlängert, zu- 
gespitzt eiförmig, aufsitzend (Fig. 11.) 

Legen wir bei Bildung der Gattungen ein besonderes Gewicht 
auf die Gestaltung der Mundtheile^ so mufs diese Abtheilung der 
Blattwespen, ihrer siebengliedrigen Kiefertaster wiegen, unstreitig 
zu einer Hauptgattung erhoben werden; will man dies aber, so 
müssen der Gattung mehrere, im Körperbaue allerdings verwandte 
Blattwespen mit zwei Radial- und vier Cubitalzelleu, gegenwärtig 
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der Gattung Selandria angehörend, wie z. B. S. aethiops , eplup - 
pitttn , brevis hinzugezählt, und dadurch die, für die Systematik 
so nöthige Scheidewand zwischen den Blattwespen mit vier und 
denen mit drei Cubitalzellen, niedergerissen werden. Derselbe Ue- 
belstand würde eintreten, wenn man die Fenusen von den Emphyten 
trennen, und als eine Unterabtheilung der Selandrien betrachten 
wollte. Zudem sind grade bei denjenigen Selandrien, die in ihrem 
ganzen Körperbaue den Fenusen am nächsten stehen, wie z. B. 
bei Selandria nana und pusilla wirklich nur die gewöhnlichen 
sechs Glieder an den Maxillarpalpen vorhanden, auch findet sich 
bei mehreren Arten der Gattung Tenthredo ein deutlich artikulir- 
tes Zwischenglied, wie z. B. bei den meisten Arten der ersten 
Section ( Taaconus M. 'V. M.~) bei Tenthr. instabilis etc . Aus 
diesen Gründen lassen wir die, schon von Jurine gezogene Schei- 
dewand zwischen den Blattwespen mit zwei Radial- und drei Cu- 
bital- Zellen und denen mit zwei Radial- und vier Cubital- Zellen 
unverletzt, und gesellen die Fenusen, als Uebergangsformen zu den 
Selandrien mit gestielter area lanceolata, den Emphyten bei. 
Von Emphytus und Phyllotoma getrennt, ist die Gattung durch 
die stets gestielte area lanceolata , von Emphytus durch den gänz- 
lichen Mangel der Patellen an den Tarsengliedern, deren Unter- 
seite in eine lange Spitze ausgezogen ist. 

heach stellt in seiner Uebersicht der Blattwespen -Gattungen 
einige der hierher gehörenden Thierchen mit Selandria und Atha- 
lia in eine Gruppe zusammen und zwar nach folgender Ordnung 
und Characteren: 

Siirps VI. Genus 1. Messa. Fühler neungliedrig, im Flügel 
eine Radial- und vier Cubital-Zellen. M. hortulana. 

Genus II. Athalia. Fühler zehngliedrig, im Flü- 
gel zwei Radial- und vier Cubital-Zellen. 

Genus Ul. Selandria. Fühler neungliedrig, Flügel 
wie bei Athalia. 

Genus IV. Femtsa. Fühler neungliedrig, im F 1 ü g e 1 
zwei Radial- und drei Cubital-Zellen. F. putnila. 
Eine weitere Characteristik der Gattungen ist nicht gegeben. Was 
für eine Blattwespe Leach als M. hortulana bestimmt habe, ist 
mir unbekannt, denn die Original-Exemplare von Emph. hortulana , 
Klug, des hiesigen Museum’s haben ohne Ausnahme zwei Radial- 
und drei Cubital-Zellen, gehören auch rücksichtlich der Glieder- 
zahl an den Maxillar - Tastern zur dritten Familie der Gattung 
Emphyius, Klug. Ich vereine daher Leach's Gattungen Messa 
und Fenusa zu einer, die man mit dem Namen Fenusa bezeich- 
nen kann. 

Was die Gröfse anbelangt, so gehören die hierher zu zäh- 
lenden Blattwespen mit zu den kleinsten Formen, und nur die 
Selandrien mit gestielter area lanceolata haben eben so kleine 
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Arten aufzuweisen. Die Körperlänge steigt von i\ — 2} Linie. 
Der Körperbau ist ziemlich der der Selandricn uud es kann, was 
die Umrisse und Verhältnisse anbelangt, Tab. V. Fig. 20. als ver- 
sinnlichend angenommen werden. Der Verlauf des Flügel geäders 
hingegen ist der der Emphyten Tab. V. Fig. 5, doch ist die lan- 
zettförmige Zelle stets gestielt, die innerste Radialzelle 
wird gleich hinter ihrer Basis sehr breit, und ist gröfstentheils 
an der ersten Querader im Cubitalfelde stumpfwinklig. Die Füh- 
ler sind auffallend kurz, meist so lang wie der Thorax, und nur 
bei F. nigricans etwas länger wie der Hinterleib; die t beiden 
Grundglieder grofs und dick, das dritte am längsten, die folgenden 
allmählig kürzer, entweder fadenförmig, oder nach der Spitze 
etwas verdickt. Bei F. hortulana kommt mitunter ein kleines 
zehntes Glied an der Spitze vor, sonst sind die Fühler stets neun- 
gliedrig und dann das Endglied länger als das vorletzte. Die ein- 
zelnen Fühlerglieder sind an der Spitze schief abgeschnitten (Fig. 9.) 

W«Cs die Mun dt heile anbelangt so mag das, bereits Ein- 
gangs Gesagte, und die Abbildungen unter No. 10. und 11. genügen. 
Kopf y Thoraac und Hinterleib zeigen nichts, was sie von den 
meisten kleineren Arten der Selandrien unterschiede, jler Kör- 
per ist meist lebhaft glänzend, wie polirt, die Stirn gewölbt, 
glatt, der II aiskragen versenkt, die BlÖfse des Hinterleibs 
sehr grofs und breit, mit weifser Membran bekleidet. Die Säge 
der Weibchen ist w ie bei Emphyius gestaltet, aber sow ohl an der 
Schneide als den Querrippen der Gräten gezähnt (Fig. 18.). Die 
Heine tragen an den Spitzen der Tibien lange, in eine hornige 
Spitze auslaufende Dornen, von denen der innere an den Vor- 
dertibien gabelförmig getheilt ist (Fig. 16.). Den Tarsen glie- 
dern fehlen, wie bei den Phylloiomen mul einigen Selandrien die 
Patellen gänzlich, wofür die drei mittleren Glieder an der Stelle, 
w’O sonst die Patellen angeheftet sind, in eine lang vorgezogene 
Spitze auslaufen, w odurch jedes einzelne Glied, von der Seite ge- 
sehen, eine dreieckige Form erhält (Fig. 15.). Die Klauen sind 
entweder gänzlich ungezähnt, oder die erweiterte Basis bildet in 
der Mitte der Klauen, durch plötzlichen Abfall, einen stumpfen ab- 
gerundeten Mittelzahn (Fig. 12, 13.). Was die Flügelbildung an- 
belangt so bemerke ich zu dem bereits Gesagten nur noch, dafs 
die Membran gröfstentheils, mehr oder weniger getrübt oder 
rauchgrau gefärbt, oder schwärzlich ist, wie denn überhaupt die 
schwarze Farbe auch an den übrigen Körpertheilen vorherrscht. 

Die bekannten Arten sind: 

1) EMPHYTUS HORTULANA, Klug. 

Schwarz; Mundweifs, Brustseiten und Beine röthlich- 
gelb. W. Länge 1£, Flügelspannung 4 Linien. 

Klug 1. c. n. 187. 

Bei uns in Gärten — selten. 
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2) EMPHYTUS NIGRICANS, Klus:. 

Braunschwarz; Mund und B eine blafsbraun; Fühler län- 
ger als der Hinterleib. W. Länge 2£, Flügelspannung 
4 Linien. 

* I / t 

Sy non. Dolerus varipes , St. Farg . 

Klug 1. c. n. 188. 

Schweden. 

* i i ft 

3) EMPHYTUS PUMILUS, Klug . 

Schwarz ; T ib i e n und Tarsen graubraun ; F 1 ü g e 1 schwärz- 
lich; Fühler so lang wie Thorax, nach der Spitze zu 
etwas verdickt. W. Längelf, Flügelspannung 4Linien. 

Klug 1. c. n. 190. 1 : ' 1 ' ' ' * • ! 

Nach Klug häufig auf niedrigen Weiden. Die Exemplare mei- 
ner Sammlung, worunter auch ein, dem Weibchen völlig ähnli- 
ches Männchen, habe ich ohne Ausnahme im Mai in Eichenbe- 
ständen gefangen. Mitunter erscheint die lanzettförmige 
Zelle bei dieser Art in der Mitte zusammengezogen, indem die 
letzte Schulterader etwas deutlicher als gewönlich wird, und 
sich nicht weit von ihrem Ursprünge dem Stiele nähert, jedoch 
nicht völlig mit ihm in Verbindung tritt. 

4) EMPHYTUS PYGMAEUS, Klug, ^ ' 

Glänzend schwarz; Flügelschüppchen weifslich; Tas- 
ter, Knie, Tibien und Tarsen hell -bräunlich -gelb; 
Flügel dunkel -rauchgrau; Fühler etwas länger wie Tho- 
rax, nach der Spitze wenig verdickt. Länge 2, Flügel- 
spannung 44 Linie. 

Klug 1. c. Taf. II. A. 55. f 
Anfangs Mai auf Prunus padiis gefangen. 

. . •, • i ii '."l. 

5) EMPHYTUS PUMILIO, Mus. Kl/ 

Schwarz; Mund, Fühler, Hinterleib und Beine dun- 
kelbraun, Knie, Tibien und Tarsen blafs -braungelb; 
Flügel rauchbräun, nach der Spitze etwas heller; Mahl 
und Randader braun. Gröfse und Körperform des 
Emphytus pygmaeus . 


/ 


/ 
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GENUS IX. TENTHREDO, Klug. 
ALLANTUS, Jurine. 

(Mit Ausnahme einiger unter Dineura aufgefiihrten Arten.) 

Fühler neungliedrig, mitunter* zehngliedrig; Flügel mit 
zwei Radial- und vier Cubitalzellen , die beiden rücklau- 
fenden Adern der zweiten und dritten Cubitalzelle inserirt, 

Ueber die Mundth eile sind die Untergattungen zu vergleichen. 

Die, durch obige Charactere der Fühlerbildung und des Geäder- 
verlaufs in den Flügeln, sich zusammenstellenden Blattwespen, sind 
im Uebrigen so verschieden, dafs sich über die Wespen und deren 
frühere Zustände kaum noch etwas Allgemeines sagen läfst. Schon 
im Körperbau zeigt sich eine auffallende Verschiedenheit. Ein 
grofser Theil, f der bekannten Arten, ohne Ausnahme die kleine- 
ren, drei Linien Körperlänge selten übersteigenden Tentlu'eden, 
zeichnen sich gleichzeitig durch einen kurzen, gedrungenen eiför- 
migen Körper, kurze fadenförmige, häufig nach der Spitze hin 
verdickte Fühler aus. Sie bilden die von Klug aufgestellte 
zweite Familie der Gattung Tenthredo , die Untergattung Selati- 
dria , Leach. Von ihnen scheiden jedoch diejenigen Arten aus, 
deren Fühler bei den Weibchen constant eilfgliedrig, bei den 
Männchen zehngliedrig, dabei nach der Spitze hin bedeutend ver- 
dickt, fast keulenförmig sind. Sie bilden die erste Familie der 
Gattung Tenthredo , Klug, Untergattung Athalia , Leach. 

Bei den übrigen Tenthreden ist der Körper verlängert, theils 
walzig, theils mehr oder weniger niedergedrückt. Der Fühlerbil- 
dung nach , schliefst sich an AthaLa zunächst eine Reihe von Ar- 
ten an, deren Fühler auffallend kurz, ungefähr so Jang wie der 
Thorax, dabei nach der Spitze hin verdickt, mitunter wirklich 
kolbig sind; die beiden Grundglieder der Fühler sind ebenfalls 
ungewöhnlich verdickt, der Körper ist cylindrisch, der Hinterleib 
ohne Ausnahme geringelt. Sie bilden Klug's fünfte Familie, und 
können, nach Dahlbom’s Entwurf, als Allantus im engsten Sinne 
benannt werden. Es scheidet sich ferner eine vierte Gruppe von 
den übrigen Arten dadurch ab, dafs die Hinterhüften ungewöhn- 
lich grofs sind, bis zum Ende des dritten Hinterleib -Segments 
reichen. Klug führt die hierher gehörenden Arten in zwei Fami- 
lien auf, von denen die erste (F. III. Tenthr .) solche Arten ent- 
hält, deren Fühler kürzer als der Hinterleib, in der Mitte etwas 
verdickt sind, während die zweite (F. IV. Tenthr.') Arten mit bor- 
stenförmigen Fühlern, deren Länge die des Hinterleibs übersteigt, 
enthält. Dahlbom giebt den Wespen der Fam. 111. und IV. Tenthr 
Klug den passenden Gattungsnamen Macrophya. Endlich bleiben 
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nur noch diejenigen Arten übrig, deren Hüften nicht Ungewöhnlich 
verlängert, und deren Fühler lang und borstenförinig sind.' Ihnen 
bleibt der Gattungsname Tenthredo im engsten Sinne vot-b^i 
halten. ' : * * " * 1 '» ' • 1 ' l '" 1 )i,r 

’i ;.■>!' ! > <»*■*': Inn i'i.i' ?*>.>() 

* 

Uebersicht der .'Untergattungen: ‘ 1 

* ,i • ! • ■ • . I.: • n>i' ’• . v "V- j . 

Körper kurz, f ‘ ; nvu * w- I . i. 

I Fühler neungliedrig. Selandrta. 

, i . eiförmig, .1 , . t . ' cm- • w. » ,ivd> 

i,i • . I Fühler zehn bis eilfgliedng. Athalia. ., 

• .• 1 Kieuu t .rj:', . «n ** •» . u;i 1 ki: 5 .. •.ivi*v r 

( Hinterhüften verlängert ni Macrophya. .». 
i*r.üv-:i Fühler kur^. -i:d) •; : • • / *•:;- 


Körper ver- 




■>y •( >.i fl'l f 


nach der ? ■ » ; : . 1 v\ 


Ml. 


. länerert. grofs. i j / k J 1 j Spitze hin . i ko/'m« 

* J Hinterhüften J n» «|;| 

* \'f • v r * 1 Fühler, vör-*- >' • "» ■i*»! 


; V.\;V AnV* 

>■} i t f i i ii »j J 


>h n<; 

| ) längert. bbr-* w ).• * ■ ‘ ' -i'-.-s s »Ci 

h stenförmig. Tenthredo r : 

Die Bildung der lanzettförmigen Zelle und die Zahl der ZeU 
len in den Unterflügeln, Charactere die ich zur Bildung Voh Seci 
tionen in den Untergattungen benutzt habe, können aiich etwas zur 
Characteristik der Untergattungen beitragen: Bei Alhnliä finden wir 
ohne Ausnahme die lanzettförmige Zelle mit schräger Querader, be5 
AUantus ohne Ausnahme mit grader Querader, bei beiden und 
bei Macrophya tragen die Unterflügel stets zwei Mittelzelten'l bei 
Macrophya hat aber die lanzettförmige Zelle grofstentheiltf eine 
grade Querader; bei wenigen ist diese in der Mitte zusarmhettgdi 
zogen (Sect. 2. Trib. 2.) nur bei M. Sturmii mit schräger Quer? 
ader. Bei Sclandriw und Tenthredo kommen alleForihenl'deif 
lanzettförmigen Zelle iiiid Zahlen der Mittelzelleri ibi Üriteriflug^ 
vor; und nur die gestielte lanzettförmige Zelle ist allein deC-Gät-' 
tung Selandria eigen, findet sich hier* aber bei mehr als der 
Hälfte der bekannten Arten. '•'* •"* 7 - ri r '• ''** 

Die Larven der Tenthrcden sind zwei und zwanzigfülsig, %ie 
die der Gattung Lophyrus , denen sie iiberhaupt, !i bis auf wenige 
Ausnahmen sehr nahe kommen. Ünfer den Selaridrith finden sich 
allerdings zwahzigfufsige Raupen, das eilfte ‘Fufspäai* fehlt äbet 
nicht, wie bei Hemaius, am eilften, sondern l am Aftersegment 
(Fig. 31.). Die Untergattungen At/iaiia und Macrophya sind ift 
ihrem Larvenstande noch unbekannt, bei Tenthredo Uhd AUantus 
scheint die normale Bildurf£ allgemein zn sCin^der Körper ist 
glatt, w T älzig, langstreckig, die Grundfarbe' gmiliCh; öder gelbi 
lieh, häufig mit schwarzen Punktreihen, oder Flecken. Fig. -35; 36, 
Tenthredo. Fig. 39, Allantüs: Die Brnstbeitte sind viergliedrig, 
am Ende ! mit einer gekrüminien a hornigön K : lä•tle /! Fig. !, 38. Def 
Kopf weicht in seiner Bildung und ^Zusammensetzung fkli dein 
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einer Lophyreti -Raupe nicht ab, wohingegen die Fühler meist 
bedeutend länger .„-»deutlich fünf bis sechsgliedrig sind Fig. 29, 37. 
dpcfr erreichen sie nicht die Länge wie bei byda , stehen auch, 
wie bei bophyrus, noch dicht über der Mandibel- Basis. 

Oberlippe und Anhang sind vorhanden, von verschiedener 
Bildung. Der untere Kau T( Apparat ist hingegen von bophyrus und 
Nematus wesentlich darin abweichend, dafs der innere Lappen, 
das Kaustii<\k, vom fleischigen Stiel der Maxillen nicht geson- 
dert, innig mit ihm verwachsen ist, dafs die M axillar ta st er nur 
viergliedrig sind und die Spinnöffnung häufig, wie bei Cimbex 
und den Larven der ächten Schlupfwespen durch Horngräten ge- 
stützt, unter der Spitze der Oberlippe geöffnet ist (Fig. 30, 33.). 

Ausgezeichnete Abweichungen von der genannten Bildung fin- 
den sich besonders unter den • Larven der Gattung Selattdria. 
Hier finden wir Raupehy deren Körper auf der Rückenfläche und 
an den Seiten mit langen, an der Spitze gahfclförmig getheilten 
Dornen besetzt ist (Fig; 27— 30,. S. Selandria bipunctuta ). Bei 
anderen '.«ind die Dornen an der Spitze nicht gctheilt — S, fuli- 
ginosct. Kino völlig abweichende Bildung findet sich bpi den Rau- 
peru ucthiops , i'ybr* Der ganze Körper ist pu* einem klebri- 

gen Schleime überzogen uud dadurch glänzend, t jwfie lackirt. Da- 
bei ist der Leib nicht überall gleich WPdgWft un einer oder 
der anderen Stelle, gewöhnlich an, den ersten drei bi§ vier Seg- 
mpnten,j. aufgebläht (S.. Selandr. ucthiops). Eine, den lieauinur- 
schen und Zlegeer’scheu Abbildungen nach , , dieser ähnliche Raupe 
Fig. 31-7-34. fand ich im Herbste auf Eichen. ;, IS T iflht f , allein der 
schleimige Hautüberzug und pip yerdicktpn, ersten -Segmente, oha- 
r^cterisiren diese Raupe, '.sondern auch der Mangel des letzten 
Fufspaares am Aftersegment , welches nicht , wie gewöhnlich, auf 
der Blattfläche aufliegt, , sondern « selbst beim Kriechen frei ausge- 
strepkk ist. Auch die. v Brustfüfse sind von denen, gller übrigen 
Blattwespenlarven abweichend gebildet, aufser gewöhnlich kurz 
und dick, mit einfacher, in die Haut zurückgezogener Klaue 

(jFtg*, •* !»*• . • >/ •>' . '* v.i»* ; ’* i h t» ’ « v \ • 

. .; i( Nicbt selten sind Afterraupen, deren Haut mit einem weifsen, 
mehr oder weniger dichten und langen Wollpelze bekleidet ist, 
doch habe ich noch keine gefunden, an deren Segmenten ich die 
grofsen Aussondprnug^höhlen, wie sie Degeer an der Raupe der 
Selandru i qvata beobachtete, und abbildete (Fig. 40.), auffinden 
konnte. Eben so wenig sipd mir bis jetzt. die von Reaumur und 
Degecr ,bejobachteten. a&sellörmig?« oder Schild - Afterraupen zu 


Gesicht gpkorompn,, von denen ich daher ebenfalls nur eine Nach- 
bildung der jKeanttup’schen Zeichnungen: liefern kann (Fig. 41.). 

Die Tenthred^u-lXmpcn sim}. plmp Ausnahme auf Laubhölzer, 
Gräser f und Kraujtpr angewiesen. Keine einzige Art ist bis jetzt 
auf Nadelhölzern gcfunden. dalter fnr dcn Eerstmann von ungleich 
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geringerer Wichtigkeit als die der Gattungen Lophyrus, Nematus 
und Lyda. 

Der Gattung Fenusn unter den Emphyten mufs unbedingt die 
Gattung Selandria der Tenthreden , und zwar zunächst mit den- 
jenigen Sectionen sich anschlicfsen unter deren Arten sich einzelne 
mit siebengliedrigen Kiefertastern vorfinden. 

I. Untergattung. Selandria , Le ach. 

Synon. Tenthv. Farn. II. Klug.*') 

Tab. V. Fig. 20 — 26. 

Flügel mit zwei Radial- und vier Cubital-Zellen, die bei- 
den rücklaufenden Adern der zweiten und dritten Cu- 
bital-Zelle inserirt. — Körper klein, kurz, eirund; Füh- 
ler selten länger als Kopf und Thorax, meist fadenförmig. 

Oberlippe theils tief gebuchtet, theils grade abgestutzt, 
mitunter sogar etwas hervortretend, abgerundet; Anhang klein, 
meist halbkreisförmig, selten am Vorderrande eingebuchtet; Man- 
dibeln meist mit einem Mittclzahn und gezähnclter Basis (Fig. 23.), 
seltner ungezähnt, in der Mitte gekerbt (Fig.2‘2.) Kinn fünfeckig; 
Angel klein, dreieckig; der innere Lappen lang und schmal, 
mit zahnförmigem Anhang, an der Basis inwendig mit kleinem Sei- 
tenlappen. Kiefertast er meist sechsgliedrig, das Grundglied 
sehr klein, die drei letzten Glieder verkehrt inserirt, selten mit 
kleinem Zwischenglied an der Spitze des vierten (Fig. 11.). Lip- 
pentastcr viergliedrig, das zweite und vierte Glied verlängert 
und verdickt, letzteres eiförmig und verdickt Tab. V. Fig. 21. 

Die meisten der hierher gehörenden Arten unterscheiden sich 
schon durch ihre geringe Körpergröfse von den übrigen Ten- 
threden mit gleicher Flügelbildung, Es giebt hier Arten unter 
zwei Linien Körperlänge, die am häufigsten vorkommende Gröfse 
ist drei Linien, nur einzelne Arten sind wenig gröfser. Die meist 
bestimmte Eiform des Körpers (Fig. 20.) giebt ferner . ein gutes 
Unterscheidungszeichen ab. Nachdem diejenigen Arten aus Herrn 
Klugs zweiten Familie der Tenthreden ausgeschieden und in die 
Gattung Dineura gestellt sind, deren dritte Cubitalzelle keine 
rücklaufende Adern aufnimmt, bleibt nur noch Selandria aierrima 
von der allgemeinen Fühlerbildung abweichend**), die im 

*) Mehrere Arten dieser Familie habe ich unter Dineura . eine 
unter Fenusa t S. costalis und consobrina unter Allantus , S. im- 
prtsssa unter Tenthreilo Sectio 3. aufgenommen. 

**) Der Flügel und Fufsbildung nach gehört S. nterrima offenbar 
den Selaudrien Sect. 1.* Trih. 2. au, die Fühlerbildung weicht aber 
wesentlich ah, und ist. vollkommen wie bei den Cladicn Sectio 3, 
ln einem auf Fühlerbildung basirte» Systeme mufs daher diese Art 
getrennt werden. Herr Dahlbom bat für sie den Gattungsnamen 
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Ganzen darin übereinstimmt, dafs diese Organe selten die Länge 
des Hinterleibs erreichen oder gar übersteigen, meist nicht länger 
als Kopf und Brust, bisweilen nur so lang als letztere, fadenför- 
mig, bisweilen sogar nach der Spitze etwas verdickt sind. Uebri- 
gens zeigen die Fühler eine, in den verschiedenen, von mir, nach 
den Verschiedenheiten in der Bildung der lanzettförmigen Zelle 
und der Zahl der Mittelzellen im Unterflügel, aufgestelltcn Abthei- 
lungen, sehr abweichende Form, weshalb wir zuvörderst diese Ab- 
theilungen näher characterisiren müssen. 

Die erste Section enthält vorzugsweise die kleineren, an 
Fenusa sich zunächst anschliefsenden Formen. Sie unterscheiden 
sich nicht allein von den übrigen SeJandrien , sondern von allen 
Blattwespen mit getheilter Radialzelle und einer rücklaufenden 
Ader an der dritten der vorhandenen vier Cubitalzellcn, durch die 
gestielte lanzettförmige Zelle. Unter ihnen haben die Un- 
terflügel entweder gar keine Mittelzelle, wie bei Fenusa 
( Trib . 1.), oder es ist eine Mittel zelle vorhanden ( Trib. . 2.). 

Eine zweite Section bilden diejenigen SeJandrien , deren 
area Jane . in der Mitte zusammengezogen ist. Der Unter fl ügel 
trägt entweder zwei, oder gar keine Mit tel zelle (Trib. 1, 2.) 

Die dritte Section trägt eine ar. laue, mit schräger 
Querader, im Unterflügel meist zwei, selten eine, oder 
gar keine Mittelzelle. 

In der vierten Section fehlt die Querader der area Jan - 
ceolaia ganz. 

Gehen wir nun auf die Verschiedenheiten der Fühlerbildung 
zurück, so finden wir die Arten der ersten und vierten Section 
darin übereinstimmend, dafs die Fühler an der Spitze entweder 
abgestumpft enden, oder sich etwas verengen, in der Mitte nie 
auffallend verdickt sind. Das dritte Glied ist zwar länger als das 
vierte, aber nie länger, meist viel kürzer als das vierte und fünfte 
zusammengenommen (Fig. 25.). Die Arten der zweiten Section 
stimmen darin überein, dafs das dritte Fühlerglied nicht länger 
als das vierte, das Endglied so lang, meist etwas länger als das 
vorletzte ist, die Fühler stets stumpf enden, mitunter sogar an 
der Spitze wenig verdickt sind. Bei den Arten der dritten Section 
sind die Fühler stets zugespitzt, in der Mitte etwas verdickt, das 
dritte Glied lang, oft sehr lang (Fig. 24.). Bei einigen Arten der 
ersten Section, bei S ephippium, pusiila, aethiops, sind die Fühler 
in seltenen Fällen zehngliedrig, und zwar durch eine Thcilung des 
Endgliedes in zwei Stücke. Aber auch da, wo die Fühler nur neun- 
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Phymatocera vorgeschlagen. Sic wird dann aber wohl den Cladien 
nicht den Sclandricn an/.urcihcn sein. Da ich überall den Verlauf 
des Flügelgeäders als Hauplcharacler angenommen habe, ist obige Art 
der genannten Ablheiluug der Sclandricn verblieben. 
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gliedrig sind, geben sich diese Arten dadurch zu erkennen, dafs 
das Endglied länger als das vorhergehende ist. 

Nicht allein in der Flügel- und Fühlerbildung scheiden sich die 
genannten Gruppen aus , auch die Form der Oberlippe tritt 
als characteristisches Merkmal, wenn auch weniger übereinstim- 
mend und durchgreifend auf. Bei den Arten der ersten und vier- 
ten Section ist die Oberlippe fast ohne Ausnahme grade abgestutzt, 
bei einigen Arten, besonders des zweiten Tribus sehr wenig, bo- 
genförmig eingebuchtet. Dies Letztere findet bei den Arten der 
vierten Section ohne Ausnahme statt, während bei denen * der 
zweiten, die Oberlippe tief eingebuchtet, die dadurch entstehenden 
beiden Seitenlappen abgerundet sind. Ihnen schliefst sich in dieser 
Hinsicht Selandr. melanocephala der ersten Section, an. Bei 
den Arten der dritten Section ist die Oberlippe zwar ebenfalls 
tief und sehr breit eingebuchtet, die Seitenlappen sind aber klein, 
dreieckig. . 

Im übrigen Körperbaue zeigt sich hingegen wenig Unter- 
scheidendes, nur bei den letzten Arten der vierten und bei denen 
der fünften Section ist der Körper theilweise tief punktirt. Die 
Blöfse an der Basis des Hinterleibs fehlt entweder ganz, oder ist 
nur sehr klein. Der Legstachel stimmt am meisten mit dem 
der Nemaien überein, die Schneide der Gräten ist aber stets 
gezähnt (Fig. 26.). Bei einigen Arten sind auch die Querleisten 
der Gräten mit Zähnchen besetzt, fast wie bei Dolerus Fig. 4a. 

Die Enddornen der Tibien an den Beinen der Selandrien 
sind in eine feine Spitze ausgezogen und nur bei denen der vier- 
ten Section gröfstentheils an der Spitze häutig. Der äufsere 
Dorn der Vordertibien ist vor der Spitze gabelförmig, bei 
den Arten der zweiten Section und bei einigen der ersten z. B. 
S. hyalina , epliippium , luieiveniris einfach, ohne Gabelast. Die 
Tarsenglieder tragen bei den meisten Patellen, bei einigen, 
z. B. S. ovata , hyalina finden sich dieselben nur am dritten und 
vierten Tarsengliede, bei wenigen z. B. S. morio , annulipes , ein - 
ocia fehlen die Patellen ganz; an deren Stelle sind die unteren 
Vorderecken der Tarsenglieder in eine mehr oder weniger lange 
Spitze ausgezogen, in welchem Fall das vierte Glied sehr klein, 
dreieckig ist Auch die Klauen bieten wesentliche Verschieden- 
. heiten dar. Die Form Tab. V. Fig. 8. finden wir bei S. ovaia 
nigrita; Fig. 12. bei S. annulipes , cinxia , nana; ungezähnte 
Klauen bei S. aethiops luteiventris , micans , semicincia; die Form 
Tab. VII. Fig. 6. bei den meisten Arten der zweiten Section, die 
überhaupt mehr als die übrigen in sich geschlossen erscheint. 
Die Form Tab. VI. Fig. 24. ist hingegen die vorherrschende und 
findet sich bei Arten fast aller Abtheilungen. 
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Sectio 1 . Blennocampa. n*). 

Lanzettförmige Zelle gestielt. Fühler mit neun, 
ausnahmsweise mit zehn Gliedern, in der Mitte nicht ver- 
dickt, fadenförmig, das erste Glied der Fühlergeifsel länger 
als das folgende. 

Oberlippe meist grade abgestutzt, oder kaum merklich ein- 
gebuchtet; Anhang vortretend, halbrund; Mandibeln mit stum- 
pfem Mittelzahn, und einem t oder mehreren Zähnchen unter der 
Mitte (Tab. V. Fig. 23.); Kiefertaster nicht selten mit kleinem 
Zwischenglied an der Basis des vierten Gliedes (Fig. 11.). 
Spitze des inneren Lappens theils hornig, theils häutig. 

Haupe der S . aeihiops zwanzigfdfsig, mit sehr kurzen Brust- 
füfsen, das vierte und letzte Segment fufslos. Körper mit Schleim 
überzogen. Eine ähnliche Raupe Tab. V. Fig. 31—34. 

In dieser Gruppe stehen die kleinsten, der Gattung Fenusa 
zunächst sich ansehliefsenden Formen. Der Köirper ist gröfsten- 
theils schwarz, und diese Farbe auch auf die Flügel übergegangen. 
Bei einigen Arten tritt jedoch ein rÖthl»ches Gelb, oder Weifs 
am Hintcrleibe, bei wenigen die rothe Farbe am Thorax hervor. 
Die Fühler sind mittelmäfsig lang, fadenförmig, mitunter an der 
Spitze etw r as schmächtiger, selten, und nur bei einigen Männchen 
in der Mitte merklich verdickt {fuliginosa\ das dritte Glied stets 
merklich länger als das vierte, jedoch nie so auffallend wie bei 
einigen Arten der dritten Section. Die Oberlippe ist nur bei 
S. mehmocephala tief eingebuchtet, eine Art, die auch in Rück- 
sicht der Färbung und Fühlerbildung den Uebergang zur zweiten 
Section andeutet. 


<tr» 


Tribus 1. Blennocampa . s. str . 

■ • ■ • ! I . I • • 

Untcrflügel ohne Mittelzelle. 

» . • ° 
i 

«) Hinterleib schwarz.: 

• i -rr.'iu 1 1 ,‘ r>ivi • <i ■ *« ‘ *»’». 

1) TENTHREDO NANA, Klug. 

Schwarz; Ränder des II alsk ragen s, F lügelschiipp- 
chen weifs; Knie, Tibien und Tarsen gelblich -weifs; 
Flügel in der Mitte schwärzlich; Fühler braun, etwas 
länger wie Thorax. W. Länge t^, Flügelspannung 
4 Linien. 

Anfangs Mai, häufig in Eichenbeständen. 


Bei der so grofsen Verschiedenheit’ der Setandricn im Larven- 
slandc, dürften die bezeichnten Sectioneu im Verfolg sich sehr wahr- 
scheinlich als Gattungen herausstellen. 
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2) TENTHREDO PUSILLA, Klug. 

Schwarz, etwas glänzend; Beine schwarz mit blafsbraun- 
gelblichen Schenkelspitzen, Tibien und Tarsen ; 
Flügel etwas getrübt; Fühler kürzer als der Hinterleib. 
M. W. Länge 1|, Flügelspannung 4 Linien. 


Sy non. Tenthr. fuscula , Klug. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. II. A. n. 50, 62. 
Im Mai auf Erlen. V 

j, . , < f! : ! , •• i .i . •> i 


Jfi 


r * 


1 3) TENTREDO TENCICORNIS, Klug. 

■•ni i i f. > --v - ■ - j • ‘ i V} , 4 '* •*, j -» ■ . . 

Schwarz; Fühler dünn, so lang wie der Hinterleib, bräun- 
lich-gelb; Beine ipit weifslichen Knicen, Tibien und 
Tarsenbasis; Flügel weifslich. M. W. Lange 2, Flü- 
gelspannung 54 Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 45. ä ; .m < !,,,: 

Ostpreussen. ,, . r: ...i •»=.»/: 


- r:r. 
.t * I 


i 

i r 


4) TENTHREDO BETÜLETI, Klug.^Zm^l 


Schwarz , glänzend ; Beine bräunlich - gelb mit schwarzen 
Hüften und röthlichen Schenkeln; Flügel rauchgrau; 
Fühler etwas länger als der Thorax. M. W, Länge 2J, 
Flügelspannung 54 Linie. . , • :r , ’»j * 1- 1 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 57. 

Gegen Ende des Sommers in Birken -Beständen. 


: 5) TENTHREDO AETHIOPS, Fahr. 

Schwarz, glänzend glatt; VordereBeine mit rothbraunen 
Knien, Tibien und Innenseite der Tarsen; Flügel 
dunkel ; Fühler fast so lang als Hinterleib. M. W. Länge 
24, Flügels pannung 5 Linien. 

Sy non. Tenthr . Cerasi, Lin., Reaum. V. Taf. XII. Fig.l — 6. 

/ DegeerVi.lt. p.269.T.38.F.16-25. 

Klug L c. Tenthr. Fam. II. A. n. 4i. 

Die bereits von Rcnumur und Degeer vorhandenen Beobach- 
tungen über den Larvenzustand dieser Wespe wurden neuerdings 
von Bouchi bestätigt und vervollständigt. Die Larve ist zwanzig- 
fiifsig, walzig,. am Thorax verdickt, wulstig gerandet, fein mu- 
rikat, grünlich-gelb mit dunklem Rückenstreifen. Der tiefschwarze 
Kopf hat einen gelblichen Mund, und ist mit einzelnen kurzen 
Borsten bekleidet. Die kleinen keglichen Fühler sind halb in 
der Einlenkungsgrube versteckt. Der Thorax hat, wie der Hin- 
terleib, sehr viele Querfalten. Die Stigmen sind braun. Die 
braunen, kurzen, dicken, kegelförmigen Beine haben einfache 
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schwarzbraune Klauen. Die Bauchfüfse sind schwielig, der 
Afterabschnitt verschmälert. D er A f t e r bi ldet eine, mit Bor- 
sten besetzte Querfalte. An den Seiten ist der Leib mit einer 
Reihe sehr kleiner Borsten besetzt. Im unabgewischten Zustande 
ist derselbe mit einem schwarzen, nachDinte riechenden Schleim 
überzogen, und hat das Anselm einer Nackt-Schnecke. Abgewischt 
erzeugt sich der Schleim in einigen Tagen wieder. Die Mund- 
theile bieten folgende Beschaffenheit dar: Ob erlippe (Anhang?) 
halbkreisrund, vorne ausgebuchtet; Unterkiefer kurz, dreieckig, 
aufsen gewölbt. Oberkiefer länglich, innen mit ovalem Fort- 
satz, aufsen mit kegelichen viergliedrigen Palpen. (Das Kau- 
st iick scheint j Bouc/ie’s Beobachtung entgangen zu sein); Lippe 
halb elliptisch, mit kurzen zweigliedrigen (?) P alp en. Die Länge 
der Larve beträgt Linie. Nach dreitägiger Verpuppung war sie 
dicker, goldgelb, mit schwarzen Augen und weifsen Pupillen da- 
rin (?); Oberkiefer länglich viereckig, hellbraun, mit schwarzer 
dreizähniger Spitze. ‘ ’ •* 

Man findet sie im September und October auf Birn- und Pflau- 
men -Bäumen, vorzüglich aber auf Kirschbäumen. Sie frifst auf 
der Fläche der Blätter ganze Plätze aus, und zwar nimmt sie nur 
die Oberhaut und das Zellgewebe weg. Die Unterseite läfst sie 
unberührt, so dafs die Blätter wie skelettirt aussehen. 

Nach Degeer kann die Verdickung des Thorax auf die übrigen 
Segmente übertragen werden, so dafs die Larve nicht immer am 
Thorax, sondern mitunter in der Mitte, mitunter .nach hinten 
verdickt ist. 

Am 8. September fand ich auf Eichen eine blafsgriine mit un- 
gefärbtem Schleim überzogene in der Körperbiidung obiger ähn- 
liche Raupe, welche ich Tab.V. Fig.31 — 34. abgebildet und deren 

bereits in der Einleitung zur Hauptgattung Tcnthredo gedacht habe. 

♦ ' * 

* i 

6) TENTHREDO FUUGINOSA, Schrank, i 

Schwarz, glatt und glänzend; Beine seidenhaarig, Knie, vor- 
' dere Tibicn und die Mandibeln vor der Spitze blafs- 
gelbbräunlich ; Flügel einfarbig, schwärzlich. M. W. Länge 
2], Flügelspannung ß Linien. 

Sy non. Tenthr . trichocera, St. Farg. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 37. 

Die Larve nach BouchFs Beschreibung 22fiifsig, grünlich- 
hellgrau, hinten etwas verschmälert, dicht gerieselt, runzlich. lie- 
ber den Rücken laufen sechs Reihen kleiner Erhöhungen, die 
jede mit einem kurzen schwarzen Dorn und einer schwarzen 
Wurzehvarze besetzt sind. Von den gröfseren stehen zwölf auf 
jedem Abschnitt. Der kleine, runde, schwarze, kurz gelbborstige 
Kopf ist in den Thorax zurückziehbar; Fühler kurz, keglich 
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viergliedrig; Beine stachlich, schwarz, mit grauen Gelenken, 
Länge 7 — 8Linien. Im Juni und Juli gesellig auf den Blättern 
der Convallaria multiflora, die von der Raupe mitunter ganz ab- 
geweidet werden. Zur Verw’andlung geht sie 3 — 4 Zoll tief in die 
Erde, und macht eine graue, elliptische, mit Sandkörnern ver- 
mischte Hülse, aus welcher sie im April und Mai des folgenden 
Jahres als Wespe erscheint. 

7) TENTREDO ALTERNIPES, Klug. 

Schwarz, glänzend, glatt; Knie und Vorder-Tibien gelb- 
lich -weifs; Flügel weifslich; Fühler nicht viel länger 
als der Thorax. M. W, Länge 2£, Flügelspannung 
6 Linien. 

4 

Synon. Tenthr . mnura f Schranlc. 

Klug 1. c. Tenthr. Farn. II, A. n. 42. 

Bei uns — selten. 

» * , 

. .8) TENTHREDO CINEREIPES, Klug . 

Sclvwarz, glatt, fast glänzend; Tibien grau mit weifser 
Basis; Flügel einfarbig schwärzlich; Fühler etwas länger 
als der Thorax. M. W. Länge 2£, Flügelspannung 
6 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Farn. II. A. n. 43, 

Bei uns — selten. 

9) TENTHREDO UNCTA, Klug. 

Schwarz, etwas glänzend; Halskragen weifs gerandet; 
B eine blafsbraun mit schwarzer Basis, bräunlichen Tar- 
sen-Spitzen; Flügel wasserklar, farbenspielend; Füh- 
ler etwas kürzer als der Hinterleib. M. Länge 2§, Flü- 
gelspann ung Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 63. 

Pommern. 

10) TENTHREDO ELONGATULA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibsspitze seidenhaarig, V orderseite 
der vorderen Tibien und die Knie schmutzig weifs; 
Flügel schwärzlich. M. Länge 3£, Flügelspannung 
6j Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. A. n. 170. 

Bei uns — nicht häufig. 

11) TENTHREDO LINEOLATA, Klug. 

Schwarz; Ränder des Halskragens, Flugelschüpp- 
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chen, Knie, Tibien und Tarsen weifs; Hinterleibs- 
Segmente zart weifs gerandet; Fühler kürzer als Hin- 
terleib; Flügel nur an der Spitze etwas getrübt. M. W. 
Läng« 3, Flügelspannung 6— Linie. 

Klug 1. C. Tenthr. Fam. H. A. n. 62. 

Pommern. 

12) TENTHREDO EPIUPPIUM, Panz. 

Schwarz; Thorax blutroth mit schwarzem Schildchen, 
Hinterrücken und Brustfleck; Tibien und Tarsen 
schwarzbraun, Knie und Basis der Tibien weifs; Flü- 
gel rauchgrau. W. Länge2£, Flügelspannung SLinien. 

Sy non. Tenthr . dubia, Gmel. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. H. A. n. 32. 

Mitte Mai sehr häufig auf Erlen. 

Die Fühler sollen bei dieser Art, bei S. Aethivps mitunter, 
zehngliedrig sein. Auch bei S . ephip. ist dies wohl nur ausnahms- 
weise der Fall, indem unter sämmtlichen Exemplaren meiner 
Sammlung kein einziges mit zehn Fühlergliedern sich findet. Das 
neunte Glied ist aber länger als das achte und daher ■wahrschein- 
lich dasselbe, welches mitunter einer Theilung unterworfen ist 

6) Hinterleib mehrfarbig. 

13) TENTHREDO ALBIDA, Klug. 

Schwarz; Hinterleib weifs, oben röthlich-gelb, das erste 
Segment schwarz, weifs gerandet, unten mit schwarzen 
Querstreifen und Seitenpunkten; Beine röthlich-gelb. M. 
Länge 3, Flügelspannung 6 Linien. 

t • * i * 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 14. 

Bei uns, sehr zeitig im Frühjahr auf Gesträuchen. 

14) TENTHREDO ALBIVENTRIS, Klug. 

Schwarz; Hinterleib röthlich-gelb, unten weifs; Ober- 
lippe, Anhang gelb; Halskragen, Flügelschüpp- 
chen, Randader und Flügelmahl weifslich. M. W. 
Länge 3, Flügelspannung 6 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. IL A. n. 15. 

Oestreich. 

15) TENTHREDO HYALINA, Klug. 

Schwär?; Hinterleib röthlich-gelb, Basis und Spitze 
oben schwarz; Beine röthlich-gelb, Tarsen und Spit- 
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zen der Hintertibien bräunlich; Flügel wenig rauch- 
grau. M. W. Länge 2£, Flügelspannung 6 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr . Fam. II. A. n. 25. 

Mitte Mai ziemlich häufig in unserer Gegend in Eichenbestän- 
den auf Sorbus und Prunus padus, 

16) TENTHREDO TENELLA, Klug. 

Schwarz ; Fühler weifs, Hinterleib röthlich-gelb, Beine 
weifslich - gelb , mit schwarzer Hüftbasis; Flügel unge- 
trübt. M. Länge 2, Flügelspannung \\ Linie. 

Klug 1. c. Tenthr . Fam. II. A. n. 22. 

Ust-Preufsen. 

Tribus 2. Monophadnus . n. 

Unter fl ügel mit einer Mittelzelle. 

Sub tribus. Monophadnus . s. str . 

, A. Fühler fadenförmig — kurz. 

a. Färbung schwarz und röthlich-gelb. 

17) TENTHREDO MELANOCEPIIALA, Fahr. 

Röthlich-gelb; Kopf, Fleck auf der Unterseite der 
Mittelbrust, Scheiden des Legstachels schwarz. 
W. Länge 3, Flügelspannung 7 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 13. 

Anfangs Mai bei uns in Eichenbeständen auf Ebereschen. Auch 
mir sind bis jetzt nur Weibchen in die Hände gefallen. 

18) TENTHREDO LUTEIVENTRIS , Klug . 

Schwarz; Hinterleib röthlich-gelb, After und Rücken- 
punkte schwarz; Beine röthlich-gelb; Flügel schwärz- 
lich. M W. Länge 2J, Flügelspannung 6 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 23. 

Mitte Mai auf Erlen — nicht häufig. 

* t ' - 

19) TENTHREDO SPINOLAE, Klug . 

Glänzend -schwarz; Beine und Bauch röthlich-gelb; Flü- 
gel bräunlich -rauchgrau. M. Länge 2} t Flügelspan- 
nung 6 Linien. 

Sy non. rf Hyl. venträlis Spin . 

Klug 1. c. Tentltr. Fam. II. A. n. 24. 
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20) TENTHREDO LURIDI V ENTRIS , Klug. 

Schwarz, glatt; Hinterleib und Knie dunkel rÖthlieh- 
gelb; Flügel schwärzlich. M. Länge 2, Flügelspan- 
nung 5 Linien. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. 11. A. n. 27. 

Nürnberg. 

21) TENTHREDO NIGRIPES, Klug. 

Schwarz; Hinterleib, aufser dessen Basis und Spitze 
(1, 9.), ferner die Knie röthlich - gelb ; Flügel glashell. 
(Vielleicht Weibchen der vorigen Art). Länge 2^, Flü- 
gelspannung Linie. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. H. A. n. 26. 

Pommern — Nürnberg — Göttingen. 

22) TENTHREDO CROCEIVENTRIS, Klug. 

Kopf und Thorax schwarz; Hinterleib und Beine 
röthlich - gelb ; Flügel schwärzlich. W. Länge 3f, Flü- 
gelspannung 8Linien. 

Klug 1. c. Tentkr . Fam. II. A. n. 28. 

Istrien. 

b. Färbung schwarz und weifs. 

23) TENTHREDO ALBIPES, Lin. 

Schwarz, glänzend, glatt; alle Tibien und Tarsen weifs; 
Rückenkörnchen leuchtend weifs; Flügel völlig klar; 
Oberlippe grade. W. Länge 3, Flügelspannung 
6 Linien. 

Sy non. Tentkr . moris. St. Farg. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. II. A. n. 34. 

Im Frühjahr auf blühenden Weiden. 

24) TENTHREDO SEMICINCTA. n. 

Glänzend schwarz, glatt, seidenhaarig; Taster, Flügel 
schüppchen, Knie, Tibien und Tarsen gelblich-weifs; 
Rückenkörnchen und Rand er der Bauch -Segmente 
weifs; Flügel wasserklar; Oberlippe gebuchtet. M. 
Länge 2£, Flügelspannung \\ Linie. Körper lang- 
streckig, schmal, gleich breit, fast cylindrisch; Kopf fast halb- 
kuglicht; Fühler so lang wie Thorax; Endglieder derTaster 
blafsbraun. Kopf > Thorax , Hinterleib durch sehr feine graue 
Härchen überall seidenglänzend; Beine schwarz, die Knie, Ti- 
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bien und Tarsen gelblich -vrcifs, Spitze der Hintertibien 
und die hinteren Tarsen blafsbraun, letztere aiif der Ober- 
seite fast schwärzlich. Flügel glashell, die beiden Kandadern 
fast verschmolzen, wie das Mahl kaffeebraun, Schüppchen 
rothlich- weifs. • 

Wohl schwerlich Männchen der vorigen Art, da die Ober- 
lippe eingebuchtet ist. • • * >. . ... , 

Anfangs Mai in Eichenbeständen gefangen. 

. - » ’ i ' '! ■ < , : • I ( ‘ ij ! i . I 

' 25) TENTIIREDO MONTICOLA 'n. • > 

* . * i 9 * ' J > t * ^ € » s J t) * 4 

, Schvrarz, glänzend; Knie, Tibien und Tarsen weifs; 

• Flügel schwärzlich; Oberlippe grade. W. 

Körperbau und Gröfse der folgenden Art, am Leibe nur 
die weifsen Rückenkörnchen von der glänzend schwarzen 
Grundfarbe abweichend; Behaarung sehr schwach. Beine und 
Flügel vollkommen wie bei S. bipuncinta gefärbt, Tarsen 
etwas dunkler, die dritte Cubitalzelle viel länger und schmä- 
ler, übrigens von jener . Art verschieden durch den glatten Hin- 
terrand der Augen und die grade abgestutzte Oberlippe. 

Von Herrn Saaresen am Harze gefangen. 

% 

26) TENTHREDO BIPUNCTATA, Klug . 

Schwarz, grau -seidenhaarig; Rand des Halskragens, 
Fliigelschiippchen, Rückenkörnchen weifs; Knie, 
Tibien und Vordertarsen theilweise bräunlich -w r eifs; 
Rand der Bauchsegmente silbergrau; Flügel rauch- 
grau; Hinterrand der Augen mit tief eingestochenen 
Punkten. W. * . 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. VI. n. 172. i , » 

Länge 3, Flügelspannung fast 7 Linien. Körper walzig, 
erst vom siebenten Segmente ab bedeutend verengt, überall, stär- 
ker aber auf der Unterseite, mit grauen Seidenhärchen besetzt. 
Oberlippe- gebuchtet; Fühler so lang als Kopf und Thorax; 
Taster blafsbraun; der Rand des Halskragens meist leuch- 
tend weifs, mitunter etwas bräunlich; Rückenkörnchen weifs; 
Bauchsegmente mit weifsen, durch die starke graue Behaa- 
rung der Bauchfläche matt silbergrau schillernden Rändern; 
Beine mit bräunlich -weifsen Knieen und Tibien, letztere an 
der Innenseite mehr oder weniger schwärzlich; Tarsen braun. 
Flügel schwärzlich getrübt, mit schwarzem Geäder,. Mahl; 
Wurzel und Schüppchen, letztere mitunter mit weifsli- 
lichem Rande. 

Von dieser Wespe habe ich nur Weibchen in ziemlicher Menge 
Anfangs Mai, mitunter schon Mitte April in Gärten auf Rosenge- 
büsch — und nur hier gefangen. 
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27) TENTHREDO BRUNNIVENTRIS. n. 

Schwarz, seidenhaarig; Rand des Halskragens, Knie, 
Tibien, Basis der Tarsen weifs; Flügelschüpp- 
chen, Rückenkörnchen und Hinterleib blafs-choco- 
ladenbraun; Flügel wasserklar mit braunem Geäder; Hin- 
ter and der Augen mit tief eingestochenen Punkten. W. 

Körperform, Gröfse der £. bipunctata y von ihr unter- 
schieden durch wasserklare Flügel, braunes Schüppchen und 
Rückenkörnchen, besonders aber durch den braunen Hinter- 
leib, dessen erste drei Riickensegmente fast w eifslich- braun ge- 
nannt werden können. Beine reiner weifs. Dahingegen mit jener 
zusammen auf Rosen. 

c. Färbung schwarz. 

, 28) TENTHREDO FUNEREA, Klug . 

Glanzend schwarz: Beine röthlich-gelb ; Flügel bräunlich, 
an der Basis dunkler; Fühler etwas länger wie der Thorax. 
Länge 2£, Flügelspannung 5 Linien. 

Klug L c. Tenthr. Fam. 1L A. n. 59; 

Harz. 

29) TENTHREDO GAG ATHINA , Klug. 

Glänzend schwarz; Beine röthlich-gelb , Hüften und 
Schenkelbasis schwarz; Flügel bräunlich; Fühler 
etwas kürzer als der Thorax. M. \V. Länge 2|, Flügel- 
spannung 6 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 58. 

Bei uns — selten. 

30) TENTHREDO PLANA, Klug. 

Schwarz; Fühler, besonders an der Spitze braun, Hin- 
terleib seidenhaarig; alleKniee, Unterseite der vor- 
deren Tibien und Tarsen blafsbraun. M. Länge 3, 
Flügelspannung 61 Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 171. 

31) TENTHREDO GENICULATA. n. 

Schwarz; Hinterleib etwas seidenhaarig; alle Knie e, die 
Vorderseite der vorderen Tibien und Tarsen und 
die Basis der Hintertarsen weifslich; Fühler glän- 
zend schwarz, so lang als Kopf und Thorax, fadenförmig; 
Flügel rauch - schwarz. Länge 2, Flügelspannung 
4f Linien. 

Vom Harz durch Herrn Saxcsen zur Ansicht erhalten. 
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32) TENTHREDO LONGICORNIS. n. 

Schwarz; Hinterleibsspitze seidenhaarig, vordere 
Beine vom Knie ab vorne blafs-rothbraun; Fühler schwarz, 
länger als der Hinterleib, etwas zusammengedrückt, dick, 
das dritte Glied dicker als die Grundglieder; Flügel schwärz- 
lich. M. Länge 2£, Flügelspannung 6f Linien. Länge 
der Fühler 1£ Linie. 

Vom Harz durch Herrn Saxesen zur Ansicht erhalten. 

33) TENTHREDO SERICANS. n. 

Schwarz; Hinterleib an den Seiten, Spitze und Bauch, 
Ti bien und Tarsen grau seidenhaarig; alle Kniee, die 
vorderen Tibien, beim Weibchen auch die Hinterti- 
bien blafsbraun. M. W. 

Sy non. £> Tenthr. elongatula , Klug. Lc. Tenthr. Fam. VI. n.170. 

Weibchen: Länge3£, Flügelspannung'?! Linien. Die von 
Klug als T. elongatula beschriebenen beiden Geschlechter müssen 
getrennt werden, da das Männchen nur eine, das Weibchen aber 
zwei Mittelzellen im Unterflügel führt; auch besitze ich ein Männ- 
chen, welches recht gut zum Weibchen von T. elong. Klug 
pafst. Beide stelle ich hier als S. sencans zusammen, während 
dem von Klug beschriebenen Männchen der Name S. elongatula 
verbleibt, unter welchem Namen dasselbe sub No. 10. des vorigen 
Tribus aufgeführt ist. 

Körper ziemlich langstreckig walzig; Hinterleib fast dop- 
pelt so lang wie der Thorax, in der Mitte wenig verdickt, vom 
sechsten Segmente ab allmählig zugespitzt; Kopf mit hervortre- 
tender fast grader Oberlippe, Anhang klein, Fühler so lang 
wie Kopf .und Thorax, dick, stumpfspitzig endend, das dritte 
Glied länger als das vierte; Mandibeln einfarbig schwarz. Kopf 
grauhaarig. Behaarung des Hinterleibs sehr dicht, die Bauch- 
segmente weifs gerandet. An den Beinen sind die Knie, die 
vorderen weiter hinauf als die hinteren blafsbraun, die Tibien 
hingegen bräunlich -weifs, durch starke Behaarung grau, auf der 
Innenseite dunkler, die Tarsen sind etwas schwärzlicher grau 
als die Tibien. Flügel rauchgrau, mit schwarzem Geäder, Mahl, 
Wurzel und Schüppchen; Cubitalzellen vollständig ge- 
schieden. 1 . • ; 

Ein, diesem W T eibchen sehr w ahrscheinlich angehörendes Männ- 
chen ermangelt der Fühler. Es unterscheidet sich vom Weibchen 
nur darin, dafs die Hintertibien ganz schwarz sind. 

Vom Harz durch Herrn Saxesen erhalten. Das Weibcheu 
hier gefangen. 


18 * 
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34) TENTHREDO MICANS, Klug. 

Schwarz; Hinterleib an den Seiten, Spitze und Bauch 
seidenhaarig; Vorder-Tibien yom blafs schmutzig braun; 
Tibien und Tarsen seidenhaarig; Mandibeln an der 
Spitze rostroth; Fühler etwas länger als der Thorax; Flü- 
gel überall gleich schwärzlich. Al. W. Länge 3|, Flügel- 
spannung 73 Linien. 

Klug 1. c. Tenihr . fam. II. A. n. 40. 
Ost-Preussen; bei uns nicht sehr häufig. 


.ü .r. * 


r * 


t i 




T 


.. 35) TENTIIREDO NIGERRIMA, Klug. 


Schwarz, lebhaft glänzend; Hinterleib an den Seiten 
schwach seidenhaarig; , Flüge] schwarz, . an der Spitze 
etwas blässer ; Fühler so lang wie der Thorax. M. W. 
Länge 3}, Flügelspannung 8 Linien. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. II. A. n. 38. 

Bei uns — selten. 


Subtribus B. Phymatocera , DahTb. 

Fühler borstenförmig, lang. Vollkommen wie bei Cladius 
( Priophorus ) albipes gebildet, beim Männchen stark ge- 
wimpert. 

In einem , weniger bestimmt auf den Aderverlauf der Flügel 
gegründeten System würde sich die hierher gehörende, bis jetzt 
isolirt stehende Art unmittelbar den Clndien anreihen. 


1 


36) TENTHREDO ATERRIMA, Klug. 

Ueberall tiefschwarz, auch die Flügel; Körper etwas be- 
. haart; Fühler so lang wie der Hinterleib, die einzelnen 
Glieder an der Spitze erweitert, abgesetzt, beim Männchen 
bewimpert. M. W. Lange 3 — 4, Flügelspannung 7 bis 
83 ' Linie. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. II. B. n. 70. 

Harz. 

, * * 

* » 

• 1 • 

Sectio 2 * ( Hoplocampa . n .) 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusamtnenge- 
zogen. Fühler sehr kurz, das dritte Glied nicht länger 
als das vierte, das Endglied häufig verdickt, eiförmig. 
Oberlippe tief eingebuchtet mit halbrundem Anhang; 
Mandibeln mit stumpfspitzigem Mittelzahn und kleinem Zahn 
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unter demselben. ' Kiefertastcr ohne Zwischenglied; der in- 
nere Lappen mit zahnformigem Fortsatz. .1 ' ; 

Ob, wie ich vermuthe, die Gabeldornraupen Tab. V. Fig. 27, 
deren mir bereits drei verschiedene Arten bekannt geworden, 
hierher gehören, müssen fernere Beobachtungen entscheiden. 

. Auch in dieser Section stehen meist kleinere Formen, die 
meisten unter drei Linien, bis zu 1- Linie hinab. Die Färbung 

ist gröfstentheils ein bräunliches oder röthliches Gelb. 

I'“ * ’ - 

a. Färbung vorherrschend röthlich-gelb. 


37) TENTHREDO TESTUD1NEA, Klug. 

Röthlich-gelb; Scheitel, Brustrücken .und 
fläche des Hinterleibs braunschwarz; Flügel 
klar. Lange 3L Flügelspannung 7 Linien; *•’ 




Pommern. 


Klug 1. c. Tenthr. Farn; II. A. n. 


30. 


'» . Ü 


# l» ) 

Ober- 

wasser- 

1 

t 


* r 


l 


38) TENTHREDO BRUNNEA • Klug . 

Bräunlich -rostfarben; Mund, Fühler, Hinterleib, 
Beine und Flügelgeäder gelblich; Thorax des M. 
braunfleckig. M.W. Länge2^ Flügelspannung 5£Linie. 

Sy non. Hylotoma ferrugitiea y Fabr.„'P#nz*\ 

• / - :1 Klug 1. C; Tenthr. Fam. IL A. iw; 16. «, f( } }j 
Anfangs Mai auf Rosen in Gärten. . *; ! I v i «» juu.l 


: 39) TENTHREDO BREV1S, Klug. b : j . ... (i 

Bräunlich -rostfarben; Flecken des Brustrückens und 
die ganze Oberfläche des Hinterleibs schwarz; Flü- 
gel klar. W. Länge 2J, Flügelspannung 5J Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 17. ;.i 


So grofse Mengen dieser sonst nicht häufig vorkommenden 
Blattw r espe in vorigem Jahre schon Mitte April in meinem Garten 
auf Rosen anzutreffen waren, so habe ich auch nicht ein einziges 
— bis jetzt noch gänzlich unbekanntes Männchen gefunden. Ver- 
wechselungen konnten nicht stattfinden, da S. brems die einzige, 
zu so früher Jahreszeit schwärmende AVespe war. Bald nach 
ihrem Schwärmen erschien eine grüne, braunköpfige, gabeldornige 
Raupe auf den Rosen, und zwar zwischen den zusammengerollten 
Blättern, einsam, wie die Tortrix -Raupe lebend. Mitunter * waren 
an einem Blatte sämmtliche Nebenblätter gerollt. Die Raupe 
wird nicht viel über Zoll lang, die Gabeldornen sind kurz 
gestielt, meist sitzen die beiden Gabeln ohne Stiel unmittelbar 
auf einer dicken schwarzen Warze. Färbung grün, der Körper 
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aufserdem mit kleinen Wärzchen besetzt. Die Raupen waren An- 
fangs Juni ausgewachsen und gingen zur Verpuppung in die Erde. 

* * . . • . • . 

' 40) TENTI1REDO PL AGIATA , Klug. 

Dunkel -röthlich- gelb; Fühler, Scheitelfleck und Ba- 
sis des Hinterleib-Rückens (1 — 2 — 5) braun; Flü- 
gel mit rothgelbem Mahl. M. W. Länge 2£, Flügel- 
spannung 6 Linien. Körperform der Kematen. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 22. ' 

Oestreich. * .... 


j M 


; 41) TENTHREDO CRATAEGI, Klug. 


Röthlich- gelb ; Scheitel, Brustrücken und Basis des 
Hinterleibs braun; Flügel klar mit blassem Mahl. M. 
W. Länge 2, Flügelsp annung 4i Linie. 

Klu% 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 18. 


Im Frühjahr auf Blättern 


des Weifsdoms. . 

i % \ \ V , , ll ♦ . I 


1 ’* r e % # • # I • 

6. Färbung vorherrschend schwarz. 


*' ‘ li ' i; 1 1 . . .i •')•( ' : • ll ' > n > ‘ v 

I ' 42)' TENTHREDO RUTILICORNIS, Panz. 


BraünschwürZ ; Mund, Fühler, Halskragen, After und 
Beine röthlich -braungelb ; • Flügelmahl blafs. M. W. 
Länge l\ y Flügelspannung 4 Linien. . , 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 19. 

Deutschland <— überall selten; auf Prunus spinosa. Harz. 


, i *, * • 1 i 1 i i ' ' • 

43) TENTHREDO CHRYSORRHOEA, Klug. 

* • * 

Braunschwarz; Mund, Bauch, Beine röthlich - gelb. M. 
W. Länge 1% % Flügelspannung 4 Linien. 

’ Klug 1. c. Tenthr. Fam. IL A. n. 31. ’ 

Pommern. 


/ 44) TENTHREDO FULVICORNIS, Klug. 

Schwarz, glänzend; Beine röthlich -braungelb; Flügel 
wasserklar; Fühler meist an der Spitze bräunlich, biswei- 
len lebhaft gelbroth. M. W. Länge 2, Flügelspannung 
5 Linien. 

i i *»*»»' , i 

. , Klug L c. Tenthr. Fam. U. A. n. 33. 

. Pommern. 

Auch bei dieser Art kommt mitunter ein zehntes Fühler- 
glied vor. • - i 
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Sectio 3. Eriocampa* n.* 

LanzettförmigeZelle mit schräg er Quer ad er. Füh- 
ler in der Mitte verdickt, das dritte Glied sehr lang (Fig. 24.) 
Oberlippe eingebuchtet, die vortretenden Seitenlappen eckig; 
Anhang breiter als lang, abgerundet; M and ib fein theils ohne 
Mittelzahn (Fig. 22), und zwar bei den Arten' mit punktirtem 
Thorax, theils mit zwei Mittelzähnen ; Kinn meist fünfeckige bei 
S. annulipes quer eiförmig: Kiefertaster ohne, oder mit un- 
deutlichem Zwischengliede , der innereLappert meist mit zahn- 
förmigem Fortsatz (Fig. 21). - „ : - • f '■ 

Raupe der hierher gehörenden S. ovata mit Wolle bedeckt 
(Fig. 40.). ■ • U ' 


T r i b u s 1 . 

Unterflügel ohne Mittelzelle. , 




• 1 


45) TENTHREDO REPANDA / Klug. : 

Schwarz, etwas glänzend; Mund, Wangen, Augenfleck, 
Rand des Halskragens,, Ränder der Hinterleibs- 
Segmente und Flecken an den Seiten derselben, Beine 
theilweise weifs. W. L ä n g e 3*, Fl ü g e 1 s p in n u n g 8 Linien. 

' Klug 1. c. Tenthr Fath. Ul ; 

Kamthen — ein Mal hier, im April, auf Weiden gefangen. 

.* >/< . x ’ .< f. !, <t /. jsT'* us* r I 

k • ’ T • r i 'b ' u s 2. 

t ■ , , Ä * « . * • r * 

Unterflügel mit zwei Mittelzellen. 

* * »i»J > ^ « I 

a. Körper glatt. 

, 46) TENTHREDO ANNULIPES , 'Klug. 

»• 1 . . / ; f * ;i'} : I *v r • ■ 

Glänzend schwarz; Basis der Tibi en und der Tarsen- 

. * . m ■ ‘ 1 . ... * . r ' • i iT »> ; T* ' i 

glieder weifs; Flügel braunschwarz, an der Spitze 
klar; Fühler kürzer als der Hinterleib. W. Länge 1^, 
Flügelspannung 5^ Linie." ‘ 

Klug 1. c. Tenthr • Fam. II. A. n. 49. 

Pommern. . • . • . •' . • . :at 


obr.M r»! f » / 




*4 1 • 


(> • - 47) TENTHREDO VARIPES, Klug. ' " ‘ ' 

Glanzend schwarz; Tibien und vordere Tarsen mit 
weifser Basis; Flügel wasserklar, in der Mitte schwärz- 
lieh; Fühler etwas länger als der Thorax. M. W. Länge 
, . 2J, Flügelspannung Linie. , , , 

Klug I. c. Tenthr. Fam. 1L A. n. 47. > - •< 

,Bei uns — selten. *" u- ,.u ri,. *7 . 
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> J , ’ 

*» • t 


.1 1; 


48) TENTHREDO CINXIA, Klug. 

Glänzend schwarz; Tibien mit weifser Basis; Flügel 
schwärzlich, an der Basis fast wasserklar. • Der Un- 
terfliigel trägt mitunter nur eine, selten gar keine Mittelzelle. 

* M. Ww I Länge 2j, Flügelspannung 5 Linien.' < . 

Klug 1. c; Tenthredo Farn. II. A. n. 48. 

Pommern. 5, ,M " M 1/1 .. • >. » , •> 

M : / 49) TENTHREDO ADUMBRATA, Klug. : . 

Schwarz, glänzend; Schildchen glatt; Vorder-Tibien 
1,1 ’ ’ ' blafsbraun; Flügel klar mit bräunlicher Querbinde in der 
Mitte; Adern und Randmahl fast schwarz; Untefflügel 
an der Spitze etwas dunkler. W. Länge 2£, Flügelspan- 
nung 5 Linien. 

Klug I. c. Tenihr. Farn. II. Ä. n. 36‘ 

Schwarmzeit , Anfangs Juni, • Bei uns Göttingen — überall 
< Wfc u *• au/ , f •• t a r // . 1, *« :: .V ; .um.« 

" ‘ ! ' 1 ’ ’* b. K ö r p e r theilweise punktirt. ' 

:V ’ 50) TENTHREDO DMBRATICA, Klug. 

Schwarz; Schild qhen punktirt, das;zweite bis vierte 
Segment des, Hinterleibes quer nadelrissig. W. .Län ge 

3, Flügelspannung 7 Linien. 

Synori, Tenihr.\nigri4n,^Fabr . 

Klug 1. c. Tenihr . Fam. II. A. n. 47. 

Vom Ende April bis Mitte Mai häufig auf Erlen. 

j • •}'..»•». •* .V 

51) TENTHREDO OVATA, Lin, . 

Schwarz; Brustrücken roth; Kopf, Halskragen, 
Brustseftön, Schildchen und ‘Hinterschildchen 
( ' tief punktirt. M. \V. , t ä n g e 3, Flügelspannung? Linien. 

Sy non. Tenihr. haematodes . Panz . 

' L i :* ’j 1 . 

leucogorta , Sehr. 

- gössypin(i\ Re^tz. 

Häufig von Mitte Juni bis Ende Juli auf Erlen (Tab.V. Fig.20.) 

Degeer Th. II. 2. S. 237., Tab..35< Fiß.^ia hat die Naturge- 
schichte dieser Wespe senr ausführlich geschildert. t)ie 8 — 9Li- 
nien lange, zw;ei 'und Zwaniigfföfsig'e Larve frifst im Juli und Au- 
gust auf Erlen. Die Grundfarbe; der Raupe ist seladongriin, 
aber durch eine weifse Wolle verdeckt, wie auf dem Körper 
mehrerer Blattlaus- und Coccinellen- Larven; oben auf dem Kopf 
steht ein grofsot schwarzer zirkelntndcr Fleck. Wischt man die 
flockige Wolle mit einem Pinsel weg, so gewahrt man auf jeder 
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Querrunzel der Segmente längliche Vertiefungen, unter welchen 
wahrscheinlich Drüsen,' mit einer schleimigen klebrigen Masse ge- 
füllt, liegen, welche, durch feine Poren hervorgetrieben , an der 
Luft zu weifsen Seidenfäden erhärtet, so dafs der Körper,, schon 
nach Verlauf weniger Stunden seine willige Bekleidung zurücker- 
hält. Die Wolle bildet im Anfang kleine zusammenhängende Bü- 
schel, und wird erst später flockig. Tab. V. Fig. 40. habe ich ein 
Segment der Raupe der üeg'eer’Schen Fig. 6. und 7. nachgebildet, 
und zwar in dem Zustande, in welchem die Wöllbüschel- sich 1 hoch 
nicht vertheilt, haben.,, mit einigen Vertiefungen ohne Wolle (die 
Abbildung der ganzen Raupe ist nicht so ausgeführt, dafs sie einer 
Nachbildung w erth wäre). Raupen, welche, sich im August das letzte 
Mal h&uteten, erhielten darauf keine Wolle mehr,' sondern gingen 
bald in die Erde, wo sie sich in ein doppelschaliges Cocon, ähnlich 
dem der //j7o/owen,einspannen; die äufsere Hülle desselben ist 
braun, hart und netzförmig, mit Erdklümpchen vermischt, die innere 
weich aber dicht, mit einem weifsHchen Gürtel in der Mitte. Ein 
Theil der Wespen, aus Larven, die sich Anfang August eingespon- 
nen hatten, schwärmte Anfang September; andere, deren Raupen 
sich später einspannen, erschienen erst im folgenden Frühjahr. 

Ich selbst habe zwar wollige Raupen auf Erlen gefunden aber 
keine, an welcher ich vertiefte Drüsen bemerken konnte. 


» • j * t 


Nord - Deutschland. 

. . , i j • ■>< . - 


T r i b u s 3 . 

• •• : • f • ,u r i *» • • . ; ■*;:://. 1 »• vi‘;5. ) 

. Iif Unterflügel mit einer Mittelzelle. . • , . ; . ^ 

52) TENTHREDO LUTEOLA, Klue-.f 

Schwarz;, Mund, H^lskragen,. Hinterleib und Beine 
röthlich-gelb; Flügel fast wasserklar. W. Länge 2§, 
Flügelspannung 7 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. t II. A. n. 9. “ 

\ • • i’l . :: j > . ' • \V 

Bildet einen hübschen Uebergang zur vierten Section. 

• ! ! : r ' :..!*■• .i * i »■ < > ^ •» •; V (,*•>;. j s | •»*!» 

Sectio 4. Selandria. s. str. ‘ Iri 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, ohne 
'' u> Querader; tjnterflügei mit zwei Mittelzelldn; Fühler 
,h 1 fadenförmig, das ! dritte Glied länger als das vierte/ 1 VIr V! 1 
'' Oberlippe käum etwas eingebuchtet, Anhang breiter als 
lang, mit flachbogigem Vorderrande; Mandibeln mit langer Spitze 
und einem stumpfen Mittelzahn; Kiefertaster ohne, oder mit 
undeutlichem Zwischengliede, der innere Lappen mit häutiger 
Spitze; Knie verlängert, fünfeckig. “ 

* Raupen unbekannt. i- .« 


» I 
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53) TENTHREDO SERVA, Fair. 

Gelb ; Kopf und Thorax schwarz , * letzterer mit gelben 
Seiten; Flügel wasserklar, an der Basis mit der unteren 
Hälfte der Randader gelb. M. W. Länge 2£ — 5, Flügel- 
spannung 54 — ULinien. 

Klug L c. Tenihr. Farn. II. A. n. 8. 

* # \ » , ,u • . » * * » * , 

Häufig.' S, JSematus ventricosus. : f • . . . 

54) TENTHREDO FLAVENS, Klug. ' . 

.: ! Schwarz; Basis der Fühler, Oberlippe, Hinterleib, 
Beine, Grundhälfte der Flügel gelb. M. W. Lange 
i! 2f— 3§, Flügelspannung 54-^8J Linie. , 

Klug I. c. Tenihr. Fam. 11. A. n. 8. 


*n*-:*D 


i. . 




65) TENTHREDO SOCIA,' Klug. • 

Schwarz; Mund, Flügelschüppchen, Hinterleib 
aufser der Basis, und Beine rÖthlich-gelb; Flügel fast 
'* Wasserklar. M, Länge 3, Flügelspannung 64 Linie, 

’S (:•.»'» „ i. -J. *'■ ; . • . ’ 1 • t «1 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. II. A. n. 10. , • , 

56) TENTHREDO STRAMINEIPES , Klug. 

Glänzend schwarz ; Flügelschüppchen und Beine gelb; 
Flügel wasserklar. W. "Länge 3, Flügelspannung 
6^ Linie. 

4 . I * * * i .4 • \ , 4 

Synon. Tenihr. albipes , St. Farg. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. U. A. n. 61. 

• "i.l i ; ! 1 ! . ^ i ; < , ’ '! •* 

Mitte Juni auf Erlen, ziemlich häufig. 

57) TENTHREDO MORlO; 1 Fair. 

Glänzend schwarz; Hinterleib pechschwarz; Beine blafs- 
röthlich - gelb , Basis der Hüften mitunter schwärzlich, 
die letzten Tarsenglieder bräunlich; Flügel schwärz- 
lich. M. W. Länge LJ, Flügelspannung 5 Linien. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. II. A. n. 60. 

••MIM a V i ' . (i 

t Larve nach Sechsteln 5 — 54 Linie lang, zwanzigfüfsig,. 
schwarzköpfig, grün mit vielen schwarzen Punkten besetzt; lebt 
gesellig auf Johannisbeeren. Verpuppung schon in der letzten 
Hälfte des Mai. — Schwärmzeit nach zehn bis dreizehn Tagen, 
Ende Mai und Anfangs Juni. Auf Mibes in Gärten, 

58) TENTHREDO APERTA. n. 

< * 

Glänzend schwarz; nur die Kniee und die Ti bien weif». 
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Spitze der letzteren undTarsen dunkel-grau; Flügel 
• , : t schwärzlich rauchgrau. W. Länge 2f, Flügelspannung 
.5 6 Linien. ... * 

Dies eine Weibchen, Mitte Mai auf Sorbus aucuparia gefan- 
gen, stimmt am meisten mit den Sectio 1 . Tribus 1 . c. angeführ- 
ten Arten überein, unterscheidet sich aber nicht allein durch die 
Bildung der lanzettförmigen Zelle, sondern auch durch zwei Mit- 
telzellen im Unterflügel. ; > i •: !.*•:! * 


> i •• 


1 1 


' : f .i • :’» v .v. 

• '* II. Untergattung. Athalia , Leach. ' n ' / 

Synon. ,Tenthr. (. Ailant ) Fam. I., Klug. 

Tab. VL Fig. 4-5.' , . / .. . 

• i Wespe: Fühler zehn- bis eilfgliedrig, nach der Spitze zu 
etwas verdickt; Flügel mit zwei Radial- und vier Cubitalzellen; 
rücklaufende Adern der zweiten und dritten Cubitalzelle ent- 
springend; Lanzettförmige Zelle mit schräger Querader; Un. 
terflügel mit zwei Mittelzellen. ; ’ ■ .i, ,..j 'iTV i 

, Ob erlippej schmal, mit gradem Vorderrande, ‘An hang 
grofs, dreieckig (Fig. 3.) oder fast /fünfeckig (Tab. V. Fig. 48.); 
Mandibeln grofs, breit und platt; stumpfspitzig r. mit stumpfem 
Zahn in der Mitte; Maxillen aufsergewöhnlich lang und schmal, 
mit horniger geränderter Spitze, stumpfspitzigem häutigen Innen- 
lappen ohne. zahnförmigen Fortsatz; Angel klein; Kinn verlän- 
gert eiförmig, zugespitzt; Kiefertaster mit kleinem Grundglied, 
die übrigen in der Länge kaum abnehmend; Zungenbein auffal- 
lend verlängert, röhrenförmig, mit dreilappiger Zunge; Grund- 
glied der Lippentaster am kürzesten, das zweite am längsten, 
die» beiden folgenden gleich lang, ohne Constriction zwischen sich. 
Ei und Larvenstand unbekannt. , . ; ,-lt Y. : < 

Im Körperbaue stehen die Arten dieser Gattung offenbar 
den Hjrlotomen am nächsten, namentlich findet, selbst in der 
Färbung, eine auffallende Aehnlichkeit mit Hylotoma Rosarum 
statt; auf der anderen Seite schliefsen sie sich in dieser Hinsicht 
an Selandria , namentlich . an die Arten der vierten Section 
an. Die äufseren Umrisse der Fühler nähern sie den HyIo - 

* !• ’ | _( , ( . , i . I *' 

tomen- und Cinibex - Arten , auf der anderen Seite sehr bestimmt 
der folgenden Untergattung Allantus y von denen sie sich jedoch 
durch die, im männlichen Geschlecht Zehngliedrigen , im weib- 
lichen eilfgliedrigen Fühler und das nicht auffallend verdickte 
Grundglied derselben unterscheiden. Der angezogene Kopf hat 
fast die Breite der Brust, ist aber sehr kurz, so dafs seine Breite 
die Länge fast drei Mal übersteigt; die Stirn ist neben den Augen 
eingedrückt, so dafs der Theil zwischen Fühlern und Nebenaugen 
etwas hervortritt; Oberlippe und Anhang entsprechen nicht 
allein in ihren Umrissen, sondern auch in ihrer etwas liervortrc- 
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tenden Richtung denen der Emphyten mit eilf- bis funfzehnglicdri- 
gen Fühlern, die übrigen Theile des Mundes weichen jedoch we- 
sentlich ab, wie aus der Abbildung und der schon gegebenen Be- 
schreibung *zu Genüge hervorgeht. ‘ Thorax und Hinterleib sind 
glänzend und glatt, gedrungen, eiförmig, mit vorherrschend röth- 
lich-gelber Färbung und schwarzen Zeichnungen; der Hautfleck 
an der Basis des Hinterleibes ist klein; die Afterspitzchen sind 
klein und meist hell gefärbt. Der Legstachel der Weichen ist 
kurz und breit, zwar hornig, aber nicht derb, der Eileiter der 
ganzen Länge nach getheilt, aus zwanzig Abschnitten • bestehend, 
deren vordere mit ihren Hinterrändern etwas vorspringen. Die 
flachen Gräten bestehen ebenfalls aus zwanzig Abschnitten, deren 
jeder am Vorderrande in der Mitte zu einem kleinen Zahn erho- 
ben, überall aber- leicht sägezähnig ist ; auch die Aufsenfläehe jedes 
Abschnitts ist mit kleinen einfachen Zähnen dicht besetzt, die in 
der Mitte langer und dünner werden, am Hinterrande in Härchen 
übergehen. >' ** • t * • u \i.i: j ».• i*i. J 

Die Tibien-Dornen der Heine sind hornig und spitz, die 
der Vordcrtibien vor der Spitze nicht lappig erweitert, der 
innere Dorn bedeutend kürzer. Die Klauen haben keinen Mit- 
telzahn; die Saugnäpfe der Tarsenglieder haben die Form dicker 
stumpfer Domen. Die Fufsbildung ist daher 1 , bis auf die fehlen- 
den Seitendoruen der Tibien, durchaus, diederHylotomcn. 

lMe Flügel sind, wie bei Hyloioma durch ein besonders dickes 
horniges Mahl von tiefschwarzer Färbung und durch eine dicke, 
mit der Unterrandader fast vollkommen verschmolzene Rand ad er 
ausgezeichnet; der Verlauf des Geäders aber (Tab.VL Fig.l.) 
ist dem der ächten Tenikreden entsprechend, von den, : in der Füh- 
lerbildung verwandten Allanten aber darin verschieden , dafs die 
lanzettförmige Zelle eine schräge Querader führt. 

— • •*n’* * • •• , 1 ' ! 7 (I 1 t liil 

1) TENTHREDO SPINARUM, Fahr. '' ' * * 

Röthlicb - gelb ; Mund weifslich ; Kopf, Fühler, Seiten- 
lappen undHinterrückcn des Thorax, Spitzen der 
.Tibien und der Tarsenglicder schwarz. M. Lange 3, 

• Flügelspannung 6^ Linie. W. Länge^, Flügelspan- 
nung 8 Linien. 

1 , y * '• * j • f 

„ i j . Sy non. Tenthr. Colibri, Christ. , 

« .... . : ; " Cctitifoliae , Panz* 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. L n. 1. 

\ * » \ » J • 0 

Uebcrall häufig in Gärten auf Kosengebüschcn. . 

. 2) TENTHREDO ROSAE J J,ia. 

Rötblich-gelb; Mund weifslich; Kopf, Fühler, der ganze 
Kücken des Thorax, Spitzen der Tibien und Tat- 
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scnglieder schwarz. M.W. Lange 2£— 3|, Flügelspan- 
• • nung 5 — 1% Linie.'« ■ ‘ 

* 1 Klug L c! Tenitir . Fam. I. n. 2. * ’ " ! * 

Noch häufiger als vorige Art in Härten, aber nicht, oder wohl 
nur zufällig auf Rosen, meist und in Menge auf Pflaumenbäumen, 
daher die Namen beider genannten Arten besser vertauscht wiu> 
den. Schwarmzeit Mitte Juni, dann wieder Mitte August. 

Siehe Nemaius vcntricosus. ' 

• <* » * • '• . . • » ‘I . V ,i . ■' J . * M| * 

3) TENTHREDO LUGENS, Klug. ’" 

• i -• > << < * t • t * • ■,{ • %. 

nöthlich-gelb ; Kopf und Brustrücken schwarz; Spitze 
der vorderen Tibien, Hintertibien fast ganz und 
Tarsen schwärzlich mit dunkleren Spitzen; Flügel 
schwärzlich ohne Gelb. M. W. Länge 2£— 3, Flügelspan- 
nung 5 bis 6£ Linie. 

Sjrnon. Allantus abdominalis , St. F arg. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. I..n. 3. t 
Bei uns — selten — auf Schirmblüthen. 


4) TENTHREDO ANNULATA, Fahr. 

Röthlich-gclb; Mund gelblich, Kopf, Fühler, Brust- 
rücken; das erste Segment des Hinterleibs, die Spit- 
zen der Tibien und Tarsen der Hinterbeine schwarz; 
Spitzen der vorderen Tarsenglieder bräunlich; Flü- 
> gel schwärzlich, an der Wurzel etwas gelblich. M.W. Länge 
2J — 3, Flügelspannung 6— 7Linien. 

Klug L c. Tenthr i Fam. I. n. 4. 

Deutschland — selten — auf Doldengewächsen. , 


4 1 | t 


(i 


5 t ’ • :: • * f • 

III. Untergattung,., Allantus > Jurine. 


Fühler wenig länger als der Thorax, meist nach der Spitze 
hin verdickt, mit dickem Grundgliede, neungliedrig; Kör- 
per cylindrisch; Hinterhüften bis zum Rande des zwei- 
ten Hinterleibsegments, lanzettförmige Zella ohne Aus- 
nahme mit grader Querader. 

5 Oberlippe grade .oder wenig gebuchtet, Anhang rundlich; 
Mandibeln stark, an der Spitze gekrümmt, in der Mitte mit 
stumpfem Zahn, unter der Mitte gezähnelt (Fig. 7.)* Der untere 
Frefs-Apparat nur darin ausgezeichnet und von der allgemei- 
nen Bildung abweichend, dafs dem an der Spitze abgerundeten 
inneren Lappen der zahnförmige Fortsatz mangelt (Fig. 8.), 
der äufsere Lappen grofs und eiförmig, das Kinn schildför- 
mig ist (Fig. 9.). 

Es sind dies ohne Ausnahme größere Blattwespen zwischen 
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4— 5£, selten .6 Linien Körperlänge, mit ziemlich bestimmt 
walzig rundem Leibe , einem kurzen breiten, zwischen den Füh- 
lern etwas erhobenen Kopf. Die Fühlerbildung, in welcher 
der Hauptcharacter der Abtheilung zu suchen ist, erinnert sehr 
bestimmt nicht allein an die vorige Gattung sondern auch an Hy- 
lotoma und Cimbex. Das Grundglied ist meist grofs, eiförmig, 
und steht freier als gewöhnlich an den Seiten der erhöhten Stirn- 
lefiste, das dritte Glied ist meist bedeutend verlängert, die folgen, 
den sehr kurz, mitunter eine wirkliche Keule bildend. Kopf und 
Thorax sind häufig punktirt, auch der Hinterleib selten lebhaft 
glänzend, letzterer bei allen Arten mit gelben Ringeln oder Bin- 
den. Der Leg Stachel mit seinen breiten Scheiden ;steht etwas 
hervor und ist in seiner Bildung von dem der Tenihreden nicht 
wesentlich abweichend. Die Beine sind stark gebaut, die Hin- 
terhüften jedoch nicht ungewöhnlich grofs, reichen nicht weiter 
als bis zum Hinterrande des zweiten Hinterleib- Segments; die 
Tarsen der Männchen sind erweitert, besonders das erste Glied 
der Hintertarsen ' sehr dick; die Enddornen der Tibien laufen 
in eine hornige Spitze aus, die vorderen am ersten Fufspaare ha- 
ben unter der Spitze einen langen Gabelzahn, die Klauen einen 
langen, gekrümmten, schräg nach vorne gerichteten Innenzahn, nicht 
weit unter der Spitze. Die Fliigelbildung dieser, in sich geschlos- 
senen Gruppe stimmt bei allen Arten vollkommen überein; die 
lanzettförmige Zelle hat eine kurze grade Querader, tief un- 
ter der Mitte, die Unterflügel tragen stets zwei Mittelzellen. 

Ueber den Larvenstand dieser Wespen S. T. Scrophulariac 
und tricincta, 

. . «) Fühler gelb. 

1) TENTHREDO SCROPI1ULARIAE, Lin . 

Schwarz; Halskragen, Schildchen, Binden des Hinter- 
leibs (1, 4 — 9) gelb; Fühler, Tibien und Tarsen röth- 
lich-gelb. M. W. Länge 6, Flügelspannung 11$ Linie. 

Sy non. Tenikr. rustica y Sehr . 

Klug 1. c. .Tenthr. Fam. V. n. 102. 

■ Hie Larve ist nach BouchFs Beschreibung zwei und zwan- 
zigfüfsig, hinten verdünnt, querfaltig, sehr kurz einzelborstig, fein 
gerieselt. Der fast kugliche Kopf hat hellbraune Augen. Die 
Grundfarbe des Leibes ist rothgelb, über und über schwarz 
gefleckt, die Flecke mehr oder weniger in Reihen geordnet, davon 
fünf auf den Rücken fallen, deren mittelste die gröfseren Flecke 
enthält. Sodann stehen drei Reihen jederseits unter den braunen 
Stigmen, davon die obere aus gröfseren Flecken besteht. Der 
schwarze Kopf ist gelb behaart; Kopfschild braungelb mit 
rothbraunen Oberkiefern; Afterdecke kurzhaarig. Im unab- 
gewischten Zustande ist sie* aufser auf den schwarzen Flecken, 
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überall milchweifs bereift. Kurz vor der Verpuppung ist die Raupe 
rothgelb mit olivenfarbenem Rückenstreifen, ohne schwarze Flecke. 
Länge 8 — 10 Linien. Man findet sie im August häufig auf den Blät- 
tern von Scrophularia , und vorzüglich auf Verbascum 9 an deren 
Unterseite sie Löcher frifst. Sie sitzt gewöhnlich spiralförmig 
gerollt. Bei Berührungen fallen sie, wie die meisten Blattwespen- 
Larven, zur Erde. Zur Verwandlung geht die Raupe in die Erde 
und macht sich ein elliptisches Gehäuse y worin sie den Winter 
über liegt, und sich im folgenden Frühjahr entwickelt. Die Larve 
braucht zu ihrer Aüsbildung vier bis sechs Wochen. 

* i . . • . * ■ * » ) ‘ h * . 

2) TENTHREDO PROPINQUA, Klug. >: - 

Schwarz; Halskragenrand, Schildchen, Binden des 
Hinterleibs (1, 4 — 9) gelb; Fühler, Tibien undTar- 
. , ?i sen röthlich-gelb, erstere mit schwarzer Basis (1—3). M 
Länge 4, Flügelspannung 11% Linie. 

, . Kärnthen. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. V. n. 105. 


b. Fühler schwarz mit gelber Basis. 

3) TENTHREDO MARGINELLA, Fahr. 

Schwarz; Halskragen, Binden des Hinterleibs (1,4, 
6.); Aftergegend und Tibien gelb. M.W. Länge 5*, 
Flügelspannung lOLinien. 

( »Vjd Sy non. ^Tenihredo sexannullata , Schr.s>> >l*a\ 

Fiennensis, Sehr. . 7/ 


> ; [ i ■ 




; J '.‘ -.‘i'j >■ 

■ r* ■ • Klug 1. c. Tenihr. Fam. V. n. 104. 
Im Sommer auf Schirmblüthen , häufig. 


f » 

T 


Ijitifii/ifMili hj 
..•"ff /. .fti *iO 




■1 


V 


71 


L i T - r i li-d,'. 




#4 ^ 


4) TENTHREDO CINGULÜM, Klug . j 

-Schwarz; Mitte des Hinterleibs gelb geringelt (5); 
das erste, sechste bis neunte Segment gelb geran- 
det; After gelb; Beine theilweise gelb. W. W. Länge 
' 4£, Flügelspannung 8y— 9^ Linie, r 

Synon. Tenihredo bicincta > Fabr.j Panz., Sehr. 

Klug i c. Tenihr. Fam. V. n. 105. « 

Schlesien. 


■i ,i: 


•>f PJ-4 




.‘M , 


> Iml 




. 


;:;l ,J>hi 


‘ft* 


5) TENTHREDO ZONA, Klu± 

Schwarz; das fünfte Segment des Hinterleibs rund 
herum, das erste, siebente bis neunte Segment nur 
oben gelb; alle Beine theilweise schwarz. W. Länge 5, 
Flügelspannung 9 Linien. 

Synon. Tenihredo succincta > St . Farg. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. V. n. 106. 
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' 6) TENTHREDO ZONULA , Klug . 

Schwarz; das fünfte Segment des Hinterleibs rand 
herum, das erste, Sechste und neunte Segment oben 
gelb ; Vorderbeine ganz gelb; Hinterbeine gelb und 
schwarz; Männchen mit gelbem Bauche. Länge 4, Fl ü- 
gelspannung 8% Lime. 

*n- u. *i < 


f I • >1 t i I I . 7 # * , i 

t Synon. Tenthredo bi einet a, Schaeff. 

» • , luteiucnlrisy St. Farg. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. V. n. 107. 
Schlesien..; A . / J // 


r* 'S 


l 


I i 


7) TENTHREDO TRICINCTUS, 2W. 


Schwarz; Flügelschüppchen rostfarben', Beine theil- 
weise rostfarben; Hintferleib mit drei gelben Binden 
und gelben Afterspitzchen. M. W. Lange &§, Flü- 
gelspannung 10 Linien. * .1 


Synon. Tenthredo vespiformis > Latr * 

- rusticciy Fourc. 

• ' ■- 8 Allantus affinis, Le ach. 

■ Klug L, c. Tenthr. Fam. V. n. 108. 

Südl. 'Deutschland, in Pommern von Herrn Dr. Erichson 
entdeckt. ' . 


Dcgeer Th. II. 2. S. 234. Tab. 34. Fig. 9-^19, beschreibt die, 
dieser Wespe angehörende zwei und zwanzigfdfsige, weifsgraue, 
braunköpfige Larve mit dreieckigen braunen Rückenflecken, welche 
er im August und September auf Lonicera caprifolium fand. Die 
gelungene Abbildung (Fig. 9.) habe ich Tab. V. Fig. 39. nachgeb il- 
det, und kann mir dadurch eine speciellere Beschreibung ersparen. 
Nach Degeer's Beobachtung ruht die Raupe den ganzen Tag über 
im zusammengerollten Zustande auf der Oberseite der Blätter, 
und frifst nur während der Nacht. Nach der letzten Häutung, zu 
Ende September, erhält der Körper eine blofs ockergelbe, in’s 
BraunrÖthliche ziehende Farbe; die Larve begiebt sich alsdann 
in die Erde und fertigt sich dort ein mit Erde durchsetztes eiför- 
miges Cocon, desspn innere Wände mit reiner Seide überzogen 
sind. Im Juni des folgenden Jahres schwärmt die Wespe. 


8) TENTHREDO SCHAEFFERI, Klug. 

Schwarz; Hinterrand des ersten, dritten bis fünf- 
ten, achten und neunten Segments, des sechsten 
und siebenten Segments an den Seiten, der After und 
die Beine gelb; Schenkel oben schwarz, Hintertarson 
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des Weibchens roth, des Männchens schwarz , breit. Länge 
6, Flügelspannung lOLinien. • *’ 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. V. n. 109. ! ' 

Schlesien, Pommern. 

. . , i 

1 9) TENTHREDO NOTHA, Klug. 1 

Schwarz; alle Segmentränder, das zweite und sie- 
bente unterbrochen und Beine gelb; Schenkel oben, 
Tibien an der Spitze schwarz. M. W. 1 Länge 4£, Flü- 
gelspannung 9* Linie. * 

A • • * 4 * * ' * 

Synon. Tentkredo marginella , Panz. enum . p. 89. 

arcuata, Forst., Steiv. 

Klug 1. c. Tenlhr . Fam. V. n. 110. 

Im südl. Deutschland die gemeinste Art, allgemein als Tentkr. 
marginella bekannt. 




10) TENTHREDO DISPAR, Klug. 

Schwarz; Beine, Flügelmahl und Randader gelb 
Weibchen: das erste Segment ganz, die übrigen an den 
Seiten gelb; Männchen: Hinterleibs-Mitte rothgelb, Af- 
ter gelb. M. W. Länge 4f — 5, Flügelspannung — 
10$ Linie. 


t T 




Synon. Tentkredo marginella, Panz. en. p. 122. 
Klug 1. c. Tentkr . Fam. V. n. 101. ,i'-j m'd 

' ■ ,1 '• ft ' < 

c. Fühler ganz schwarz. 


11) TENTHREDO BIFASCIATA, Klug. 

. • • I j _ ■ ' j J ^ ! | j » j | j 

Schwarz; Hinterleibs-Mitte mit zwei gelben Binden; 
Tibien und Tarsen gelb. M. W. Länge 5£, Flügel- 
spannung 10$ Linie. 

Synon. Allantus Rossii, Panz. ~ 

Tentkredo ienula Scopol. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. V. n. 112/ 

Süd -Deutschland, Schweden. 


f, J ’ iSt ; ; l)Uij tVMl 

*r *. -*i*t nl *i- * ff >.‘>.1 


12) TENTHREDO KOEHLERI , Klug. 

Schwarz; Hinterleib mit vier gelben Binden; Tibien 
und Tarsen gelb. M. W. Länge 5, Flügelspannung 
9£ Linie. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. V. n. 115. 

Schlesien. 


Es folgen nun noch einige Arten, die ich aus des Herrn Klug 
zweiter Familie der Tentkreden hierher gezogen habe. 

19 
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13) TENTHREDO COSTALIS, Fahr. 


•» 


» 

;i ; 


Schwarz; Hinterleibs-Segmente beiderseits, die letz- 
ten gänzlich milchweifs gerändert; Flügel schwärzlich, 
Mahl und Rand ad er gelbbräunlich; Kopf und Thorax 
punktirt. M.W. Länge Flügelspannung 9 Linien. 

Sy non* Tenthr, fulvivenia , Sehr, 
tkjugX c. Tetithr. Farn, II. A. n. 65. 

Bei uns selten. - t t : 

r . • . t . » / •• - 


14) TENTHREDO CONSOBRINA, Klug. 

Schwarz; Segmente des Hinterleibs vom zweiten ab 
schmal Weifs gerandet; Flügel wasserklar, Adern und 
Kan dm ah! jschwarzbraun ; Kopf und Thorax punktirt. 
M. W. Länge 4, Flügelspannung 8* Linie. 


Klug 1. c. Fam. II. A. 
Bei uns — selten. , . 

. > V . . iS. 


n. 66. 


i 


Folgende, von i) egeer beobachtete Art, stimmt in Manchem 
mit deri vorhergenannten überein, und gehört vielleicht hierher: 

15) TENTHREDO LEUCOZONIAS. n. 

Schwarz; alle Hinterleibssegmente rund herum weifs 
gelandet, an den Seiten einen weifsen, den Rücken vom 
Bauch scheidenden Streif; Hüften braunroth oder rothgelb, 
Schenkel und Fufsblätter hellbraun; Flügel durch- 
sichtig mit braunen Adern, gelblichem Mahl und eben 
solcher, mitunter weifsgrauen Randader; Fühler nicht 
länger als das Brustschild, schwarz, neungliedrig, gleich 
: dick. Länge 4 Linien. 

Degeer Th. II. 2. S. 291. n. b. Tab. 34. Fig. 20 — 23. 

Raupe 22füfsig, 8 Linien lang. Ueberall hellgrün mit wei- 
fsem Mehlstaube bestreut, eine Rücken- und eine Seitenstrieme 
davon entblöfst, grün; Körper mit starken Querrunzeln. Sitzen, 
beständig in grader Richtung ausgestreckt, im August auf Erlen, 
Löcher in die Mitte der Blätter fressend. Verpuppung in der Erde 
zwischen lose verbundenen Erdklümpchen, ohne eigentliches Ge- 
spinnst. Verwandlung im Frühjahr. 

I • . * j • * 


l * 

IV. Untergattung. Macrophya, Dahlb, 

Sy non. * Tenthv. (. Ailant .) Fam. UI, IV., Klug. 

Tab. VL Fig. 10 — 15. 

Hüften des letzten Fufspaars ungewöhnlich grofs, bis 
zum Hinterrande des dritten Hinterlcibssegments reichend; Füh Ier 
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borstenförmig oder in der Mitte etwas verdickt; Körper walzig. 
Lanzettförmige Zelle meist zusammengezogen, selten mit einer 
graden Querader, noch seltener mit schräger Qnerader; Unterflü- 
gel mit zwei Mittelzellen. * * '• *’-‘V ? 

Oberlippe wenig eingebuchtet, mit breitem, abgesetzten, 
fast nierenförmigen Anhang; Mandibeln in der Mitte zwei bis 
dreizähnig (Fig. 11.). Der innere Lappen mit zahnförmigem 
Fortsatz (Fig. 12.). Kinn schildförmig, unten abgestutzt (Fig. 13.), 
das Uebrige wie bei Tenthredo. . . . 

Auch diese Gattung enthält meist gröfsere Formen von vier 
bis fünf Linien Körperlänge, viele sind etwas länger , t .wenige kür- 
zer. Der Körper ist meist cylindrisch, mitunter etwas niederge- 
drückt. Der Kopf ist kurz und breit, in der Mitte am kürzesten, 
zwischen den Fühlern mitunter etwas erhoben. Die Augen sind 
grofs und /hervortretend; die Fühler entweder kürzer als der 
Hinterleib und dann vor der Spitze etw'as verdickt, oder länger 
als dieser, einfach borstenförmig. Die Mund t heile treten mehr 
als gewöhnlich hervor, so dafs bei mehreren Arten Oberlippe 
und Anhang weit herab hängen. Wie der Kopf so ist auch der 
Thorax durch feine Punktirung meist glanzlos. Am Hinterleibe 
ist die Blöfse kaum erkennbar, mitunter ganz verdeckt. Der 
Legstachel zwischen den etwas hervorstehenden Scheiden, 
hat die bei Tenthredo vorherrschende Bildung Tab. VI. Fig. 21. 
Die Beine sind durch die grofsen Hüftglieder am letzten Paare 
ausgezeichnet; die End dornen der Tibien laufen spitz zu, die 
äufseren des ersten Fufspaares tragen unter der Spitze einen vor- 
springenden Hautlappen (Fig. 14.). Die Klauen sind zwei- 
zähnig (Fig. 15.). 

Die Unterflügel tragen ohne Ausnahme zwei Mittelzellen, die 
oberen weichen nur in der Bildung der lanzettförmigen 
Zelle vom allgemeinen, der Gattung Tenthr. eigentümlichen 
Aderverlauf ab. Nur bei M. Slurmii hat diese eine schräge Quer- 
ader. Bei DI. blanda y ncglecta und discolor ist die Querader 
grade, wie bei AllanttiSy bei den übrigen in der Mitte-, jedoch in 
sehr kurzer Strecke zusammen gezogen, so dafs bei einigen Arten 
z. B. M. Bibis Abänderungen Vorkommen, wo der zusammenge- 
zogene Theil so kurz ist, dafs er als eine kurze, dicke, grade 
Querader erscheint. . . , 

Klug theilt die Arten nach dem Verhältnifs der Fühlerlänge 
in zwei Familien: . , 

, t, 1 , * * *, , . i 

Sectio 1 . Macrophya. s« str. 

Synon. Tenthr. ( Ailant .) Farn. HI., Klug. • 

Fühler kürzer wie der Hinterleib, zugespitZt, in der Mitte 
etwas verdickt. 

19* 
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Tenthredo (Macrophya). 


T r i b u s 1. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit 
schräger Querader; Unter fl ügel mit zwei Mittelzellen. 

1) TENTHREDO STURMII, Klug. 

Schwarz; Fühler, Hinterleibsmitte (2, 3, 4.); Beine 
theilweise roth. M. W. Länge 4£, Flügelspannung 
10 Linien. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. III. n. 83. 

Mittel - Deutschland. 

T r i b u s 2. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit 
grader Querader; Unter fl ügel mit zw r ei Mittelzellen. 

2) TENTHREDO BLANDA, Fahr . 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (2—5) roth; Hinter- 
hüften weifs gefleckt. M. W. Länge 5£, Flügelspan- 
nung 10£ Linie. 

Sy non» Tenthr, Incrymosa, St» F arg. 

cT - cylindrica , Panz. Fn. ins. 71, 7. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 76. 

Südl. Deutschland — Pommern. In Buchenwäldern und Hecken. 

3) TENTHREDO NEGLECTA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibsmitte (2 — 5 — 6) roth. M. W. 
Länge 5£, Flügelspannung 10^ Linie. 

Synon. Tenthr . hlanda , Panz p. 11. enum. 

Sehne ff er I , St. Farg. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 77. 

Südl. Deutschland. 

Aufserdem noch M.similis, Sp» (Italien) und M. crassula No. 16. 

T r i b u s 3. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, in der 
Mitte zusammengezogen. Unterflügel 2 Mittelzellen. 
(S. M, crassula No. 16. und M. Carinthiaca No. 17.) 

4) TENTHREDO MILITARIS, Klug. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3 — 5) roth; Mund, 
Rand des Halskragens, Schildchen, Punkte an der 
Spitze des Hinterleibs, vordere Beine nnd Basis der 
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Hintcrschenkel weifs. W. Länge 5, Flügelspan 
nung 11| Linie. 

Sy non. Tenthr . nnalis , Panz. p. 163. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 79. 

Süd]. Deutschland. 


\ * 


5) TENTHREDO STRIGOSA K Fabr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3,4) oben und Beine 
roth; Mund, Halskragenrand, Schildchen und 
Flecke an der Spitze des Hinterleibs gelb. W. Länge 5, 
Flügelspannung 8 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr . Fam. III. n. 80. 

Süd- Deutschland. ' \ 


6) TENTHREDO DUMETORUM, Fourcr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3—5) und Hinter- 
schenkel roth; Mund, Flügel s chüppchen, Brust- 
fleck und vordere Beine gelb. M. Länge 5, Flügel- 
spannung 8£ Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 81. 

Süd -Deutschland, selten. 




7) TENTHREDO HAEMATOPUS, Panz. 

Schwarz; Hinterleib mit weifsen Punkten; Beine theil- 
weise blutroth. M. W. Länge 5, Flügelspannung 
10 Linien. 

% # - | | 

Synon . Tenthr. ocreata , Panz. enum. p. 192* * ‘ ... 

cT diversipes , Schrdnlc . V Y . 

Klug 1. c. Tenthr. Fam! III. h. 84. ‘ " ’’ : 

Süd -Deutschland. 


• 1 * \ / A 


‘ • /. 1 i 


1 8) TENTHREDO PUNCTUM, Fahr : 

Schwarz; Halskragen und Schildchen gelb; Hinter- 
leib weifs punktirt; Beine theilweise weifs; Hinter- 
schenkel blutroth. M. W. Länge 4, Flügelspannung 
7£ Linie. ’ * . ' . 

O * * 1 j . - • (J 

Synon. Tenthr. punctum album, Lin. 

erytkropus , Sehr. ; \ 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 85. 

Ost-Preufsen, Pommern, Süd -Deutschland. Nicht häufig. 
Soll auf Eschen leben. 

9) TENTHREDO CHRYSURA, Klug. 

f * 

Glänzend schwarz; Körper kurz; das letzte Segment 
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schwefelgelb ; die hinteren Schenkel und Tibien roth. 

: • . * * I » 

• W. Länge 4, Flügelspannung 8 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam r III. n. 86. 

Kärnthcn:' l '' '< ' ' • ■ 

.-i .i ! * .• i. . • . ’ . > .• 

10) TENTI1REDO QUADRIMACULATA, Fahr. 


Schwarz; Hi nte r lei b aa den Seiten weifs punktirt; Hin- 
terbeine theilweise roth. M. W. Länge 4, Flügel» 
,! ' Spannung ^-tinle. * ' 5 : •* ** 

'»ifit i ■ ii > !} j j iT ' . hj i . «• t »> • . i * . , 

Sy non. p Tenthr. farsata Panz. Faun. 98, 10. 

Sambuci Panz. Faun. 91, 18. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 87. 

Nicht selten, ich habe beide Geschlechter Mitte Mai und Mitte 

, » 

Juni im hiesigen Thiergarten einige Mal auf Ahorn gefangen. 


11) TENTIIREDO RUST1CA, Lin.. 

Schwanz; ,yor der ei B ein e gelb^ Hinterbeine zum Theil 
|., ( gelb ; ( beim, Mfinnchei^ die Tarsen in 4er Mitte weifs j beim 
Weibchen der Hinterleib mit drei gelben Binden (1, 5, 6); 
die hinteren Binden unterbrochen. M. W. Länge 5], Flü- 
gelspannung 10j Linie. 

Sy non. o Tenthr. carbonarla , Fahr., Sehr. 

u r sulpkurata, Gmeh < t 
, - notata , Panz . 

"" Klug l c. Tenthr. Fam. DL n. 88. 
äüd-Öeutschl., Pommern. 

Fast allgemein, auch in Bcchsieiris Werke, wird bei dieser 
Wespe Degeer’s Abbildung Th. li. 2. Tab. 34. Fig. 15. citirt, die 
aber nicht hierher., sondern zu Ailant. Jricincta (7) gehört. 

n ' .I| .ii ' *. *> v 


12) TENTIIREDO TEUTONA, Panz. 


Schwarzf »(Männchen unten gelb); Rücken des Thorax 
und Schildchen roth; Beine gelb, die hinteren zum 
1 * Theil schwarz. M‘ W. Lange 3^, Flügelspannung 
6J Linien. 7 . . / *' . , 

J f| U (I 7R<IS •) : 1 *• "J ‘ _ _ Ä 

Klug I. c. Tenthr. Fam. III. n. 90. 

Deutschland, überall selten. 

. ».V. . »•W •*»» * ’ ** *'!»»’* • I *«* 


13) TENTIIREDO DUODECIMPUNCTATA, Lin. 

Schwarz; Thorax, Hinterleib und Beine weifsfleckig; 
Flügel mit röthlich- gelber Randader und Mahl. M. W. 
Länge 4, Flügelspannung 9 Linien. 

Sy noH. , Tenthr. fern , Fahr suppl. , Panz . 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. III. n. 91. 


Digitized by Google 


Tenihredo (Macrophya). uV -W V 


295 


Weit verbreitet, bei uns die am häufigsten vorkommende Art, 
in der ersten Hälfte des Juni auf Erlen schwärmend. 


14) TENfHREDO AI.BICINCT A , iScKii ' ! 

Schwarz; Halskragen und erstes Segment des Hinter- 
leibs weifs gerandet; Mund und Bein ep teilweise weifs. 
M. W. Länge 4%, Flügelspannung 9 Linien. 

1. c. Tenihr. Farn. III. iu 94. , , . 

Verbreitet, nicht selten, .im Mailand Anfangs Juni in Gärten, 
mit folgender Art zusammen. 




15) TENTHREDO R1BIS, . Schrank . 

v i* p « •* r 

Schwarz ; Beine theiiweise weifs. M. W. L ä n g e 4^, F 1 ü- 
gel Spannung 8 Linien! 

« , Üa iV'-’X ÜM Jpaiiil-rut/i -• 

Sy non, Tenihr. leucopus, Gtnel. 

Klug 1. c. Tentfyr. } Fam. UL p. 95 . ). 

Verbreitet — ziemlich häufig im Mai und Anfangs Juni in 

V • (! T b.Uj ?• tUfUllodU 

■\ :: .1 .//.* '•* x .d-.iMi'i.v UUdf'Jlnw 

16) TENTHREDO CRASSULA, Klug. ' 3 ?i D! 

Schwarz; 1 M-tfndj Hal’skragen,- > Schildchen, Flügel- 
schüppchen und Seitenflecken ‘des^/FjhöTäbc. gelb; 
Hinterleib auf beiden Seiten gelblich gestreift; Beine 
theilweiSe gelb - r F 1 ü gel mahl J WV TWl (HO! Länge 4| 

. , ^ Flügelspannung 8i, .Linie. ;i dU(J „ d o 

-1* h I V) 4 flili 

j»ii : Süd - Deutschland. •» * jj j '>f fl ;t: ^nKJ .// .dfe^ notni; 

Von den vorhergenanntep A$epyin der tt £4<^gjg der lanzett- 
förmigen Zelle abweichend,, diese nicht vollkonnnpn zusammenge- 
zogen, sondern mit, obschon sehr kurzer Querader. 


17) TENTHREDO , CARINTIIIAQA, Klusr. 

« -X\ f A . 1 i m > ~ IJ * • m 1 i \ k *- 


2» 



Ä/wg-L>c. Tenihr . Fam. lll. p. 93. 

,T<% ... ' V .niE.T 


Kärnthen. 

■ 'I ? < I I •. • , v .U 

Nur eine Mittelzelle iiii Unterflügel. 


£ 






\S ec t io 2. j ; \ Pachyprotasis« n... 

Sy non. Tenihr. (Ailant.') Fam. IV., Klug.' ■ 
Fühler länger als der Hinterleib, borstenfönnig 
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r Uf '** ' I' - ' ' •* 

11 T t' i h'ii's r 1. : ' J 

Lanzettförmige Zelle mit grader Querader; Unter- 
flügel mit zwei Mittelzellen. 

* i 1 (1 'Mil ') > . "• ’ ' 'i ' v ! • ! 

!: ! 18) 1 TENTHREDO DISCOLOR, Klug. [ ; 

.!!•: (i; i 0 '"in 'i ii i: <j 1 ' . > .i . 

Oberhalb .ßchwarz; Kopf und .Thorax weifs gefleckt; 
Mitte des Hinterleibs (3, 4,5) rothgelb, Bauch weife- 
lieb. M. Länge Flügelspannung 7 Linien. 

‘ ,l ' ’ :i ' ' ‘ Klug c. Tenthr, Fäm. IV. n. 100. 

Oestreich. 

. •< \\N V<\ 1 . i 1 • fl-' 1 1 * C ‘ * 

T r i b u s 2. . . 

v m ;i f » / ,\*r ^ > > .‘i • i •• i . * : . » ) * 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezogen; 

Unterflüg^l mit zwei Mittelzellen. 

\ \\ r .v'... ! n t s\' * .o«.' 1 ' ' t* 

. , 19) TENTHREDO RAP AE, Lin. ... . , 

Oberhalb schwarz; Kopf und Thorax weifs gefleckt; 
unterhalb weifslich , schwarz gefleckt. M. W. Länget, 
Fl ü g e 1 s p\ato n tfn g ?7.LMen* ; :!Mi; * '■"/.[[ * 

.!*,<. ii f [ Ktogl c. Tenthr ; Farn. IV, n. 96< X ;, ; „ 

d! Anfangs, tuttd Mitte Mai nicht selten in -Eichenb eständen. 

f»'* * ' »i'kh'm! 1»,; i „ ! 1 1, * !l 

v tiiJ 20) TENTHREDO SlMÜLANS, Klug; 

Oberhalb schwarz; Köpf und (Thorax weifs gefleckt; 
Hinterleib mit weifsen Querstreifen und weifsem After; 
unten gelb. W. Länge 3^, Flügelspannung Linie. 

TiU Wytäiü'>'p: Tetükr. scüpta,"Gntel. ' 

-'.wiommvwx ^ Klug L’ : c' TentfiKFtm.'W. h. 97, ’ i{ 

Istrien. . f'‘j*ßru; # 4 ) i* 'J ii J -!o 


21) TENTHREDO ANTENNATA, Klug. 

** \ 1 * Oberhalb schwarz ; Kopf und Tjfci o rax gelb gefleckt; 
unten ganz gelb. M. W. Länge 4, Flügelspannung 
9 Linien. ■ ‘ ” * 1 ‘ _ *' ’* 

Sy non. Tenthr. duplex , St. Farg. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. IV,, n. 98. 

Kärnthen. 


22) TENTHREDO VARIEGATA, Klug. 

Oberhalb schwarz nnd gelb 'gefärbt; unten gelb mit 
schwarzem Fleck der Brustsciteiij Schenkel und Ti bien 
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der Hinterbeine röth. W: : Länge4, Flügelspannung 
•" 9 Linien. ' * .***■• 1 ' < ■ >' :,f •' >1 


Klug 1. c. Tenihr. Farn: IV. n. 99. 1 ; '' ' ^ 

Schlesien — Pommern. ' ' ' ::m: * 2 *x '* ! i i i i« 


V. Untergattung. Tenihr edo s . str. 

Tenthredo (Ailant.') Farn. VI., Klug . 
f '• Tab. VI. Fig. 16 — 24. * !? *’ 11 

Hinterhüften gewöhnlich, Fühler neungliedrig, meist 
borstenförmig und länger als der Hinterleib; Körper meist 
etwas Jniedergedrückt, mitunter sehr langstreckig, Malzig. 
Tibien-Dornen, besonders des letzten Fufspaares, mit 
stumpfer häutiger Spitze. : , 7 V ! 7 ( . 

■ Oberlippe eingebuchtet, mitunter, an den Seiten gezähnelt 
(Fig. 18, 19.). Anhang rundlich oder, fast viereckig, ; oder fast 
herzförmig; Mandibeln mit ein oder mehreren Mittelzähnen; 
Kiefertaster bisweilen mit kleinem Zwischenglied; der.ipnere 
Lappen meist mit langer Hornspitze. , t . 

Diese Untergattung enthält, wie die vörhergehenden beiden, 
meist gröfsere Formen , nur einzelne sind nicht länger als ' drei 
Linien, die meisten 4, 5 bis über 6 Linien lang. Dem Flügelgeä- 
der sowohl, als dem Körperbaue nach zerfallen die hierher gehö- 
renden Arten in fünf Sectionen, die auch wohl , als gesonderte Un- 
tergattungen hingestellt werden können, und die ich daher mit den 
Namen bezeichnet habe, welche von früheren Autoren, wenn auch 
nach abweichenden Characteren, einzelnen Arten derselben beige- 
legt wurden. , ., 'V .. ' . , v . 


tav./i 


Sectio 1. Taxonus , Meg. v. Mühlfeld. 

Lanzettförmige Zelle in -die Schulter gemündet mit 
schräger Querader; Unterflügel ohne Mittelzelle. 
Oberlippe mehr oder weniger eingebuchtet, mitunter mit 
scharfwinklich vorspringenden Seitenecken; Anhang in eine stumpfe 
Spitze auslaüfend(Fig.l96.); Mandibeln sehr kurz und dick, ohne, 
oder mit einfachem stumpfen, selten ( agilis ) mit mehreren kleinen 
Mittelzähnen. Kiefern sehr lang mit langer gestreckter Angel, 
spitz zulaufendem, an der 'Spitze aber weichen ihnern Lappen. 
Kiefer t^ster ungewöhnlich lang, das Qrundglied sehr kurz, das 
vierte am längsten, dick, in der Mitte verengt; zwischen ihm und 
dem dritten Gliede ein deutlich artikulirtes Zwischenglied; die 
letzten beiden Glieder nicht verkehrt, aber untet; der Spitze den 
vorhergehenden inserirt. Seitenlappen der Zunge an der 
Spitze breiter, schräg äbgestutzt (Fig. 19c.). ' 

Körper' langstreckigi gleich breit , : Walzig , etwas niederge- 
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drückt i glatt und glänzend, nur die Brust punktürt. ? Kopf mitun- 
ter fast kuglich; Fühler kürzer wie der Hinterleib, fadenförmig, 
mit stumpfem Endgliede. Länge 3£ — Linie. F är b u n g schwarz, 
die mittlern Hinterleibssegmente, aufser Tenihr. agilis roth. 


„ 1) TENTHREDO NITIDA, Klug. 

Glänzend schwarz; Mitte des Hinterleibs (3, 4, 5) und 
Beineroth. M.W. Länge 4£ Flügelspannung 8^ Linie. 
Das Weibchen trägt das Flügelgeäder der Sect, 2. Trib. 1, 

1 * ’ 1 Klug 1. c. Tenihr. Fam. VI. n. 179. 

j<i ( r *, jf ^ ‘ mV * ( 1 * 

. Ost-Preufsen , Pommern, Schlesien, 

.j.t.’w. r ♦ .* *, V.u * . , . ' .* . • ‘ 

. ' i , > *'/•.*' ... x' *.\V . -y- i * -'»J ,(or . . • * > . »’ 

2) TENTHREDO STICTICA, Klug. . 

iU " Glänzend schwarz; die mittlern vier Segmente des 
Hinterleibs ünd Beine rostroth ; f 1 ü g e 1 s c h ü p p c h en 
: %i Weifs; Flügelmahl zur Hälfte weift. M. W. Länge 4, 
•‘^'Flügelspannung 8 Linien. \ ' 1 *;*;* 

lft . ' , . .. Klug } t c., Tenihr. Fam. VI, n. 180. . . 

Ungarn. 

. o • r m « » 


1 V/ »f 

* C i , 1 - ► 


Ti r i ' 

y *■ j * 2 

** '•»' » 


3) TENTHREDO BICOLOB, ,Klug. . 

- '•1 "'Glänzend schwarz; -die mittlern drei Segmente des 
• J * T Hinterleibs und die Beine rothKtthftgelb; Flügels ch ü p p- 
** *•' chen- weift; Flügelmahl einfarbig braun. M. W. Länge 
*W ,r ' 3£, Flügelspannung 6| Linie. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. VI. n. 181. 

Kärnthen. 


* \ 


Jf rn " 1 


izi 


' >rrfffT; 4) TENTHREDO COX ALIS, Mus. Kl: 

GläjMenä^jscWapi die injli (fern t» ei djen% es^ejHe^ und 
die Beine rothlich - gelb ; Flugelschuppchen weifs; 
" einfarbig ^anm m* länger aber 

•'Iiflo A ° «. -li! 12. TI iFjrwi b ;/ .oölNji «0 

etwas dicker als die vorige Art,.., „ ' * . , . 

tt'uii'txA u*'*i im £vjv‘,w>, Iftlm »itfeHp'! t»i* • 'iiinimlaip Jtse 

J • ;• *r ’’.i '<:.J j * 

i :» 5) TENTHREDO AGILIS, Klug. * 

3,1 Violett -schwarz; Anhang und’ 5 Mandibeln braungelb; 
‘ ‘Beine rothlich - gelb ; Hintcrtär'sfen schwarz; Fühler 
nicht viel länger als der Thörax. M.W. Lange 3£, Flü- 
gelspannung 6J Linie. 

, -f r • ^ ^ 

Klug 1. c. Tenihr. Farn. VI. n. 159. 

Bei uns auf Gesträuchen und im Grase, nicht selten. 
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Sectio 2 . « Strongylogaster , Dahlb. Comp . 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, ohne, 
oder mit schräger Querader; Unterflügel mit zwei Mit- 
• telzeilen. 

Oberlippe gekerbt, Anhang klein, rundlich; Mandibeln 
kurz und dick mit zwei . abgerundeten Mittelzähnen (Fig. 19.) ; 
der innere Lappen an der Spitze meist etwas hornig, unbe- 
haart; das 5i>w ischenglied der Kiefertaster fehlend, oder 
nur durch Constriction angedeutet, das letzte Glied der Spitze 
des vorletzten inscrirt, nicht kürzer als dieses, das Grundglied 
sehr kurz; Lippcntaster dick und kurzgliedrig. Kinn sehr 
grofs, eiförmig. : * , • ’ * '* * 

Körper, besonders, der Hinterleib verlängert, walzig; 
Kopf etwas kuglich, w r ie der Thorax punktirt;*' Schildchen 
niedergedrückt punktirt; Fühler kürzer wie der Hinterleib, faden- 
förmig, das Endglied abgestutzt Länge 3 -*-5 Linien. 

, ' ' » *1 {•' *. 

T r i b u s 1 . 1 , . •> • • ; 


Lanzettförmige Zelle mit schräger Querader. 
6) TENTHREDO FILICIS, Klug. 


•5 ‘.*0 u 


Schwarz, punktirt; Mitte des Hinterleibs (3—7) roth- 
braun, in die Quere schwarz punktirt; Ti bien mit weifser, 
Basis. W. Lange 4j, Flügelspannung 8 Linien. 

* . Klug 1. c. Tenthr, Farn. VI. n. 174. 

i Kur bei uns, selten — im Juni auf Farrenkräutem. * .*• 

. 7) TENTHREDO CARINATA,* Klug. . 

Schwarz, pnnktirt; Basis des Hinterleibs (1-^6) und 
Beine roth; Tibien und Flügelschüppchen weifslich. 
M. Länge 4, Flügelspannung 7 Linien. Vielleicht das 
Männchen der vorigen Art. . n : . • »x 

Klug 1. c. Tenthr . Fam. VI. n. 175. ’ 

Istrien. 1 • ' 1 ' * * 1 - * ' ‘ 1 • • ' 

Dem Flügelgeäder nach gehört auch das Weibchen der Tenthr . 
nitida hierher, deren Männchen jedoch ohne Ausnahme keine 
Mittelzelle im Unterflügel tragen. Der glatte, nicht punktirte Kör- 
per der Tenthr . nitida und die Frefswerkzeuge fordern aber, dafs 
sic der vorigen Abtheilung zugezählt werde. Sie bildet in sich 
selbst einen guten Uebergang. 

f , 

T r i b u s 2. 

, . . t 

Lanzettförmige Zelle ohne Querader. 
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.,., o'8) TENTHR£DO CINGULATA , Fahr. 

/ ' ' 1 , * 

Schwanz; Fühler mit rother Basis;;Hinterleib*-Seg- 
_ j « j /. mente, [aufser, dem ersten fl| gelb gerandet. W. Das Männ- 
chen ist wahrscheinlich die folgende Art. Länge 5, Flü- 
xj i i a g e l s pann,ung 8 Linien. , < j rJ ,v • 

; t.<M tv Klug \ L c. Tew/Är. Farn. VI. n. 173. '» 

-’<• 'Bei uns im So ihm er (Mai und Juni) nicht selten auf Farren- 
krautorn. 


*t s.ii ' 


' l 

1 , 


■;•*!. ’i'ji 


t . V*..; 


!: ’; 7 r : *j fENTHREDO LINEARIS, Klus. . 

Körper linear, verlängert, schwarz, fein punktirt; Beine 
; und Hinterleib ; gelblich-braun, die beiden ersten 
,i ,i , Segmente oben schwarz, matt 4 ,. Hüften schwarz; Flügel 
-/!'*»• . blafs- gelblich;: an der Spitze etwas dunkler, mit braunem 
Geäder, gelblicher Randader, Wurzel, Schüppchen 
und Mahl; letzteres mit schwarzem Fleck am Aufsenrande 
W. Länge 4§, Flügelspannung 7 Linien. 

, Klugbc^ Tenthr.‘ Fäm. VL In. 178. t. 

Vielleicht das Männchen der vorigen Art, mit welcher zusam- 
men es auf Farrcriktäutern hiesiger Gegend gefangen wird. 

i • % * \ * * *. i »r*» 

'* ; Am 23. Juni vorigen Jahres fand ich unter Kiefernrinde theüs 

I* * , *. • r » . . ) 

in alten Gängen des Hylesinns piniperda theils in, von diesen 
auslaufenden frisch genagten Gängen eine 22fdfsige BIattw r espen- 
Larve: J — 1 Zoll lang,- l l Linie breit, vollkommen w r alzig, dorn- 
und haarlos,; nur die Brustfüfse mit Haaren einzeln besetzt; die 
Farbe ist ein schmutziges Blafsgrün, mit dunklerer, eben so 
schmutzig grün gefärbter Rückenstrieme. * Der runde Kopf ist 
hellbraun;! gewöhnlich stehen Vor dem Nacken, zu jeder Seite der 
Schädeln ath zwei glänzend schwärze Flecke, die sich jedoch mit- 
unter so erweitern,; dafs sie in einander verfliefsen und den gan- 
zen Hinterkopf, den gröfsten Theil des Scheitels, bis beinahe zur 
Wangen- Gegend hinter den Augen einnehmen. Das K opfschild- 
chen aber und die nächste Umgebung der, im tief schwarzen 
Flecke stehenden Augen bleiben stets blafsbraun. -Mundtheile 

* #, k ' * *2 i , ; # # , » ' J[| f * ■ , 

ro thbraun. Die Brust- und Baue h f ü f s e tragen die helle Grund- 
färbe des übrigen Körpers, die Stigmata sind dunkelbraun. 
Die gesammelten Raupen bohrten sich in mitgenommene Stücke 
Kiefernrinde von neuem ein, und zwar mit ziemlicher Geschwin- 
digkeit. Am 8. März dieses Jahres fand ich ein Männchen der 
beschriebenen Tenthr. linearis todt in der Schachtel mit den 
Rindestücken, welches daher wahrscheinlich schon im Herbste 
vorher geschwärmt hatte. Die übrigen Raupen waren nicht zur 
Verwandlung gekommen. Eine der vorigen ganz ähnliche Blatt- 
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wespen -Larve fand ich im vorigen Jahre, und zwar am 8. Mai 
unter Birkenrinde, in alten Gängen des Eccoptogaster scolyius. 
Da beide wiederum von einer in Kiefernheiden auf Pteris aqui - 
Una fressenden Blattwespen - Larve nicht zu unterscheiden sind 
so ist es wohl mehr als wahrscheinlich, dafs letztere nur zur 
Verwandlung die alten Bohrlöcher der Borkenkäfer aufsucht, und 
in den verlassenen Gängen derselben, auch wohl in selbst gefer- 
tigten Abzweigungen derselben, ihre Larvenruhe und ihren Puppen- 
zustand verbringt. Am Kopfe der Raupe ist die Oberlippe sehr 
grofs, der Anhang verhältnifsmafsig klein, zurückgezogen mit ge- 
buchtetem Vorderrande. Die Mandibeln sind sehr stark,' hornig, 
doch nicht cylindrisch sondern plattenförmig , fast oblong., mit 
vier gleich langen, stumpfspitzigen Zähnen. Der untere Frefs- 
Apparat weicht von dem der Selandrien nur darin ab, dafs die 
Spinnöffnung ganz an der Spitze der Zunge liegt, die dreigliedrigen 
Lippentaster ziemlich tief stehen, die Taster überhaupt ziemlich 
scharf abgesetzt, häutig -hornig, bräunlich gefärbt sind. Die häu- 
tigen deutlich fünfgliedrigen Brustfüfse sind dadurch ausgezeichnet, 
dafs das dritte Glied an seiner Spitze nach unten schwielig er- 
weitert, das vierte Glied ungewöhnlich lang ist, die Klauen an 
der Basis ballenförmig verdickt sind. 

10) TENTHREDO MIXTA, Klug. 

Glänzend schwarz, nur die Brustseiten oben punktirt; 
Flügelmahl und Knie bräunlich - gelb ; Mitte des Hin- 
terleibs (2-5) rothgelb. W. Länge 4, Flügelspan- 
nung 8 Linien. 

■ Klug 1. c. Tenihr . Fam. VL n. 176. 

Kämthen. — Göttingen. ‘ . 

Ich erhielt die Wespe von Herrn Gr aff > welcher die Raupe 
in faulem Erlenholz gefunden hatte; wahrscheinlich lebt die Larve 
auf Erlen und bohrt sich zur Verwandlung in die faulenden Erlen- 
stöcke ein, wie wir dies von mehreren Arten der nahe verwand- 
ten Emphyicn ( Etnph . perla , cincta) wissen. 

11) TENTHREDO MACULA, Klug, 

Glänzend schwarz; Anhang weifs; Flügelschüppchen, 
Beine und Mitte des Hinterleibs (3— 5£) rÖthlich- 
gelb. W. Länge 3%, Flügelspannung 7 Linien. 

Klug 1. c. Tettihr, Fam. VI. n. 177. 

Kämthen. 

12) TENTHREDO EBORINA, Klug, 

Weifs, oberhalb ins Röthliche ; der Kopf schwarz; die bei- 


\ 
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den Seitenlappen, mitunter auch der Mittellappen 
des Brustrückens und die Brust schwarz gefleckt; Flügel- 
mahl weifs. M. W. Länge 3, Flügelspannung 6^ Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Farn. VI. n. 141. 

Ostpreufsen, Kärnthen. 

i * 

Sectio 3. j Poecüostoma, Vahlb. Consp. 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet mit 
schräger Querader; Unter fl ügel mit einer Mittelzelle. 

Oberlippe leicht eingebuchtet, Anhang rundlich. Labium 
wie bei Sect. 5. (Fig. 17.) das letzte Kiefer-Tasterglied 
fast gestielt, gipfelständig; Kinn sehr grofs fast dreieckig. Man- 
dibeln dicht unter der Spitze mit scharfem Zahn. 

Körper weniger walzig, Kopf weniger abgerundet als bei 
den Arten der vorigen Sectionen; Hinterleib etwas niedergedrückt, 
bis zum Fünften oder sechsten Segment allmählig etwas breiter, 
So weit mir bekannt mit weifslichen Segmenträndern. Fühler 
fast kürzer als der Hinterleib, beinahe fadenförmig, BlÖfse des 
Hinterleib -Rückens deutlich. 


13) TENTHREDO OBESA, Klug . 

Schwarz; Hinterleib mit bläulich -weifsen Segmenträn- 
dern, gelbrother Spitze; Beine röthlich - gelb ; Fühler so 
lang wie der Thorax; Körper fast cylindrisch. W. Länge 
4, Flügelspannung 8 Linien. 

Synoit. Tenthr. pxdveratn^ Fallen. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam VL n. 164. 

Mitte Mai auf Erlen gefangen. 


14) TENTHREDO OBTUSA, Klug . 

° H , 

Glänzend schwarz; Anhang, Flügelschüppchen una 
Ränder der Hinterleibs-Segmente weifslich; Beine 
pechbraun; Flügel fast w'asserklar; Fühler so lang wie 
Thorax; Gestalt der vorigen Art. Länge 4J, Flügel- 
spannung 8| Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 166. 

Ungarn. 


T i 


t 


f 

1 


15) TENTHREDO IMPRESSA, Klug. 

Schwarz, glänzend, grauhaarig; Halskragen und Fl üg ei- 
se hüpp che n weifs gerandet; Hinterleib mit weiften 
Seginenträndem und grauweifsen Querflecken über den Set- 
ten; Beine mit bräunlich -weifsen Knieen und Vorder- 
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seite der Vorder-Tibien. M. \V. ; Länge 2§ — 3*, 
Flügelspannung — 7 Linien. 

Sy non. ? Tenthredo carbonaria Scop, 

guttata. Fallen. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. 11, A. n. 46. 

Ende April bis Mitte Mai in Eichenbeständen. 

Var. i. Die innerst e Q uerader im Cubitalfelde fehlt gänzlich. 

• • • • * • » 

: p r 4 

Sectio 4. Perineura. n * ... ..»i,» 

Lanzettförmige Zelle in der Mitte zusammengezogen; 
Unterflügel ohne Mittelzellen, sammtliche Aufsenzellen 
vor dem Flügelrande durch bogige Queradern geschlossen. 
Tab. V. Fig. 42. 

Oberlippe tief eingebuchtet mit hervortretenden Seitenlap- 
pen. Anhang grofs. 

* • • • ,)’*'» 

16) TENTHREDO RUBI, Panz,. * . . i 

Fühler länger als der Körper. Schwarz; Kopf und Tho- 
rax gelb gefleckt *, Hinterleib und Beine bräunlich-gelb ; 
Flügel klar. M. 

Klug I. c. Tenthr. Fam. II. A. n. 11. 

. , • . < . . , ° , * ' • , * 

Länge 31, Flügelspannung Linie. Länge der Fühler 
3j Linie. Körper cylindrisch, etwas niedergedrückt, gleichbreit. 
Kopf und Thorax glänzend schwarz. Augenrand, Wangen, 
Oberlippe, Anhang und Mundtheile gelb; Mandibeln mit 
braunen Spitzen, die beiden ersten Fühler glieder mit gelben 
Spitzen, km Thorax sind die Seiten der Brust, der Hals- 
kragen, die Nath zwischen Mittel- und Seitenlappen, das 
SchiidchbSi, ein dreieckiger Fleck unter demselben, die 
Rückenkörnchen und ein kleiner Punkt im Dreieck mit ihnen 
schön hellgelb. Hinterleib röthlich- gelb > oben an der Basis 
und um den After hellgelb, das erste und zweite Rücken- 
segment an der Basis in der Mitte schwärzlich; Beine röthlich- 
gelb mit hellgelben Hüften; Flügel wasserklar; Adern und Rand- 
mahl hellbraun, Wurzel und Schüppchen gelb. 

Nürnberg. 

Eine annähernde Bildung des Unterflügel - Geäders findet 
sich unter allen Blattwespen nur bei einigen Männchen der fol- 
genden Section, und zwar bei denen der Tenthr. instabilis 9 his- 
trio etc . wieder. 

• • 

Sectio 5. Tenthredo . s . str. v * 

Lanzettförmige Zelle in die Schulter gemündet, mit 
grader Querader; Unter fl ügel mit zwei Mittelzellen. 
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Oberlippe tief eingebuchtet, die Seitenecken mitunter ge- 
zähnelt; Anhang grofs, viereckig , nach vorne verengt und ab- 
gerundet, meist leicht eingebuchtet; Mandibeln verlängert spitz 
mit zwei bis drei ungleichen Mittelzähnen (Fig. 18.); Maxillen 
mit langem hornigen Zahn des inncrn Lappens (fehlt bei Tenihr. 
atra gänzlich, der Lappen sogar nicht einmal zugespitzt); Zwi- 
schenglied der Kiefertaster ist mitunter deutlich vorhanden 
(instabilis ) ; Kinn grofs, viereckig, nach der Basis verengt (Fig. 15.). 

Hier stehen die gröfseren Formen bis 65 Linie Körperlänge 
hinauf. Körper gestreckt ,. stets etwas, meist bedeutend nieder- 
gedrückt; Kopf lang und breit, der kubischen Form sich nähernd; 
Mundtheile durch den grofsen Anhang etwas hervortretend; 
Fühler meist länger als der Hinterleib, borstenförmig, jedoch 
nicht selten kürzer und fast fadenförmig; Augen besonders grofs 
und hervortretend, hinter denselben der Kopf nach dem Halse hin 
etwas verengt; Hinterleib bis hinter die Mitte allmählig erwei- 
tert, nur bei einigen Männchen gleich breit, und dort dann auch 
fast walzig. . • 

A . .Fühler schwarz oder dunkelfarbig. <•' • 

16) TENTHREDO AUCUPARIAE, Klug . 

Schwarz; Halskragen und Flügelschüppchen weifs; 
Mitte des Hinterleibs (3 — 6) und Beine gelbroth. 
Körper fast cylindrisch. M. W. Länge 3], Flügel- 
spannung 6| Linien. , 

Klug 1. c. Tenihr . Fam. II. n. 168. 

Schon Ende April auf dem Laube der Ebereschen. 

17) TENTHREDO LATERALIS, Fahr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3 — 6) ro.th, an den 
Seiten weifs; Beine roth; Körper fast cylindrisch. 
M. W. Länge 3|, Flügelspannung 7 Linien. 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. VL n. 167. 

, Deutschland. . i . . 

‘ 18) TENTHREDO PINGUIS , Klug, 

Klug 1. c. Tenihr. n. 165. 

Schweiz... *.• . ■ 

19) TENTHREDO NIVOSA, Klug. 

• , , , * * .* I ( ' 1L • Jl’> I •* '• > 

Klug 1. c. Tenihr. n. 163. , f 

Ungarn. 

20) TENTHREDO HDNGARICA, Klug. 

v Klug L c. Tenihr. n. 161. . \ . 

Ungarn. 
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21) TENTHREDO L ACTIFLUA ,• Klug. . 

Schwarz; an den Seiten grau seidenhaarig.pMund, Hin- 
terhauptsflecke, Halskragen, Flügelschüppchen 
weifs; Hinterleibs~Seiten weifslich; vordere Schen- 
kel und Ti bien blafsbraun; Flügel weifslich, wasserklar. 
M. W. Länge 4|, Flügelspannung 9 Linien. 


Klug 1. c. Tenthr. n. 160. 

Umgegend Berlins, auf grasigen Höhen, im Mai. 7 ' 

Bei den Männchen der lactlflua und nivosa liegt im Unterflü- 
cel der Aufsennerv der mittlern Discoidal-Zelle so dicht am Flü- 
gelrande, dafs auf den ersten Blick nur eine Mittelzelle (mittlere 
Cubitalzelle) vorhanden zu sein scheint; allein bei genauerer Be- 
trachtung sieht man, dafs die mittlere Discoidal-Zelle wirklich 
rund herum mit Adern begrenzt ist. Diese Arten schliefsen sich 
hierdurch an Tenthr. itistabilis, ambigua , sordidn an. Tab.V. Fig.43. 


22) TENTHREDO MANDIBULARIS , Panz. 

Schwarz; Mandibeln und ein Fleck an der Basis der 

* • * * ♦ * » 

Hüften weifs; vordere Beine bräunlich - gelb. M. W. 
Länge 5|, Flügelspannung 11 Linien., 

Klug 1 . c. Tenthr. Fam. VL n.158. . 

Deutschland. 

< i * *» 


23) TENTHREDO PROCERA , Klug. ' 

Glänzend schwarz; Mund und Doppel fl eck an der Basis 
der hinteren Hüften weifs ; Flügelschüppchen und Beine 
roth; Fühler so lang als der Hinterleib. Männchen mit 
weifsein Augen- und Brustfleck, Schenkelringen und 
Hüften. Länge 5, Flügelspannung 10 Linien. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 157. , . , 

Königsberg in der Neumark, im Frühjahr in Gärten. 


. 24) TENTHREDO RUFIPES, Klug. 

- Schwarz; Mund, Ränder des Halskragens und Fleck 
an der Basis der hinteren Hüften weifs; Beine roth. W. 
Länge 5£, Flügelspannung 10] Linien. * 4 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 156. 

Deutschland. . i* • 

25) TENTHREDO ATRA, Lin/ '• 

Schwarz; Mund w T eifs; Beine roth, Hüften und Spitzen 
der hintersten Tibien und Tarsen schwärz. Männchen 

20 
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mit rostrother Hinterleibs-Mitte (3—5, selten 2 — 6). 
Länge \\ % Flügelspannung — 10 Linien. 

, i . f Sy non. Tenthredo fuscipes, Gm eh 

, , . t , , Klug 1. c. Tentkr . Fam. VL n. 155. 

.. ■ Mitte Juni in Gärten auf Ribes und Salijc ; ziemlich] verbreitet 
und häufig. » • 

26) TENTHREDO DISPAR, Klug. 

Schwarz; Mund, Halskragenrand und Fleck an der 
Basis der Hinterhüften weifs; Beine aufser den Hüften, 
den Spitzen der hinteren Tibien und Tarsen roth; 
Flügelschüppchen roth. Männchen mit rother Hin- 
terleibs-Mitte (3 — 5, selten 2 — 6). Vielleicht nur Ab- 
änderung der vorigen Art. Länge 5, Flügelspannung 
10< Linie. 

{ » * ♦, * 

, ■ Sy non. cf Tenthredo soliiaris Var. ß Sehr. 

Klug 1. c. Tentkr. Farn. VL n. 154. 

Deutschland. 

27) TENTHREDO MONILIATA, Klug. 

* f . i ’ f * , . * 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3, 4, 5) und Beine 
roth; Halskragen und Fleck an der Basis der Hinter- 
hüftengelb. M.W. Längeöf, Flügelspannung 10J Linien. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. VI. n. 153. 

Pommern, Oestreich. 

28) TENTHREDO PLEBEJA, Klug. 

Schwarz; Mund gelb; Beine, Flügelschtippchen und 
Mitte des Hinterleibs (3,4,5) rostrotb. W. Länge5, 
Flügelspannung 9 Linien. 

Klug 1. c. Tentkr. Fam. VI. n. 152. 

Schlesien. 

29) TENTHREDO IGNOBILIS, Klug. 

Schwarz, Mund gelb; Beine und Mitte des Hinter- 
leibs (3,4, 5) roth; Hinterknie schwarz. Lange 
Flügelspannung 10 Linien. 

Synon: Tenthredo Stigma, St. Farg. 

Klug L c. Tentkr . Fam. VI. n. 151. 

Schlesien. 

30) TENTREDO PALUSTRIS, Klug. 

Klug 1. c. Tentkr. n. 150. 

Schweiz. 
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31) TENTHREDO TRABEATA, Klug. •• 

Schwarz; Mund, Halskragenrand und Ring der Hin- 
tertibien gelb; .Mitte- des Hinterleibs (3, 4, 
roth, unterhalb an den Seiten gelb. W. Länge 5§, 'Flü- 
gelspannung 11^ Linie. 

Klug 1. c. Tent/ir . Fam. VI. n. 149. , 

Schlesien, Oestreich. 

• ’ .1 . • 

32) TENTHREDO JNSIGNIS, Klug*: . 

Klug 1. c. Ten ihr. n. 148. 

Ungarn. ' . • . 

« * » 

33) TENTHREDO COQUEBERTU, Klug. 

Schwarz; Spitze des Hinterleibs (3—9) roth; Schild- 
chen und zwei Fleche hinter demselben, das Flügel- 
mahl zur Hälfte weifs; Fühler etwas kürzer wie der 
Hinterleib. M. Länge 4£, Flügelspannung 8 Linien. 

Sy non. Tenthredo Stigma , Coqueb. 

Klug 1. c. Tcnthr. Fam. VI. n. 147» - . l\ 

Deutschland. ^ ' .> / ■». . 

Es folgen nun einige Arten, deren Mäpnchen allein in der 
Bildung des Geäders im Unterflügel etwas von dem Normalen ab- 
weichen. Diese Abweichung besteht nämlich darin, dafs der Flü- 
gelrand hinter den beiden Mittelzellen sehr schmal wird, mitun- 
ter wohl gar mit der, die Mittelzellen nach der Spitze hin schlie- 
fsenden Querader zusammenfallt, so dafs auf den ersten Blick die 
Mittelzellen zu fehlen scheinen , was jedoch nicht der Fall ist. 
Hierher gehören die folgenden Arten bis Tenthr . histrio. S. auch 
Tcnthr . lactiflua. Tab. V. Fig. 43. 

34) TENTHREDO AMBIGUA, Klug. 

Schwarz; Hinterleibs-Mitte (3 — 5, — 6— 7) roth; 
Schildchen, zwei Flecken hinter demselben und die 
Hälfte des Flügel mahls weifs; Fühler kürzer wie 
der Hinterleib, schwarz. M. W. Länget, Flügelspan- 
nung 9 Linien. 

Synon. Tenthredo neglecta , St. Farg. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 146. 

Deutschland. 

35) TENTHREDO TESSELATA, Klug. 

Schwarz; Hinterleib blafs-röthlichgelb, mit schwarzer 
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gezackter Rückenstrieme; Kopf und Thorax gelbfleckig; 
Flügel mahl halb weifs; Fühler braun, kürzer als der 
.Hinterleib. M.W. Länge 4^, Flügelspannung Linie, 
.i . >• Klug 1. c. Tenthr . Fam. VI. n. 144. 

■ Güttingen. .... 

* . p 

• • • t 

36) TENTIIREDO SORDIDA, Klug. 

Schmutzig blafsgelb; Hinterleibsrücken mit braun ge- 
zackter Längsstrieme; Flügelmahl braun; Fühler so 
lang wie der Hinterleib. M.W. Länge 5, Flügelspan- 
nung 9^ Linie. 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 143. 

Göttingen, Wien. 

• * i 

( \ y * 

I 

,:m 37) TENTHREDO INSTABILIS, Klug. 

‘'-''Körper verschieden gefärbt; Schildchen und zwei 
v !l “ Flecke hinter demselben gelb; Flügel w r asserklar; Mahl 
zur Hälfte blafs-rö'thlichgelb; Fühler länger als der Hin- 
terleib. M. W. Länge 4 — 6£, Flügelspannung 8ybis 
12 Linien. • ' 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 142. 

> Von Ende Mai bis Mitte Juni in Laubholzwäldern (Eichen?). 

f I 1 1 1 k » ' » I 1 / * * ' 4 

- 1 i * 1 ' * * * 4 

Var. i. TENTHREDO NASSATA, Lin. 

* • . I * , 

Entweder ganz röthlich-gelb, die untere Seite heller, oder 
zum Theil braun; Randmahl fast ganz blafsgelb. 

Synon. Tenihredo Tiliae , i Portz. 

' 1 Merkwürdig, dafs auch ich diese Var. auf Linden gefangen habe. 

Var. 2. TENTHREDO SCÜTELLARIS , Fahr. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs und Beine roth. 

f 1 • *, . 

Synon. Tenthredo Stigma, Panz Fahr. 

Var. 3. TENTHREDO DIMIDIATA, Fahr. 

Schwarz; Spitze des Hinterleibs und Beine roth. 

Synon, Tenthredo cordata , Fourc. 

varia , Gmel. 

I 

38) TENTHREDO HISTRIO, Klug. 

Schwarz; Kopf und Thorax gelb gefleckt; Mitte des 
Hinterleibs (3—5) und Beine roth; Flügelmahl 


Digitized by Google 


Tenthredo (Tenthredo). 


309 


blafs; Fühler kürzer als der Hinterleib, unten röthlich- 
gelb. »Längeö, Flügelspannung 10 Linien. 

... , fI . , Klug L c., Tenihr^ Fam. VI. n. 145. , 

. , Deutschland- j i . 


*. " • .( •; ' 


39) TENTHREDO PICTA; Klug . 

Gelb; Scheitel, Fühler, Flecke des Thorax, Brust- 
fleck, der Rücken des Hinterleibs, die Mitte des 
Bauchs, die Tarsen und die Spitzen der; Schenkel 
. und T i b i e n schwarz ; Flügelmahl hall) weife. M . W. 
...Lange 3^, Flügelspannung 7 Limen. f . T ^ ^ 

Klug 1. c. Tentlrr. Fam. VL n. 140. , 


Kärnthen. 


. .i. 


•r\*. 




40) TENTHREDO PUNCTULATA , Klug!' 

Grün; Scheitel, Flecke des Brustrücken, und feine 
Punkte an den Seiten des Hinterleibs schwarz. M. W. 
' Laüge 4 — 5, Flügelspänhdhg 8 — 10 Ernten. 

... .. KliigLc. Tenthr.Tam. VI. n. 13$. ..... 

■' 'U d r)* , t.i , r ^ ” .-. i . /. Jw.iT i:: i ..viTT » o I ;1 u 1 

Oestreich. . r . . , 

1‘ tj« j:n a * If*u 

41) TENTHREDO SCÄLARIS, Klug. 

Grün; vSch r eitelö Flecke des Brustrückens, eine un- 
terbrochenft..'I^ü^k 1 e*k64i | .*eme .des Hinterleibs schwarz; 
Beine hnt .schwarzen x$t*ichen;. 11 and ad er und Flügel- 
mahl grün. .M,-W,r t. Länjge,4~r5^ ^Flügelspannung 

-t i e?. Idiin iml ledr. ,nMfaahh'T? 

Sy non, V Tentiiredo viridis, Ftifkz^Vs .tfaw/T ibi! 
- interrupta , Fa b r. 


.1'. 


t r* • > " Pifd. de Fillers,.' . 

. 4- » ^ M TO** 


JKm#' 1. c. Tctithr. Fam. VT. n. 138 


Fast über ganz Europa verbreitet, häufig von IVlitte Juni ab 
bis in den August besonders, auf Erlen, doch auch auf Pappeln 
und Weiden. Allgemein bekannt als Tenthr . viridis. w 

. i , M'vUr. < l - o 


m a vi v V , n v.*). r 


« )42) , TENTHREDO OLI VACEA; Klug. 

Olivengrün; 'Hinterleib rriit ^unterbrochener schwarzer 
Rücken strieine, Fühler und' Beine oberhalb schwarz 
liniirt; Flügelmahl gräulich. M. W. Lähg-c ^j’tFlUgel- 
spannung 10£ Linie. 

■ K*i l/ci toetib. ¥»y : VL ; «('i37. ('*" 

; ( •) EchTesißn „ Oestreich. •> 1 i e J n i 1 i >.u!. o ; : : 1 ( ; Aiß7//j 


»10 


Tenthredo (Tenthredo). 


- * ! f i * * : ii , ' i • . ' !* - r. ' > ’i •' i f* *i ’i ; - * » I t 

1 43) TENTHREDO INTERMEDIA, Klug. 

Unten gelblich, oben schwarz mit gelber Hinterleibs- 
Mitte (3—5); Flügelmahl blafs. M. Länge 4}, FIü- 
spannung 8£ Linie. 

Klug \. ci Tenihr. Fam: VI. h. 136. ( Y 

{ < uSchlesien, Mägdeburg, j i \ ■> , t[ t ' o 

,> o I» • , « i .* r . *> i I» ,:>('<•! ■ • ! * i . .•«?» r ,{ ■; 1 

1,1 44)' TENTHREDO OBSOLETA; 1 ®»/?. " " 

y/ •/ . )i .'/ThY ■ „ >’ ■* j ; 

Schwarz; Bauch gelblich; Flügel mahl braun; Fühler 
kaum länger als Thorax. M. W. Läng « »1. Flügelspan- 
nung lOj Linie . 4 1 

Klug 1. c. Tenihr. Fam. VI. n. 135. 

Schlesien, Gö.tjingeh. . , . ...... r . ... 

. JiW > A , ! ! / r I i J r. ; i * . . , ■ 1 ., > « 

45) TENTHREDO VlRIDlS, Lin. ' : " ’ 

Grün, unterhalb gelblich oberhalb schwarz gezeichnet; Hals- 
kragen und Schildchen gelblich; Flügelmahl braun; 
Fühler kürzer als der Hinterleib. M. W. L ä n g e 6, F 1 ü- 

M j * J , ) 

gelspannung 12£ Linie. 

Synpn, Tentfrredo Rosae, Scop .. ^ , 

YY'* ' ' • Hebraica , Fourc . * 

.tu * • •! »»; n ‘j.a'Mj annularis, de Fillers* '* 

: vi*; •. •/. v . b«. o mesomelä , "TÄn. • fi 

I 1 h.iu io hr. I> ft w ‘ i. - margbmid, €h*$st* >• « *• ;; 

r «i «I •* I *> r iSfAtg- L <e. TeMhfij'Fnm, <VL h. 135.? i u * •»« 

Nicht selten, aber bei weitem nicht so häufigste die, gewöhn- 
lich Tenihr. viridis benannte Tenihr. scularis. 

vS A’VlOXVU 

46) TENTHREDO BICINCTA, Lin. 

' . u .i / .1 I ; j /; . . .') .T ^Uj A. 

Schwarz; Mund, am Hinterleibe das.xTritte, die Seiten 
t.r. ,f,,, £ es yie r t en Segmehis’ühd der AftVr gäb;, Beine 1 zum 
“ H i ,{, 'Theil g^V.-M-W. Läh"ge5|, FLügelspaWhüng 11 j Linken. 
Sy non, Tenthredo cincta, Panz, ! ° ! 

vnga , Fahr. 

.\w\'S <?/ . : '«f v7 iv settdcincia^ Sch*., "Ranz* 

fAiiv i'*'i ■ () 

>•*,. /"i ... ,.in.h«NrA fr ¥*?b frAfo »v; ? 

I : Ziemlich häu^gf . // * / t ./b)i!fj;h^ Ir! f;.n 

.D'flÜI .'Ul tjrj.in.l !»({*•. 

47) TENTHREPQ XQNATAi 

Schwarz; Mitte des Hinterleiba^*^^,, 12^-6); 
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Halskragenrand und Schildchen gelb. Länge 6£, 
Flügelspannung 13 \ Linien. 0(::ir'iIT/3T (23 
Sy non, Tenthr . cincta, Scha eff y succinta 9 Don^ laii^fia. St. 

,, • ”'.»>jSo«ui»I v»b ai-.v'l nf» ns 

.....i dT • • , equestris, . F saf ., ^ a /.V .mjmdd >**q 

1- c - .-Vl- n.433 v v\ 

Mitte Mai auf Eichen, va ' 

.hl , / • / " /uWr .*> .1 -i’.AÄ \ 

48) TENTHREDO FfiAVlfcOBNlS.' ^tfÄ/-.^ ’ v J,b 

Röthlich r gelb; Kopf und Hinterleibs-Spitze schwarz; 
Mund Und Fleck an der Basis der* Hint^rEüfben gelb; 
i ^Flügel mit schwärzlicher ßphae.-M, Wi/iL an 6$, Flü- 
’gel Spannung 12£ Linie. «>n re ?r .•rtl;**'« 1 noftiiihetaill 

»"• 1 SynonV Tentkredö flava , hiscn 

. 5 ; "1/ poecilechroä ,,\Schr. 

- luteicomis ^Fa b r. .c‘>i il ^ 

- TJvibellatarum , Panz . 

ÄTwg' b c. 2Vt/A»v Fan^ VI.; ^i432L - 

>(oQ ;Xlß 7 «fo& 

V/ .."'<w^ 9 y teNTIIREDO.^ 

Schwarz;., Hinterleib mit gelben jBinden; Thorax mit 
gelben Flecken. M. W. lange 7, Flüge, l : spa»nung 
13| Linie. 

, Klug l.,c. Tenthr. Fan?. ,YL jl lßO,~ - 

.no'i ■. f T"A. ,7.s^ > .*vl TJUTTirn ,vj l 

Südl. Deutschland. . r f , ... 

•;il 1 i m =i *:•»!. ur. aeoiifoqqou ]>«u» bf'Ua* ; .viBVfinr 

i >i) tw; !'<&*; : $&fcler a ati od : e^ ,< n ( br‘det ; fejyif*'§ Wdifä'- 1 
jjfjc.I .7/.M in ' um;i»!li;jd iim nur/itl 

50) TENTHREDO A14HC0RN1S } »jfo&ttl t u 

Tiefschwarz * glänzend^' Man. «Üb tf l ^ weifev T i b i e n und 
Tarseni .'R'äindaäör.') und Flügelmahl röthlich-gelb. 
M. \V. Länge 7,y,F kügelsp an nungydSf Linien. 

‘ t ’ Klug fv c. Tenthr. Farm. VL n. 128. 

Ost -Prdufseti, südl. Deutschland. 

SSI .n . 1 / .r.-.i.-i .v\\wA* /> .1 ^>V 3 

wf. ,l < 51) fEENTHREDÖ PELLUG! DA i)Klap< 

Schwarz; Mund, SehirAclieri, Seitfert'lleck aü 

sis des Hinterleibs ; Bauch und vordereBeine unterhalb 

weifs. M. L^ngÄ 6, ^lü^H^pa'riaü^g ifl^Limd. • 

*• »tcjM i*»i; ejy Klug L-c. ZV/tfkr.jFam. \L/iullB7^vi,.wd>rf 
L>..j Qg^Prenfeen. ) * .» » . q e - u d i j 1 1 j i n i ü : ihm luiUni 
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Tenthredo {T enthredo). 


,’<> O'jilHtl i >i • I) ! j ?; j !>.r- ; . i . • 

52) TENTHREDO FAGI, Panz. (Fn. Ins.) 

\6 O^'Scir&arzV fttand; Schildchen, doppelter Seitenfleck 
an der Basis der Hinterhüften weifs; Beine theilweise 
pechbraun. W. Länge 6|, A Flügelspannung 12^ Linie. 

Synon. Tenthredo maura Panz. enum. 

- sollt arin, S c op. • • < 

Klug 1. c. Tenthr. Fam. VI. n. 126. 

Pommern, GöttingenV’güdl. ‘Deutschland. Wahrscheinlich V. 

der t . ö!i vrrir (• 

; $ * t% f/fi }.- «i \ H u ’t -üdioli'ti r; • H .••»«! 1 n '» ! > ± d" • 

j.INj, /, 53> Tßi^TyßEPQ BIPUNCTULA , Klug. 

u. 1 . Schwarz ; i A ri/K ain g und zwei Punkte an der Basis der 
Hinterhüften weifs; Beine theilweise pechbraun; Flügel- 
mahl braun. M^ 0 &$n$e .5, Flügelspannung,^ Linie. 

'T&kg, lut?. Tenthr. Fam- VI. n. 124. 

Schlesien. d v/'\ f vWtoafov.A 

i*. n l l t 

54) TENTHfi^DO VfiLOX, Fahl-; * 

Schwarz; Mund, Dopj^elfleck an der BdsSs' der Hinter- 



55) TÖfTÖR^DÖ LIVIDA , ' Lin., Fabr. . 

.' !i > 1 - *.:*>> !' 

Schwarz; Mund und Doppel fl eck an der Basis derHw- 
terhi^ften weifs ^ B fi n e, theilweise .rpstrotb^F 1 ü ge 1 an der 
Spitze braun mit hellbraunem Flügel mahl. M.W. Länge 
6, F lügeis pannun g Linie. »Y.»»T (<id 

t>nu i, , i j JSynon; ^ Tenthredo hlattda y LP an.%. ’ d ' ” 

.«*!*»»». d'iililtöt Jd • lil bfu> Carpini^' Fanzi **»*•<' 1 

.n*Hfi l f » <• ci * I o j nauru, Fahr.' ■ *1 >■' 

. .311 .u M .«m'i . . \amttdlari$ ± 

Klug 1. c. Tenthr, Fam. VL n. 122. 

Nicht sclttfi A Os^Pfcoufsba,? ’Mäcktn, 'Süd /^Deutschland, Mitte 

Jupi,« $chej*- tn $ 

d Ir. fl vy.itu H«is<f *,tob xo\r hau flountl ;^diohotnill «9f» 

56) uTENTHBKDO, .M .Abu 

Schwarzl. iMund/ DiOiptpeifl öck>aii /Basis der Hinter- 

hüften weifs j Hinterleibs-Spitze (5^0)rt0eiiffe 
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Flügelschüppchen roth; Flügelmahl braun. M. W. 
Länge lQLjjijen. 

Klug L c. Tenthr . Farn. VI. n. 121. 

. .1 1 .»vwiv^umjvuix^jtjil/i t*ii fn r*! r '»A 9 \ r t*. ( 

Schlesien. . , ... . 

.«all:» 19 HX Jt.-'i 

57) TENTHREDO CORYLI, Panz. 

«>a' A / irj f'7 j s .»!(( (,(r )>■<• / ’v ?v*» 

Schwarz; Mund und Doppel fleck an der Basis der Hin- 



'irifbg 8| Liöie. 

Klug 1. c. Tenihr. Farn, VI. p. 1^20, *' i:,! 1 * 

0 ,, . .1 * ./ f u> f .'UjIv'vj k /j .1 i./ujiv 

Schlesien, Gottingen etc. *- 

UT*'*1I1!J/1 

58) TENTHREDO BIGUTTATA. n. 

Schwarz; Mund, ein Fleck am Metathorax vor den Hin- 
terhüften weifs; Hinterleib braun mit schwarzer Basis; 
Un^t^ryseitp d$r Fühlerspitze, Vorderseite der 
Vorderbeine schmutzig- weifs; Hinterbeine zum Theil 
f i tradhC - Al’ ? DK n g e A \ Flügel &p a n n u n g 8| Linien. Sehr 
wahrscheinlich das Männchen der.. Tenihr. Coryli. 

Harz — von Herrn Saocesen erhalten. &&&£&* 

iktil ,, 59 ) TENTHREbo; BALTEATA, Klug. . 

«dwaoMmm WMtt. des. Hinterleil,,s.(3-£) rot^;., Gesicht 
, mi /. weifs, schw^fte 9 kig;, B.ejÄerQth;, Rüftepund Schenkel 
„„.^bcphnlb sci^v^zj ^Fiügeiifti'hi braun. M. W. ‘ Länge 5, 
. Flügelspannung 9£ Linie. . , 

,• i,..,. i > Klus, 1. jP« Ttnthr. Farn. V); n. 119. 

jliii » ij.fi ! 1 1 ^ t itf .Hfl { /i*i .. jTI ;Tij> 'ui , rT ji/v.’iTj' ’ ■/! ' , ■ ’i.'l) 

i'i'iiu xt.j .! lii-./.j-j , 

“ ^‘‘'"edT^OTHkEBÖ RÜWVErtTRIS , 1 FnVti * • •' • 

;triüJ23 l n'j\ ■ lo o T hT-'ii *''.»« ,f7*‘ >:hAr* j. » • { i o - » -' • 

fl io (I >1 §«>»W Z * Ä Zfar) ? eI1 PMft , Ha ; 1 . Sk F?S,e?. 

.,iöi ym. Bi"‘f,r le % r 

WWW*- Lan S c 6 ’ 

i, v'-.. Fiagelma^l ,, J<V 

Sy non. Tenthredo rufipetims, Fahr. . , . , ^ 

5£Ä »ifvT*ä 

*uo; lu iWeiiis* Hintiespleih und Beine schön roth;., S,pjbeijk#i 
ml'' 9i und B rsu s tr üb hän metallisch schwarz. M. W. t. ) L äugp, jö, 
fjul i*;,'iFjldgelspj»Mp« 4 ilig 11 Linien.Mi/n /. hi-jjn , ^riuuilurr.i'txiiloR 
-lici lob ui Sy non, 1 Tenthredo ruftuetitrisy.PanZt^'.i I »nu nio 
rvb( A tim u'.u\KJug‘'ht c: Tettihr. Fam. VL ni 117.'im, i '» puitU 
2 ü!) OestreiclL 1 *1 r t*i . • / i'u.:hK r !: .1;,h ,i'.- : **!ii v:v f 
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r.'I' Tarpa,v n> iv.'Y 


.7/ .!/! .umrirf . . m ! ’«v »i r*i r; . iSq^ürfoslositl *1 

Sectio 6. ? Synairema. n, 

Lanzettförmige Zelle m der Mitte zusammengezogen; 
Unterflügel mit zwei Mittelzellen. 

.ciiu/ \ ,Li‘T:0:> vtr/yiTX/l? Gjl- 

62). TENTHREPO DEL4CATULA, JfW. 

- f « 1 1 1 v» » ?prh •s'H) /u; >T >:;Ti T r* q •: .< n T- ft u r/i 

; c jo'i Schwarz-^ Kpp^, jund{jTUorax weifs punktirt; Hinter- 
„ , ^^ei^^-^i^e.heU-gelblich-lirauti; Beime zumTheü, Füh- 
ler an der Spitze weifs. W. Länge 4,;Fljügelspannung 
8 Linien. „ . l7 a' 

A/i/jg 1. c. Tetuhr. Fam. Vl. n. 129. . . , . 

Nürnberg. 

Ji ./.*/.) J . * >1 » «n!.,;. it . v. -c* 

/»ilf itvf' in r 7_r«» / . V « • s, ?••*.{'! nio , f ’ » r s . f /. ;nv."'‘) v 
t 'wx-mv/V. >3, ji f « finuid di *> I*io ; ifili i. * ‘im nt 

?.-* 'GENUS X, ’ TARPÄ, 'Fahr.; Panz. 

J f.'W.v u Hl •> u 'i‘> x f ; J • ; ,v - V‘ v i' .rflli '*• r : r , ‘•r.ljirt / 

A1EGAEODOA TES , Lalr. CEPHALEIA, 

'' : Jur ine. 


II 


l 


Tt r r - 


Tab. I. Fig. 24 — 31. 

X \K >4, i ’ i'VV'V' \ 

, . Flügel mit zwei Radial- und vier Cubital-Zellen; lanzett- 
förmige Zelle mit schräger Queräder; Fühler fünfzehn 


his achbehhgliedrig, kürzer wie der Hinterleib, in der Mitte 
?r ‘ 0 ■ : kurz gekämmt; hinter^ Tibie 1 !! mit zwei Seiten- Dornen. 

Oberlippe frei yprstehenü, fa^t "viereckig^ Anhang lang, 
sehr schmal, zugespitzt; Man dib ein gekrümmt, schmal, mit 
scharfer Spitze und einem Zahn kurz unter derselben (Fi£* 26.); 
Maxillen lang und schmal mit verlängertem äußeren Lappen 
olme zalmförmigen Fortsatz (Fig. 27.), sechsgliedrigen Tastern; 
Ringel lang und djiftn; fcinä klein, sternförmig; 'Zü‘n , g'önb ein 
so lang und breiter wje d$r ßtiel der MaxSlen, derbhörnig, röh- 
renförmig, mit jenem durch Halter verbunden ; Zu n ^ (»Verlängert, 
dreilappig ; Lippentaster viergliedrig ' (Fig. ^7.), | 0 ^ u * J 
Die früheren Zustände unbekannt/ •" ,,v - 
Grofsere Formen Von ‘ "Vier his fünf Linien l 'Körperlänge , acht 
bis zehn Linien Flügelspannung; Kopf } ^uifa&end grofs , nicht viel 
kleiner wie die Mittelbriist, so breit alk diese! gewölbt, fast rund- 
lich; Augen klein, rund, an den Seiten des Kopfs wenig hervor- 
4retend; '0eellen'' auf der 1 Stirn ; im TDifeieck; Fühler meist 
achtzehngüedrig, stets weniger als zwanziggliedrig,'’ seltener bei 
ein und derselben Art fünfzehn bis siebzehn. gliedr^. In der Bil- 
dung der unteren FüHlerglieder stimmt die Gattung mit Lyda 
darin überein, dafs der Schaft verlängert, fast so 1 lang als das 


j 
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erste Glied der Geifsel ist, welches letztere viel länger als die 
zunächst folgenden Glieder ist (Fig. 25.). ' Die übrigen Glieder der 
Fühler sind unter' sich ziemlich gleich lang; an ihrer Innenseite 
setzt sich die Spitze jedes Gliedes in einen kleinen lappigen An- 
hang fort,! wodurch : die Geifsel in der Mitte gekämmt, vor der 
Basis und an der Spitze gesägt, erscheint. * Die Länge der Fühler 
übersteigt gemeinhin nicht die der ersten vier Hinterleibs -Seg- 
mente* Merkwürdige und von «lenen aller übrigen Blattwespen 
abweichend gebildet, sind die unteren Mundt heile der Tarpen, 
auf den ersten Blick' an die Honigzunge der Blumenwespen 'erin- 
nernd. .'Besser als es sich mit Worten beschreiben läfst; geht die 
Eigentümlichkeit der Bildung, grofstentheils auf einer ungewöhn- 
liehen Verlängerung der Angel, des Stiels, des Zungenbeins der 
Zunge und -der Lappen beruhend, aus den Abbildungen Tab. I. 
Fig* ’29. hervor. 1 Fig. 27. habe ich das Lahium von unten gesehen 
dargestellt. Aufser- 1 der bedeutenden Verlängerung der Angel, des 
Zungenbeins und der Zunge ist es ferner dadurch ausgezeichnet, 
dafs der äufsere Lappen an der Spitze des Stiels bedeutend gro- 
fser als der innere ist , welcher letztere in einen Ausschnitt an 
der Basis der Unterseite pafst. Ueber der Spitze des Zungenbeins 
ist jeder Seite desselben eine Horngräte eingelenkt («), welche im 
Innern des Mundes nach der Aufsenseite des Stiels der Maxillen 
hinläuft, mit diesem verwachsen ist, und auf diese Weise das 
Zungenbein mit den Maxillen verbindet. Nicht immer stehen die 
Mundtheile so weit hervor, wie ich dies (Fig.29.) dargestellt; sind 
sie zurückgezogen, so beruht dies darin, dafs die Angel, sonst mit 
dem Stiel der Maxillen ein Knie bildend (Fig. 6.) zurückgelegt 
wird, wodurch die Basis des Stiels beinahe bis zum Prosternura 
zurücktritt. 

w * ■ Der Thorax: stimmt in seiner Form am meisten mit dem der 
i Ly den überein; er ist wie dort etwas niedergedrückt, kurz, fast 
breiter als lang, der Mittelrücken am Vorderrande abgestutzt, 
der Hals kragen daher ebenfalls nur wenig nach aufsen gewölbt, 
etw r as tiefer stehend als der übrige Brustrücken. Der Hinterleib 
der Tarpen kann mit dem der Cinibex - Arten verglichen werden, 
indem er, wie dort von eiförmiger Gestalt, auf der Rückenfläche 
gewölbt, auf der Bauchfläche hingegen geebnet ist, so dafs die 
Seitenränder stumpfwinklig gebrochen aber nicht scharfkantig sind. 
Auch die Blöfse zwischen dem ersten und zweiten Segment ist, 
durch starke und nach dem Thorax zurückweichendo Buchtung 
des ersten Segments wie bei Cimbex geformt und grofs, .Dahin- 
gegen sind das Aftersegment und die Geschlechtstheile 
vollkommen w ie bei Ly da gebildet Tab. I, Fig. 28,; vergl, Tab. VII, 
Fig. 7. * ' 

b.ti'. Die Beine sind ‘ziemlich stark, besonders die Schenkel 
stärker als bei- Lyda. Aufser den gewöhnlichen Enddornen der 
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Tibien, tragen die hinteren Paare ungefähr in der Mitte ein Paar 
dicht beisammenstehender Seitendornen an der Außenseite. 
Es sind also nicht allein weniger Seitendomen wie bei Ly da vor- 
handen, sondern die Vorhandenen sind auch anders gestellt. Die 
Enddornen der Tibien sind spitz. Der Aufsendorn der Vor- 
der tibien ist nicht gabelförmig, wohl aber an seinem ganzen 
Innenrande bis* zur Basis membranös (Fig. 30.); die Klauen ha- 
ben einen schräg nach vorne gerichteten Zahn kurz hinter der 
Spitze (Fig. 31.). ’ 

; In dem Unterrandfelde der Flügel fehlt die den Ly den eigen- 
tümliche Gabelader; das Flügelmahl ist klein, die Radial- 
Zelle entspringt nicht wie gewöhnlich an der Basis desselben, 
sondern tiefer unten, am Knie der zum Flügelmahl sich ziehenden 
Unterrandader, während der kurze Theilnerv im Radialfelde in 
der Mitte ides Flügelmahls ^ entspringt. : Daher kommt es dann, 
dafs t die innerste Cubitalzelle gänzlich auf der Basalader ruht, 
wodurch die Verwandtschaft dieser Thiere mit den Lyden noch 
näher bezeichnet wird, denn nur bei diesen findet sich etwas 
Aehnliches. Die eigentümliche Bildung der Radialzelle macht, 
dafs man den Verlauf des Geäders auch auf eine andere Weise 
deuten kann. Nimmt man nämlich die Radialzelle als einfach an, 
so fällt die kleine Zelle an der Basis des Flügelmahls in das Cu- 
bitalfeld, und man könnte sie dann als die Hälfte der, durch eine 
Längsader geteilten innersten Cubitalzelle betrachten, wie ich 
dies (Fig. 24.) im rechten Flügel durch Punkte angedeutet habe, 
während die Punktreihe des linken Flügels das Cubitalfeld mit 
seinen vier Zellen, nach der in der Diagnose angenommenen Deu- 
tung durchläuft. Wie in der Fühlerbildung und dem Körperbau, 
so giebt sich also auch im Verlauf des Flügelgeäders ein Schwan- 
ken dieser Gattung zwischen Lyda und den Blattwespen mit einer 
Radialzelle zu erkennen. . » \ 

Die Tarpen sind Thiere des südlichen Deutschlands , nur als 
grofse Seltenheit sollen einzelne Exemplare bei uns und am Harze 
gefangen worden sein. , . ; 

Die nachfolgende Beschreibung der deutschen Arten 'sind 
Klug’s entomologischen Monographien, Berlin 1824. entlehnt; .'ui 


**■ - » 1) TARPA CEPHALOTES, Fair : ' 

* Schwarz; Kopfflecke, Halskrageii, die Hinterecke 
des Mittellapp eps, Flecke auf dem Schildchen, am 
Ilinterleibe Seitenflecke, an dessen Spitze Binden von 
gelber barbe. SI. W. .„ . ... , . 

Klug 1. c. p. 184. n. 1. 7 ,. \ 

Punktirt, etwas - behaart; Gr und f ar b e schwarz.*' Gelb sind 
eine Linie am Hinterkopf * drei Flecke zwischen den Augen, 


Digitized by Google 


317 


Tarpn, 

Halssohild, am Rückenschild ein Fleck zu jeder Seite neben 
dem Schildchen und der hintere Rand des mittleren Lappen, 
aufserdem ein Punkt unter den Flügeln und die Flügelschup- 
pen, Hinlerleibc aufser dem halbmondförmigen Ausschnitte, 
drei Punkte an den Seiten der ersten, und der hintere Rand 
der folgenden Segmente. Die Flügel sind gelblich mit dunkleren 
Adern und dunklem Schatten am Vorderrande. Die Beine 
gelb mit schwarzen Hüftstücken. Die vorderen Schenkel 
sind, mit Ausnahme der Spitzen schwarz, die Fühler röthlich 
mit gelbem Grundgelenk, die Mandibeln schwarz mit braun-, 
röthlichen Spitzen, bei den Männchen am äufseren Rande gelb. 
(Xänge 5, Flügelspannung 10 Linien). 

♦ 

• * . « ' / 

2) TARPA SPISSICORNIS, Klug . 

Schwarz; Fühler roth an der Spitze braun; Hinterrand 
des Kopfs, Halskragen, Punkte und Binden des 
Hinterleibs gelb. M. \V. 

Klug 1. c. p*. 187. n; 3. 

Aehnlich der vorigen Art. Körper schwarz, punktirt, zum 
Theii schwarz haarig; Fühler gelbroth, die eilf letzten Glie- 
der mit den lang hervorstehenden Kammstrahlen schwärzlich; 
Mandibeln schwarz, vor der Spitze rotlibraun. Zwischen den 
Augen drei gelbe Punkte. Eine gelbe Linie ira Halbzirkel am 
Hinterkopf; Halsschild am hinteren Rande breit gelb. Eine 
schräge gelbe Linie zu jeder Seite am Rückensch ilde. Gelber 
Punkt unter den Flügeln und gelbe Flügelschuppen. Flügel 
durchscheinend, der äufsereRand in ansehnlicher Breite bräun- 
lich; Nerven und Randmahl braun. Beine gelb; Schenkel 
röthlich - gelb ; vordere an der Wurzel schwarz; Hüftstücke 
schwarz. Die ersten Hinterleibs-Segmente haben zu jeder 
Seite einen gelben Punkt, oft sind sie ungedeckt. Die letzten 
fünf Abschnitte sind gelb gelandet. 

An den Männchen ist die auswendige Seite der Mandi- 
beln rothgelb, die schwarze Fühler Wurzel aufserhalb gelb, 
und die Bauchsegmente sind fast zur Hälfte gelb. 

3) TARPA PLAGIOCEPIIALA, Fahr. ; 

Tab. I. Fig. 24—31. 

Schwarz; Kopf und Thorax mit gelben Flecken, Hin- 
terleib mit gelben Binden, Flügelschüppchen von 
gelbweifser Farbe. M. W. 

Klug 1. c. p. 189. n. 5. 

Schwarz, punktirt; am Kopf schwarz behaart, zwischen den 
Augen drei gelbweifse Flecke, am Hinterkopf eine dergleichen 
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gebogene Linie; Mandibeln schwarz, kaum an der Spitze bräun- 
lich; die Fühler gelbroth, das erste und zweite Glied schwarz; 
Halsschild, ein Fleck zu jeder Seite des Rückenschildchens, 
ein Punkt unter den Flügeln und die Flügelschuppen gelb- 
weifs. Flügel hell, am vorderen Rande dunkler; Nerven und 
Randmahl wie gewöhnlich. Füfse rothgelb mit schwarzen Hüf- 
ten. Der Hinterleib hat fünf, der Bauch zwei gelbweifse Bin- 
den. Bisweilen findet sich noch ein weifser Punkt jederseits am 
zweiten Hinterleibs -Segmente, auch sind die Fühler mitunter 
durchaus röthlich. 

Beim Männchen sind die Mandibeln am Aufsenrande gelb. 
Die Flecken neben dem Rückenschildchen fehlen gewöhnlich. 
Am Hinterleibe ist nur eine Binde deutlich vorhanden, die 
übrigen sind an den Seiten durch Punkte angedeutet. Am Bauch 
sind fünf deutliche Binden und die Aftergegend gelbweifs. 

*i 

• < *1 • 

4) TARPA MEGACEPHALA, Klug , 

Schwarz; Kopf und Thorax mit blassen Flecken; Hin- 
terleib mit blassen Binden. M. W. 

Sy non. Tenthrcdo redimiia , Fall, manuserpt. 

Klug 1. c. p. 190. n. 6. 

Weibchen fast nur in der Färbung der Flügelschuppen, die 
hier schwarz sind, von voriger Art unterschieden. 

Männchen. Mandibeln einfarbig schwarz , zwischen den 
Augen nur zw T ei vreifse Flecke; Thorax neben dem Rük- 
kenschildchen deutlich gefleckt. Am Hinterleib sind 
der zweite und sechste Abschnitt ungefleckt, der vierte und 
fünfte jederseits mit einem Fleck bezeichnet. 

5) TARPA FLAVICORNIS, Klug . 

Schwarz; - Mandib el n und Fühler röthlich; Flecken 
des Kopfs und des Thorax, Flecken und Binden 
des Hinterleibs blafs. 

Klug 1. c. p. 192. n. 7. 

Gröfser als die vorige Art. Schwarz; Kopf punktirt. Zwi- 
schen den Augen drei Flecken. Am Hinterkopf die ge- 
wöhnliche Bogenlinie von gelbweifser Farbe. Fühler rothgelb, 
auf der oberen Seite heller, gelb ist besonders das erste Glied. 
Die F re fs zangen sind röthlich - gelb , an den äufsersten Spitzen 
schwarz. Das Halsschild, jederseits ein Fleck am Rücken- 
schildchen, ein Punkt unter den Flügeln und die Flügel Schüpp- 
chen weifs. Flügel gelblich durchscheinend, am vorderen Rande 
dunkler; Nerven und Randmahl wie gewöhlich. Beine roth- 
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gelb mit f schwarzen Hüften. - Der erste und zweite Ab- 
schnitt des Hinterleibs jederseits mit gelbweifsem Fleck, die 
übrigen Segmente weifs gerandet. Am -Bauch finden sich 
zwei gelbweifse Quetbinden. ; . ; i- ( , ’-.r . , ,• 

! » r < . _ j. r >’ r.', • 


GENUS XI. LYDA, Fahr. PAMPHYLIUS 
Latr. CEPHALEIA, Jurinc. PSEN, Schrank. 


TEJVTHREDO, Panz., Lin. 


'' Tab: VII. Fig. 1-16. 


‘V« 
> i 


•»un 


Wespet Flügel mit zwei Radial- und vier Cubital- Zellen, 
das Unterrand feld mit drei Zellen; Fühler borstenförmig 
19 — 36 gliedrig, das vierte Glied meist am längsten; vordere 
Tibien zwei bis dreidornig; hintere Tibien fünfdornig; Leg- 
stachel verborgen. , • 

Oberlippe ganzrandig oder leicht eingebuchtet; Anhang 
zurückgezogen lanzettförmig ; Mandibeln verlängert schmal, drei* 
zahnig; Kiefertaster sechsgliedrig, die beiden Grundglieder 
sehr kurz, das Endglied stabförmig; der innere Läppen ohne 
zahnförmigen Fortsatz; Lippentaster viergliedrig, das zweite 
Glied am längsten, in der Mitte verdickt, Endglied fast beilförmig; 
Zunge tief dreispaltig; Kinn fast viereckig, an den Seiten des 
Vorderrandes eingebuchtet. * ' • r 


Larve: mit sechs Brustfüfsen ohne Bauchfüfse, zwei 
dreigliedrigen fühl er artigen Organen an den Seiten, einem 
hornigen Hacken auf dem Rücken des Aftersegments; lebt 
stets im Gespinnst. • . • : .m. •>, 

Puppe: ohne Gespinnst in einer Erdhöhle, drei bis sechs 
Zoll unter der Oberfläche. . • ■ : 

Eier: in der Form eines Kümmelkorns, so weit bekannt 
äufserlich auf Blättern klebend. .• , 

Die durch obige Charactere bezeichneten Blattwespen bilden 
eine bestimmt in sich abgeschlossene Gruppe, deren einzelne 
Glieder sich schon auf den ersten Blick durch den niedergedrück- 
ten Körper und den besonders platten scharfrandigen Hinterleib 
von allen übrigen Aderflüglern bestimmt unterscheiden. Aber nicht 
allein das vollkommne Insekt, sondern auch alle seine früheren 
Zustände sind von denen der übrigen Blattwespen wesentlich ab- 
weichend: 


( )> T\ • T? ♦ ■ ‘III > . . 

Die Eier 

Tab. VH. Fig. 8. ■ '. 

sind bedeutend grofs, mitunter über eine Linie lang, und lassen 


Digitized by Google 


320 


Lyda. 

sich in Hinsicht ihrer Form sehr wohl mit einem Kümmelkome 
vergleichen; die eine Seite ist abgerundet, die andern stumpf, 
spitzig. ' Ihre Farbe ist grün. ‘ Die Eier werden, trotz des vor- 
handenen Legstachels (Fig. 7.) nicht in die Blattsubstanz versenkt, 
sondern äufserlich der Blattfläche aufgeklebt, und zwar so, dafs 
die beiden Spitzen von der Blattfläche abstelien. 

Die Larve * 

* - Tab. VH. Fig. 9 — 14. 

ist walzig, doch stehen die Hautfalten an den Seiten etwas her- 
vor. Der Kopf hat die gewöhnliche, den Blattwespen - Larven 
eigenthümliche Form und Zusammensetzung, zeichnet sich aber 
durch die längen borstenförmigen achtgliedrigen Fühler (Fig.10.) 
aus, unter denen die einfachen A u g e n stehen, während bei allen 
übrigen Blattwespcn - Larven die Augen über den Fühlerspitzchen 
stehen. Die Oberlippe ist leicht ausgerandet, der Anhang 
wenig hervorstehend, an der Spitze erweitert, am Vorderrande 
eingebuchtet (Fig. 14.). Die Mandibeln sind stark, zugespitzt 
mit ausgehöhlter Kaufläche, deren Ränder scharf aber ungezähnt 
sind. Die unteren Frefswerkzeuge (Fig. 14.) bestehen aus zweien 
mit dem Stiel der Kiefern verwachsenen Kau stücken, deren 
Innenrand mit fünf bis sechs i hornigen Zahnborsten besetzt ist; 
der äufscre Lappen endet hornig, die Kieferntaster sind 
nur viergliedrig; die Spinnöffnung liegt in der Spitze der Zunge, 
welche beiderseits einen häutigen dreigliedrigen Lippentaster 
trägt. Der Ilücke|n des Prothorax ist sehr häufig mit einem 
Hornschilde jochartig bedeckt, welches bis auf die Seiten dieses 
Segments sich hinabzieht, hier aber ein oder zwei Mal durch- 
schnitten ist. Aufserdem bemerkt man häufig an den Seiten der 
drei ersten Segmente, über -den Brustfüfsen kleine, meist drei- 
eckige Hornschilde, von ähnlicher Bildung wie die des Vor- 
derbrustrückens, wie dann auch nicht selten solche Hornschilde 
paarweise zwischen den Brustfüfsen stehen. Diese letzteren 
zeichnen sich dadurch aus, dafs sie an ihrer Spitze keine krumme 
Klaue tragen, sondern in eine grade hornige Spitze auslaufen 
(Fig. 11.) Jedes der sechs cylindrischen Glieder ist vor seiner 
Spitze mit Borstenhärchen rund herum besetzt. Alle übrigen 
Segmente bis auf das Aftersegment haben nichts Ausgezeichne- 
tes; nur das vorletzte trägt auf der Bauchseite zwei, etwas 
hervorragende Haftwärzchen. Desto ausgezeichneter ist das 
Aftersegment. Es verjüngt sich nach der Spitze hin allmählig, 
ist hier etwas niedergedrückt und von hinten durch einen Hori- 
zontalschnitt in zwei gleiche Hälften, eine obere und eine untere 
getheilt, zwischen welchen die Afteröffnung versteckt liegt. Der 
Vergleich dieses Segments seiner Form nach mit einem Hechts- 
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köpfe ist nicht unpassend. Die obere Hälfte -des Afterseg- 
ments ist von einer derberen Membran bekleidet als die -vorher- 
gehenden Segmente; aufserdem zeigen sich zwei eiförmige Vertie- 
fungen auf dem Rücken des' Aftersegments, die gewöhnlich ab- 
weichend gefärbt und wirklich hornig sind. Zwischen diesen Af- 
terschildern steht ein sehr kleiner horniger, . nach vornfe 
gekrümmter Haken (Fig. 9, 13.), der offenbar zum Anhängen des 
Körpers im Gespinnste dient. Da, wo der Einschnitt des Aftern 
segments endet, stehen an den Seiten desselben zwei dreigliedrige 
fühlerartige Organe (Fig. 12.), deren erstes Glied meist behaart^ 
die übrigen glatt sind. Füfse kann man diese Organe offenbar nicht 
nennen, indem weder ihre Form, noch ihre Stellung dieser Bedeut 
tung , entspricht- Sie werden allgemein mit dem Namen N ae.h- 
schieber bezeichnet, und dienen auch wirklich dazu, den Körper 
im Gespinnste aufwärts zu schieben, während der beschriebene 
Haken die Larve /vor dem unwillkürlichen Herab gleiten sichert. ; > 


Leben der Larve. 

. . • ; . n. . 


}. > 


■ rjri /v 


UvS*'\ 




\. , Dieser abweichende Körperbau, namentlich der Mangel der 
Bauchfüfse und die eigenthümiiehe Form der Brustfüfse, deutet 
schon auf eine aufsergewöhnliche Lebensweise der Larve hin. 
Selbst die vorhandenen kurzen Brustfüfse sind weder zum An- 
klammern, noch zum Gehen geschickt, und wirklich kann sich djo 
Raupe, ihrem Gespinnste entnommen, nur mit Hülfe ihres Spinn- 
vermögens fortbewegen. Dies geschieht folgendermafsen : die 
Larve legt sich mit dem Rücken gegen die Fläche, auf welcher 
sie sich fortbewegqn will, biegt den Kopf, au( die Seite und 
festigt einen Seidenfaden neben sich, den sie, durch eine Biegung 
des Kopfs . auf die entgegengesetzte Seite über ihre Brust aus- 
spannt, worauf er an dieser Seite ebenfalls festgeklebt wird. ,Is$ 
der Faden gesponnen so dient er d$r Larve als Sprosse einer 


Strickl c ^ er » indem sie, mit ihren Brustfüfsen eingreifend, sich, 
nicht voll eipe Linie weit, dadurch fortzuschieben vermag. Ist 
dies geschehen, so wird ein neues,. Querband über die Brust be^ 
festigt, und jedesmal dem Körper unter diesem eine kleine Strecke 
fortgeholfen. Um den Raum eines Zolls zurückzulegen, braucht 
die Larve zehn bis fünfzehn Querfäden. Dafs diese Art des Wa% 
delns nicht bequem ist und nicht rasch von Statten gehen kann, 
ist einleuchtend, doch kommt die Larve rascher yoi» Fleck als 
man glauben sollte. Die Larve der Lydß hypotlirophica habe ich 
einst, in einem Zeiträume von zwei Stunden, einen Stamm ,vqn 
sieben Fufs Höhe auf diese Weise ersteigen sehn. Beim Aufkrie- 
chen ist die Bewegung der Larve vollkommen die eines Matro- 
sen, der eine hängende Strickleiter auf der dem Mast anliegenden 
Seite ersteigt. 


2t 
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Diese Fortbewegung ist aber der Larve durchaus nicht ge- 
wöhnlich/ sondern wird nur erzwungen, wenn sie > mit Gewalt 
ihrem Gespinnste, an welches sie ' wahrend ihres ganzen Ernäh- 
rungs-Standes gebunden ist, und welches sie freiwillig nie ver- 
läfsti. entrissen wird. Diese Gespinnste, in welchen die Larven 
theils einsam, theils in gröfseren Familien beisammenwohnen, finden 
wir sowohl auf Laub, als auf Nadelhölzern. Sie bestehen aus einer 
Menge locker gespannter Seidenfäden, zwischen welchen gewöhn- 
lich, besonders auf Laubhölzern, ein Theil der benachbarten 
Blätter . mit eingesponnen ist. Aufserdem wird das Gespinnst 
durch den in den Seidenfäden hängen bleibenden Koth der Larve 
verdichtet und häufig dadurch * undurchsichtig. Von ihrem Ge- 
spinnste aus frifst die Larve die Blätter ihrer Umgebung ab, und 
erweitert dasselbe, wenn die Nahrung in der Nahe nicht mehr 
vorhanden ist, nach den unentlaubten Theilcn der Triebe. Die 
Gespinnste der Ly da hypolkropldca und pratensis habe ich 
Tab. VII. Fig. 15. und 16. abgebildet, und die Lebensweise der 
Raupe gehörigen Orts specieller entwickelt. Diese beiden Arten, 
Ly da campestris und Ly da erythrocephala , wahrscheinlich auch 
Ly da rcticuJata leben bei uns auf Nadelhölzern L: Klugii, ful- 
vipes , crythrogasler , alpina , Abictrna, annulata , annulicamis, 
su/fiisa und stramincipcs, meist neu entdeckte, mit Ausnahme der 
Lyda alpina sämmtlich unbeschriebene Arten, hat Herr Saaresen, 
Lehrer an der Forstschule 211 Clausthal, am Harze um Rothtan- 
nen schwärmend aufgefunden; die übrigen Arten leben, soweit be- 
kannt auf LaubhÖlzem, besonders auf Birken und Obstbäumen. Sie 
sind wohl ohne Ausnahme blattfressend und ihr übereinstimmender 
Körperbau läfst vcrnuithen, dafs sie sämmtlich ein nnd dieselbe 
Oekonomie treiben. 

Merkwürdig ist die Veränderung der Farben, welcher der 
Körper dieser Larven während der verschiedenen Perioden ihres 
Lebens unterworfen ist. So ändert z.B. bei den Nadelholz - L yden 
die Grundfarbe zwischen roth, braun, schmutzig- grün, apfelgrün, 
braun- gelb und citronen - gelb , je nachdem die Larve in verschie- 
denem Alter oder in verschiedenen Häutungs -Perioden steht. Die 
Farbe nach der letzten Häutung im Freien ist gewöhnlich apfel- 
grün oder citronen-gelb. Während die Larven der übrigen Blatt- 
wespen -Gattungen in ihrer Frafszeit nie spinnen, sondern von 
ihrem Spinnvermögen erst nach der letzten freien Häutung, zur 
Fertigung eines Cocons Gebrauch machen, findet hier grade der 
umgekehrte Fall statt. Das im Larvenstande so entwickelte und 
vielfach benutzte Spinnvermögen wfird dadurch, gegen das Ende 
des Ernährungsstandes hin, ‘gänzlich erschöpft; es fehlt nach der 
letzten freien Häutung gänzlich, so dafs sich die Larve jetzt nicht 
mehr durch eine Strickleiter, sondern nur durch eine wurmartige, 
theils wälzende Bewegung, wobei die Haftwärzchen an der Unter- 


Digitized by Google 


323 


Lyda. 

seite des eilftcn Segments von einigem Nutzen zu sein scheinen, 
fortbewegen kann. Im ungestörten Zustande läfst sie sich jetzt 
freiwillig vom Baume fallen. Degeer beobachtete einige Blatt- 
wespen - Larven , gesellig auf Obstbäumen lebend, wie sie, kurz 
vor ihrem Verschwinden in der Erde, das gemeinschaftliche Ge- 
spinnst bis zur Erde hinab erweiterten, um auf diese Weise den 
Boden zu erreichen. Allgemein kann dies unmöglich sein, denn 
ich habe die von Degeer beschriebene Larve häufig in ziemlicher 
Höhe auf Kirschbäumen gefunden, aber nie ein Herabspinnen be- 
merken können. Nacli des Pastor Götze angehängter Beschrei- 
bung und den Abbildungen Th. H. 2. Tab. 40. Fig. 25. und 26. scheint 
die Wespe Lyda sylvaiica zu sein. 

Ist die Larve von der Futterpflanze herab, so bohrt sie sich 
sogleich in die Erde ein, wo sie in einer Tiefe von drei bis sechs 
Zoll ihr Winterlager sich bereitet. Dies besteht in einer Erdhöhle, 
deren innere Wände gewölbt sind und, wahrscheinlich durch einen 
klebrigen Speichel einige, jedoch geringe Haltbarkeit erlangen. 
Nimmt man sie mit Vorsicht aus der Erde, so lassen sie sich in 
der Form kleiner, Haselnufs grofser Pillen erhalten, die jedoch 
bei dem geringsten Druck zerbrechen und die ruhende Larve ohne 
irgend eine Seidendecke entblöfsen. In dieser Erdpille ruht die 
Larve unverändert «über Winter, worauf sie, durch einen, m 
Nichts ausgezeichneten Nymphenzustand während der Dauer von 
zehn bis vierzehn Tagen zum vollkommncn Insekt sich entwickelt, 
welches hierauf das Freie sucht, sich begattet und die Eier an 
die Blätter der Futterpflanze ablegt. 

Die W esp-en • • * 

Tab. VII. Fig. 1-7. ' . ’ 

... * / 1 »' * . * , \ 

gehören mit zu den, unter den Blattwespen vorkommenden gröfse- 
ren Formen, doch übersteigt -ihre Länge selten sechs, ihre Flü- 
gelspannung selten dreizehn Linien; während die kleineren Ar- 
ten immer noch vier Linien in der Länge, acht bis neun Linien 
in der Flügelbreite messen. Ueber die allgemeine 'Körperform 
habe ich bereits oben gesprochen. . * 

Der Kopf ist fast so breit wie der Thorax, über zwei Mal 
so breit als, lang, nach Ülem Hinterhauptsrande etwas verengt; 
der Scheitel ist flach gewölbt, das Gesicht unter den Fühlern 
meist bedeutend eingedrückt. Von vorne betrachtet ist die Form 
des breitmäuligen Kopfes fast die eines länglichen Vierecks mit 
abgerundeten Ecken. »Die besonders langen aber schmalen Man- 
dibeln sind dicht unter den kleinen, wenig hervortretenden Au- 
gen eingefiigt, unter der auffallend breiten, mit dem.Jvopfschilde 
verwachsenen Oberlippe zusammengeklappt. Der Anhang ist , 
in der Ruhe ganz verborgen. Was die Bildung der im klebrigen 
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nicht weiter ausgezeichneten Mundtheile anbelangt, so mag genü- 
gen, was ich darüber bereits bei der Characteristik der Gattung 
gesagt und Tab. VII. Fig. 3, 4. gezeichnet habe. Die Fühler 
sind durch ihre dünne, langstreckige, bestimmt borsten förmige 
Gestalt ausgezeichnet, entweder so lang wie der Körper, oder nur 
von der Länge des Hinterleibes. Das Grundglied ist sehr klein 
und versenkt; der Schaft verdickt, ungefähr so lang als die Füh- 
ler von einander entfernt stehen ; das darauf folgenderen de gl ied 
ist dünner als der Schaft und mifst ungefähr den vierten Theil 
der Länge desselben; das vierte Glied oder das erste Glied der 
Fühlergcifsel ist gewöhnlich viel dünner als der Schaft, nicht 
dicker als die zunächst folgenden Glieder der Geifsel, aber be- 
deutend länger als der Schaft, das längste unter allen Fühlerglie- 
dern. Nur JLyda sylvnticn, inanis und stramineipes machen hier- 
von eine Ausnahme, indem bei diesen Arten das vierte Glied kürzer 

• 

als der Schaft, nicht viel länger als das fünfte Glied ist. Bei 
Lyda reticulata ist das vierte Glied auffallend lang und verdickt 
(Fig. 2.), die folgenden plötzlich an Länge und Dicke abnehmend, 
scharf abgesetzt, so dafs die Fühlerbildung dieser Art an Xyela 
erinnert. Die Zahl der Fühlerglieder ist ebenfalls nicht ein und 
-dieselbe; bei den kurzfuhlerigen Ly den, wohin Ly da punctaia, 
Jioriovutn , depressa, inanis, elypeata, suffusa , stramineipes ge- 
hören, ist die Zahl der Glieder 20— 24. Bei Ly da sylvatica, fausia, 
Klugii , fulvipes , Abictina, annulata, annulicomis, erythrogas- 
ter , alpina, cyanea zähleich 25 — 28 gliedrige Fühler; 30 — 34glie- 
drige Fühler hingegen bei Lyda pratensis , cryiltrocephala , Hy- 
pothrophien, campestris, Bctulae und reticulata ; bei Lyda cam- 
pestris steigt die Zahl der Glieder mitunter bis auf 36. Bei Lyda 
sylvatica hat das Weibchen mehr Glieder als das Männchen, bei 
Lyda Betulae ist dies umgekehrt der Fall. 

Die Zeichnungen des Kopfs, wie ich sie bei Lyda hypothro- 
phtca beschrieben und abgebildet habe, sind ziemlich verbreitet, bei 
den Männchen jedoch beschränkter, mitunter bis auf das Unterge- 
sicht fast gänzlich schwindend, bei anderen Arten tritt ein schönes 
.Roth als Grundfarbe des Kopfes auf. Dieser und der Thorax 
sind mehr oder weniger tief punktirt, ersterer besonders bei den 
I Männchen häufig behaart. Der niedergedrückte Thorax ist be- 
. sonders in den Schultern sehr breit, breiter als die Entfernung 
der Spitze des Schildchens vom Vorderrande des Halskragens. 
•Das, von den übrigen Blattwespen Abweichende im Bau dieses 
• Körpertheils liegt eigentlich in der Form des Mesothorax, 
dessen Vorderrand nicht, wie gewöhnlich, über die Flügelschüpp- 
chen hinaus wesentlich vörspringertd, sondern abgestuzt ist. Dem 
zu Folge legt sich nun auch das Pronotum, der Halskragen, dem 
Mesonotum nicht in der gewöhnlichen ausgeschweiften Form, 
sondern als ein ziemlich grader Abschnitt an; dabei ist der Hals- 
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kragen, dessen Ecken an den Seiten etwas abstehend hervortreten, 
von der Mittelbrust ziemlich scharf und tief gesondert , so dafs 
man eine bewegliche Verbindung beider Theile, wie ich sie an 
lebenden Sireoc - Arten wirklich beobachtet habe, auch hier ver- 
muthen sollte. Der Hals kragen ist übrigens ziemlich breit und 
senkt sich in schräger Richtung nach dem Halse hinab, über wel- 
chem er bogenförmig sich wölbt. Das Pro Sternum ist ziemlich 
vortretend und bildet einen kurzen Hals, an welchem der Kopf 
ziemlich frei steht und beweglicher ist als bei vielen anderen 
Blattwespen. Auch der Metathorax zeichnet sich durch eine 
ziemliche Breite, durch plattgedrückte dreieckige Rückenkörnchen 
und ein, meist abweichend und hell gefärbtes Hinterschild- 
chen aus. Die Rückenkörnchen sind nicht, wie bei den mei- 
sten Blattwespengattungen entblöfst, sondern durch kleine drei- 
eckige Hornschuppen bedeckt. 

Wie am Kopf so sind auch am Thorax die Zeichnungen, 
welche ich bei Lyda Hypothrophien beschrieben und abgebildefc 
habe unter den Arten der Gattung ziemlich verbreitet; häufig 
treten seitlich über dem Schildchen, vor der Senkung der Seiten- 
lappen zur Flügelgrube, noch Flecke hervor. 

Eine ähnliche, oder vielmehr gleiche Bildung des Brustkastens 
finden wir unter allen Blattwespen nur bei Xyela wieder, die 
aber im Bau des Hinterleibes um so schärfer geschieden ist. 
Dieser ist bei Lyda sehr breit, ganz fiach gedrückt mit schnei- 
. dend scharfen Seitenrändern und scharf abgesetzten Ringen. Zwi- 
schen dem ersten und zweiten Segment steht ein grofser dreiecki- 
ger Hautfleck, einen ähnlichen aber kleineren findet man bis- 
weilen auch zwischen dem zweiten und dritten Segment, und 
überhaupt sind säinmtliche neun Segmente nur sehr wenig inein- 
ander geschoben. Das neunte Segment des Hinterleibes tritt 
auf der Rückenseite wenig herv or, zieht sich wie gewöhnlich nach 
der Bauchseite herum und umfafst hier die gänzlich zurückgezo- 
genen Scheiden des Legstachels; die Stellung der After- 
öffnung ist die gewöhnliche, auch stehen an den Rändern der 
Vertiefung in welcher sie liegt, die gewöhnlichen, obschon sehr 
kleinen Afterspit zehen. Der Legstachel liegt zwischen 
zwei langen, an der Spitze zweilappigen Scheideklappen; der in- 
nere Lappen ist häutig, in der Mitte hornig und behaart; die Sä- 
gen selbst sind sehr kurz, der Eileiter hornig, an der Basis 
sehr breit, fast dreieckig, an der Spitze, wie auch die Spitze der 
Gräten fünf bis sechs Mal in die Quere gerieft (Fig. 7.). Die Ba- 
sis der Gräten ist häutig, mit vielen und langen Härchen besetzt. 
Die Geschlechts theile des Männchens sind normal gebil- 
det, wie gewöhnlich von unten durch eine Penisklappe geschützt. 

Die Beine der Lyden zeichnen sich durch die in grofser 
Anzahl vorhandenen Seiten dornen der Tibien aus, in deren 
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Zahl sie mit Xycla übereinstimmen. An jeder der vier hinteren 
Tibien stehen drei solcher Seitcndornen ; bei Lyda pratensis , 
erydhrocephala und cyanea tragen auch die Vordertibien einen 
einzelnen Seitendorn. Aufserdem ist die Spitze aller Tibien mit 
zwei stumpfen, an der Spitze häutigen Dornen bewaffnet, von 
denen der innere Dorn der Vordertibien an der Seite einen 
häutigen Lappen trägt (Fig. 5.). Die Klauen tragen einen sehr 
kurzen, rechtwinklig aufsitzenden Zahn in der Mitte. 

Die Flügel sind durch ihre Gröfse, besonders durch ihre 
Breite und ihr sehr dickes Geäder ausgezeichnet. Das Flügel- 
mahl ist auffallend klein, das Untcrrandfeld hingegen sehr 
breit und durch eine feine, gablich getheilte Ader in drei Unter- 
randzellen getheilt, wodurch allein schon die Gattung vor allen 
übrigen Aderflüglern ausgezeichnet ist. Das übrige Geäder hat 
hingegen nichts wesentlich Abweichendes; zwei Radial-, vier 
Cubital- und drei Dis coidal -Zellen, eine sehr breite, in 
die Schulter gemündete lanzettförmige Zelle mit schräger 
Querader, zwei Mittelzellen im Unterflügel, finden sich bei 
allen Arten. Die mir bekannten sind: 

i.. 

Sectio 1 . 

Vordere Tibien mit einem Seitendorn. 

1) LYDA ERYTHROCEPHALA, Lbu 

Glänzend blau, auch die Flügel bräunlich -blau; Knie 
und Tibien der Vorderbeine röthlich. Weibchen mit 
rothem Kopf. Männchen mit röthlich - gelbem Untergc- 
sicht. 

Klug 1. c. n. 16. 

Weibchen: Länge 5 — 5£ Linie, Flügelspannung il^bis 
12 Linien. Grundfarbe glänzend stahl-blau; Fühler dreifsig- 
gl^edrig, kaum so lang wie der Hinterleib; Kopf roth, nur die 
Spitze der Mandibeln, die Augen und ein Fleck, in wel- 
chem die Nebenaugen stehen, schwarzblau. Der letztere erweitert 
sich bei einem Weibchen meiner Sammlung zu einer breiten Quer- 
binde zwischen beiden Augen. Der ganze übrige Körper ist ein- 
farbig stahlblau, die Knie und Tibien an dem ersten Fufspaare 
wie der Kopf sind roth. Flügel nach der Spitze hin weniger blau, 
mit blauem Geäder, Mahl, Randader und Schüppchen. 

Das Männchen unterscheidet sich aufser dem schmaleren und 
etwas kürzeren Körper auch dadurch vom Weibchen, dafs der 
stärker behaarte Kopf nur unterhalb der Fühler, nicht roth, son- 
dern mehr bräunlich- gelb, an den Vorderfüfsen auch die 
Tarsen roth gefärbt sind. 
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Die Larve, etwas, jedoch unbedeutend kleiner als die der 
vorigen Art, weicht im Körperbau von den übrigen Lyda-La r- 
ven wenig, jedoch darin ab, dafs der Körper etwas spindelförmi- 
ger als der der Raupen von Lyda pratensis und hypothr. gebaut, 
namentlich nach dein Kopfe hin wesentlich verengt ist, so dafs 
die Brustsegmente viel schlanker als der ziemlich dicke, rundliche 
Kopf erscheinen. Am Kopfe habe icli nie eine andere als gelblich* 
braune * Farbe gesehen. Treviranus ■ giebt, in den Verhandlungen 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues Band V. Heft 2. 
eine Abbildung der Raupe mit aschgrauem Kopfe. Möglich, dafs 
eine der späteren Häutungen diese Farbenänderung mit sich führt, 
wie ja auch bei Lyda hypothr. die glänzend schwarze Farbe des 
Kopfs iu Rothbraun übergeht. Das Kopfschild ist etwas heller 
als die Hirnschale, fleckenlos, nur an der Spitze stehen drei runde 
dunkelbraune Flecke, in der Stellung der Ocellen am Wespen- 
kopfe. Die Hirnschale ist fein punktfleckig; die Menge der 
braunen Punkte nimmt nach den Innennäthen der Hirnschale zu, 
so dafs diese dem blofsen Auge etwas dunkler gefärbt erscheinen. 
Die Oberlippe und der Anhang sind reiner gelb als das Kopf- 
schild. Die Mandibeln und der ganze untere Fr efs- Appa- 
rat mit seinen Tastern sind bestimmt gelb, nur die Spitze 
der ungezähnten, nach innen ausgehöhlten Mandibeln ist schwarz. 
Die Augen stehen im kleinen schwarzen Felde. Die Fühler 
sind gelb, die zwei oder drei letzten Glieder braunschwarz, ln 
den letzten Perioden des Larvenstandes werden die drei Flecke 
des Kopfschildes gröfser, das Lab i um erhält eine aschgraue Fär- 
bung und die Fühler sind tiefer hinab braun geringelt. 

Die Grundfarbe der Segmente ist ein glänzendes Aschgrau 
mit einem Schein in’s Grünliche, der auf der Bauchseite etwas 
schärfer als auf der Rückenseite hervortritt. Die grüne Färbung 
wird etwas erhöht, wenn die Raupe im Fressen ist, wohl als Folge 
des Durchscheinens der eben eingenommenen noch nicht zersetzten 
Nahrung. Jedes Segment ist durch tiefe Einschnitte in fünf 
Querrunzeln getheilt, von denen drei auf der Rückenseite bis zur 
Hautfalte hinab mit Querreihen dunklerer grünbrauner Flecke be- 
setzt sind. Die Haut falte selbst ist zu beiden Seiten grünbraun 
eingefafst. lieber der oberen Einfassung liegen die, durch hellere 
Punkte bczeichncten Stigmata. Aufserdem findet sich noch auf 
.dem Rücken und auf der Bauchmitte eine grünbraune Längs- 
strieme, erstere am zweiten Segment beginnend und am Ende 
der Afterklappe endend, letztere zwischen den hinteren Brustfü- 
fsen beginnend und bis etwas über das cilfte Segment sich er- 
streckend. Die Hornschilde des Thorax, von denen ein 
grofses den Rücken des ersten Segments, zwei kleine die Seiten 
desselben einnehmen, zwei zwischen jedem Fufspaare und eins über 
jedem Brustfufse an den Seiten stehen, sind von glänzend schwarzer 
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Farbe. Der äufserste Hinterrand der oberen After- 
klappe ist von einer derberen Beschaffenheit als die Haut der 
übrigen Segmente, hellbraun und der einzige Theil am ganzen 
Körper, welcher leicht behaart ist. Die Aufsenfläche beider 
Afterklappen ist von der gewöhnlichen aschgrauen Farbe, 
durch dunklere Zeichnungen gefleckt. Dahingegen fehlt in der 
Jugend die, bei vielen anderen Lyda - Larven so scharf hervor- 
springende Bezeichnung zweier Hornschilde auf dem Rücken des 
Aftersegments gänzlich, nur in den letzten Häutungen tritt sie 
hervor, doch sind auch dann die eiförmig zugespitzten Schilder 
jnehr durch Vertiefung als durch abweichende Färbung markirt. 

Die Färbung der sehr kurzen Füfse ist ein lichtes Rothgelb, 
nur das Grundglied ist glänzend schwarz geschildet, das vor- 
letzte dunkelbraun gefärbt, ln späteren Perioden erhalten auch 
die Schilder der mittleren Fufsglieder und das Endglied 
eine braune Farbe, das vorletzte ist dann allein glänzend 
schwarz. Die Haft warzen des eilften Segments sind lichtgrau. 
In der Jugend der Larve ist das erste Glied der Nachschie- 
ber braun und behaart, das zweite unbehaart, weifs, an der 
Spitze braun; das dritte unbehaart, zugespitzt, schwarz, an der 
Basis und Spitze w T eifs gezeichnet. In späteren Häutungen wird 
der ganze Nachschieber braungelb, nur das letzte Glied 
bleibt schwarz; vor der letzten Häutung sind die beiden Grund- 
glieder dunkelbraun, das Endglied schwarz. Der Afterhaken 
ist stets dunkelbraun, fast schwarz. 

Nach der letzten Häutung hat die Raupe eine Länge von 
| — 1 Zoll, eine Dicke von 2 Linien. Der ganze Körper ist 
jetzt und während der Dauer der Larvenruhe einfarbig blafs- 
schmutzig grün, etwas blässer als das Grün vorjähriger Kiefern- 
Nadeln; selbst die sonst schwarzen Hornschilde der Brust und 
des Rückens sind einfarbig grün. Die Seitenstreifen sind ganz 
verschwunden, und nur der Rücken- und der Bauch streifen 
sind noch durch eüie etwas dunkler grüne Farbe bezeichnet. Der 
Kopf hat eine grünlich - braune Farbe mit der Punktirung der 
Hirnschale und den drei Flecken des Kopfschildes Die unteren 
Fühlerglieder sind hellbraun mit gelber Basis, die oberen 
dunkler, die beiden Endglieder schwarz. Brust füfse und Nach- 
schieber hingegen verändern sich nicht mehr. 

Hauptkennzeichen der Larve bleiben stets die Querreihen 
schwarzer Punkte und die in den meisten Lebensperioden asch- 
graue Grundfarbe der Segmente. 

Die Wespe schwärmt viel früher als die der Lyda pratensis. 
Mitunter findet man einzelne Wespen schon in den' letzten Tagen 
des April, die Hauptschwärmzeit fällt in die erste Hälfte des Mai. 
Die Eier, ähnlich denen der vorigen Art, werden an die vorjäh- 
rigen Nadeln abgelegt, da die Triebe des laufenden Jahres noch 
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nicht entwickelt sind. Die Larve lebt ebenfalls einzeln und in 
einem Gcspinnste, von dem der Lyda pratensis darin abweichend, 
dafs es nicht lang und trichterförmig, sondern abgerundet, selten 
gröfser als eine wälsche Nufs ist. Gewöhnlich findet sich das 
Gespinnst an dem Quirl unter dem vorigen Jahrestriebe, von wo 
aus die Larve die Nadeln in ihrer Umgebung allmählig verzehrt, 
ohne ihr eigentliches Gehäuse zu erweitern. Sie lebt also nicht 
wie Ly da pratensis cpithrophisch, nicht wie Ly da Hypothrophien 
hypothrophisch , sondern mesothrophisch. Ara häutigsten findet 
sich in unserer Gegend die Larve auf niedrigem verbissenen Kie- 
ferngestrüpp an Viehtrifften und Wegen. Ein bis anderthalb Fufs hohe 
verbissene Sträucher, mit recht dicht ineinander verfilzten Nadeln 
sind ihr liebster Aufenthaltsort. Seltener fand ich sie auf altem 
Holze, noch seltner in wüchsigen Schonungen und Stangenorten. 

Treviranus berichtet uns a. a. O., dafs die Larve der 
Ly da erythrocephala im Jahre 1828 im botanischen Garten zu 
Breslau, während der Monate Mai und Juni besonders die Weih- 
mouth- Kiefern entnadelte, weniger gern nahm sie Pinus silves - 
tris. Pinus picea , abies und larix, welche mit jenen untermengt 
standen, wurden gar nicht von ihr angegriffen. 

>: '• - . . .• . /. s V-; ; ' ' tf-.'v ■ [I$| , . i‘ i 

2) LYDA CYANEA, Klug. ,l (/ 1 

Grünlich -stahlblau; Kopf behaart, bräunlich -gelb mit stahl- 
blauem Stirnfleck: Flügel weifs; Fühler 26gliedrig. W. 

Gröfse und Körperbau der vorigen Art. 

Degeer Th. II. 2. p. 290. n. 30. Tab. 40. Fig. 19. 

Klug 1. c. n. 17. 

Auch in der Nähe Berlins gefangen. 

3) LYDA PRATENSIS, Fahr. 

Kopf und Thorax schwarz, mit gelben Zeichnungen; 

Hinterleib schwarz, rostroth gerandet. M. W. 

Sy non. Tentkredo vafra, Lin. 

- stcllata, Christ. 

Klug 1. c. n. 4. 

Weihehen: Länge 6, Flügelspannung 12 Linien. Grund- 
farbe schwarz; am Kopfe sind die Taster, die Oberlippe, 
das Kopfschildchen, zwei kleine Flecke dicht über den 
Fühlern, zwei gröfsere seitlich den Fühlern am Augenrande, 
der Gesichts-, Unter- und Aufsenrand der Augen, die 
Wangen, die Grenze des Hinterhaupts mit dem Scheitel, 
vier von dieser Grenze aus nach den Augen und den Fühlern hin 
verlaufende Linien, von denen die beiden äufseren bogenförmig 
gekrümmt sind und am Schcitelrande der Augen in einem rund- 
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liehen Fleck enden, gelb; die 33gliedrigen Fühler sind nicht viel 
länger wie der Hinterleib, wie die Mandibeln rostroth, an der 
Spitze schwarzbraun, das erste Glied glänzend schwarz. Am 
Thorax sind der Rand des Halskragens, die Hinterecken 
des Mittellappens, zwei breite Striche seitlich vor dem 
Schildchen, Schildchen und Hinterschildchen gelb; auf der 
Brust ist die gelbe Farbe vorherrschend, gemeinhin ist jede ein- 
zelne Hornplatte zart schwarz umschrieben und aufserdem ein 
dreieckiger Fleck vor dem zweiten Fufspaare schwarz. Der breite 
stark niedergedrückte Hinterleib ist oben glänzend braunschwarz, 
an den Seiten rostroth, die B a u c h fl ä c h e hingegen ist schmutzig- 
gelb, und nur das letzte Segment vor den Sägescheiden ist 
braun. An den rostrothen Beinen ist die, dem Körper anliegende 
Seite sämmtlicher Schenkel, Schenkelringe und Hüften 
glänzend schwarz. Die Flügel sind fast w’asserklar, wenig gelb- 
lich, mit braunem Geäder, gelblichem Mahl, Rand ad er, 
Zwischengeäder der Unterrandzelle, Wurzel und Schüpp- 
chen. 

Das Männchen unterscheidet sich vom Weibchen nicht allein 
durch etwas geringere Gröfse, sondern auch durch den schmalen, 
überall gleichbreiten Körper. Am schwarzen Kopfe sind nur das 
Untergesicht, in der Mitte jedoch bis zu den Nebenaugen hin- 
auf, die Wangen, der Stirnrand und ein Fleck am Scheitel- 
rande der Augen gelb; die Fühler stehen meist im kleinen schwar- 
zen Felde; ihr erstes Glied ist gelb und nur auf der Oberseite 
schwarz ; auch träei mitunter das zw’eite Glied oben einen kleinen 
schwarzen Punkt. Dahingegen ist die Spitze der Fühler kaum 
dunkler zu nennen. Am Brustrücken sind die Ecken, mitunter 
der ganze Rand des Halskragens, die Hinterecken des 
Mittellappen und die Rückenkörnchen gelb, und auch auf 
der Brust hat sich die schwarze Einfassung der Hornplatten wei- 
ter ausgedehnt. Am Hinterleibe , der übrigens, wie die Beine 
und die Flügel beim Weibchen gefärbt ist, stehen auf der Bauch- 
seite an der Basis jedes Segments jederseits ein glänzend schwar- 
zer Punkt, aufserdem meist noch ein graues Querband vor dem 
Hinterrande der letzten Bauchsegmente. 

Die Barve: ln den ersten Häutungen ist sie mir noch nicht 
bekannt; nach Hupf (Bemerkungen über Rattpenfrafs, Bam- 
berg und Aschaffenburg 1829) soll sie in der Jugend blafsgrün 
sein, und ihr sehäckiges Ansehn erst nach mehreren Häutungen 
erhalten. Ausgewachsen wird sie £ — 1 Zoll lang, 1 — i\ Linie 
dick; der Kopf ist gelbbraun, glänzend, mit srhwarzhraunen 
Frefs Werkzeugen und schwarzen, gelblich geringelten Füh- 
lern von einer Linie Länge. Die Grundfarbe des Körpers ist 
theils blafsgrün, theils orangegelb; das erste Segment trägt 
hinter dem Kopf einen dunkelbraunen, glänzenden, homartigen 
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Fleck, welcher bis auf die Seiten herunter geht, einem Joch ähn- 
lich sieht, und einmal auf jeder Seite durchschnitten ist. Längs 
dem Rücken läuft ein bräunlicher Streif, zwei dergleichen an 
den Seiten, die auf den erhabenen Ringen wie aufwärts stehende 
länglich runde Flecke aussehen. Ferner läuft an den beiden Sei- 
ten, unter den braunen Seitenstreifen ein franzenförmiger hellgelb- 
licher Streifen, der stark wulstig und auf jedem Segment wie 
eine schief herunter steigende Falte hervorragt. Auf dem Bauche 
läuft ebenfalls ein bräunlicher Längsstreifen hin, der auf jedem 
Segment dreimal kreuzartig durchschnitten ist. Das Schwanz- 
ende ist hechtkopfsartig geformt und glänzend, auch laufen die 
Seitenlinien darauf aus. DieNachschieber sind ebenfalls schwarz 
und gelb geringelt. ... . . 

Diesem habe ich, aus eigener Beobachtung, Folgendes hinzu- 
zusetzen. Der Kopf hat dieselbe bräunlich - gelbe Farbe und 
dieselbe Gestalt wie der der Larve Lyda erythroccphula. Auch 
liier ist die Hirnschale durch feine braune Punktflecke dunkler 
als das deutlich begrenzte Kopfschild, welches, wie dort, drei 
bräunlich schwarze, jedoch nicht so scharf begrenzte Punktflecke 
in der Stellung der Ocellen trägt. Die Fühler sind braun, nach 
der Spitze hin dunkler, die einzelnen Glieder gelb abgesetzt. 
Nach der letzten Häutung ändert der Kopf nur in sofern, als er 
etwas in’s Grünliche spielt. 

Die normale Grundfarbe des Körpers kann wohl nicht 
orangegelb, auch nicht grün genannt werden, sondern ist ein, 
allerdings etwas in’s Röthliche ziehendes Braungelb. In die orange- 
gelbe und grüne Farbe geht die Larve je nach Verschiedenheit 
ihres Häutungszustandes und ihres Alters über; die grüne Farbe 
ist besonders den letzten Perioden des Larven -Lebens eigenthüm- 
lich. Bei normaler Färbung ist auch die Hautfalte röthlich-braun- 
gelb. Eine Rücken- und eine Bauchsstrieme, so wie auf 
jeder Seite eine Strieme über der Hautfalte sind rothbraun. 
Zwischen der Rücken- und der Seitenstrieme steht in der Mitte 
jedes Segments ein verwaschener rothbrauner Fleck. Die Schil- 
der des ersten Segments und die zwischen den Brustfiifsen sind 
rothbraun, werden aber nach der letzten freien Häutung ebenfalls 
grünlich. Der obere Rand der beiden Hornschilde auf der 
Oberseite der Afterklappe ist stark aufgctricben, bräunlich -gelb, 
heller als die von der Grundfarbe des Körpers nicht abweichende 
Färbung der Schilder selbst. Die Hautfalte ist nicht punkt- 
fleckig, auch auf der Bauchseite rothbraun begrenzt. Der roth- 
braune Bauchstreifen ist in der Mitte jedes Segments durch 
einen eben so gefärbten Querstreifen mit der untern Einfassung 
der Hautfalte verbunden. Nur das Aftersegment zeigt Punkt- 
flecke, und zwar auf der Bauchseite mehr als auf der Kücken- 
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seite. Brustfüfsc und Nachschieber sind überall braunschwarz 
und gelbweifs geringelt. 

Der Hauptunterschied dieser, von der Larve der Lyda ety- 
throcephala bestände demnach in den fehlenden Reihen von Punkt- 
flecken auf den Runzeln der Segmente und im Mangel grauer 
Färbung. 

Bestimmter aber, als durch alles •Uebrige, wird die Larve 
durch ihren Frafs characterisirt. Die Wespen schwärmen nämlich 
gröfstcntheils erst zu Anfang Juni, wenn die jungen Triebe der 
Kiefer ihren Längenwuchs bereits vollendet und die Nadeln TÖilig 
entfaltet haben. Die begatteten Weibchen legen alsdann jedesmal 
ein einzelnes Ei auf die Oberfläche derjenigen Nadeln, welche 
der Terminal-Knospe des Triebes zunächst stehen. Die grünlichen, 
fast eine Linie langen Eier Tab. VII. Fig. 8. haben eine merkwür- 
dige Form, wie schon Hapf treffend bemerkt, der eines Kümmel- 
korns ähnlich. Sie werden, ohne die geringste Spur einer Ver- 
letzung der Blattfläche auf diese mit der convexen Fläche, so 
dafs die beiden Spitzen nach oben stehen, der Länge nach aufge- 
klebt. Löst man ein Ei ab, so findet man die Stelle, welcher es 
anklebte zwar dunkler gefärbt, aber selbst die genaueste mikros- 
kopische Untersuchung liefs keinen Einschnitt in die Epidermis 
entdecken. Die auch hier beim Weibchen vorhandene Säge scheint 
also gänzlich zwecklos zu sein. 

Schon acht Tage nach dem Ablegen der Eier erscheint die 
Larve, welche sich sogleich an die Terminal -Knospe begiebt und 
dort ein lockeres Seidengewebe fertigt, von welchem aus sie die 
jungen Nadeln abfrifst, und zwar beifst sie dieselben nicht ab, 
wie dies Lyda hypoihrophtca thut, sondern beginnt den Frafs an 
der Spitze und setzt ihn bis zur Scheide fort. Innerhalb des locke- 
ren Gespinnstes wird, dicht dem Triebe anliegend, eine Röhre von 
engerem Seidengeflecht gebaut, in welcher die Larve, wenn sie 
nicht grade mit Fressen beschäftigt ist, den Kopf nach unten ge- 
richtet, ruht, ln diesem engen Gespinnste bleibt der feine Kotb 
der jungen Raupe hängen, wodurch es noch mehr verdichtet und 
der Hülse einer Mottenraupe nicht unähnlich wird. Je älter die 
Raupe wird, je mehr Nadeln sie abgefressen h«at, um so mehr 
wird die Hülse nach der Basis des Triebes hin verlängert; aber 
nicht allein an Länge gewinnt sie, sondern auch an Ausdehnung; 
indem nicht allein die Röhre selbst, dem dickeren Körper der 
Raupe gemäfs erweitert wird, sondern auch die Wände derselben, 
durch den, mit zunehmendem Wachsthum der Raupe, immer grö- 
ber werdenden Koth, an Dicke gewinnen, wie ich dies Tab. VII 
Fig. 16. dargestellt habe. Dieser epithrophisehe Aufenthalt der 
Larve unterscheidet sie sehr gut von den übrigen, auf Nadelhölzern 
fressenden Lyda- Larven. Gemeinhin reichen die Nadeln des jäh- 
rigen Triebes zum Unterhalt der Larve hin, im entgegengesetzt 
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seltenem Falle werden auch die älteren Nadeln des vorhergegange- 
nen Jahrwuchses mit in Anspruch genommen. 

Bei uns finden wir die Larve häufig in Kiefernorten von fünf- 
zehn- bis vierzigjährigem Alter in mäfsiger Anzahl. Erst einmal, 
und zwar in den Jahren 1822 — 25 ist sie in vierzig bis achtzig- 
jährigen Beständen zerstörend, in solcher Menge aufgetreten, dafs 
ganze Distrikte durch sie entnadelt und getÖdtet wurden (S. Hapf 
a. a. O. S. 9.). Ein nicht unwichtiger Beitrag zur Naturgeschichte 
dieser Insekten ist die Beobachtung derselben auf ganz jungem 
Holze, Eine dreijährige Kiefernschonung nämlich war es, welche 
ich im verflossenen Jahre, in Pommern, gröfsten Theils ihrer jähri- 
gen Nadeln beraubt fand,' während auf den, noch vorhandenen 
Saamenbäumen und in den angrenzenden fünfzehn bis zwanzigjäh- 
rigen Orten keine Angriffe zu bemerken waren. 

Die Larve frifst gemeinhin bis Mitte August, läfst sich dann 
vom Baume fallen, und bohrt sich sogleich in die Erde ein, nach 
Verschiedenheit des Bodens mehr oder weniger tief. In lockerem 

* * • t 

Sandboden, dessen Oberfläche leicht austrocknet, geht sie vier bis 
sechs, ja wohl acht Zoll tief hinein. Im humusreichen Boden, der 
vermöge seiner Beimengung sich feucht erhält und der Luft weni- 
ger Zutritt gestattet, liegt sie gemeinhin nur zwei bis drei Zoll 
tief, was auch im stärker mit Lehm gemengten und tiefer liegenden, 
daher feuchteren Boden der Fall ist. Ihr Puppenlager und ihrfe 
Verwandlung sind gewöhnlich (S. Lyda hypothrophica'). 

Das wichtigste Vorkehrungs- und Vertilgungsmittel gegen diese 
Afterraupe ist wohl stets der fleifsige Betrieb der angefallenen 
Orte mit Schweinen. Hierzu wähle man besonders den August 
und September, wo auch im lockern, trocknen und humusarmen 
Sandboden die Raupe noch nicht so tief liegt, dafs die Schweine 
sie nicht bequem erreichen könnten; doch wird der Betrieb zu 
jeder Zeit aufser den Monaten Juni und Juli von Erfolg sein. In 
ganz jungen Schonungen, die noch mit der Hand abzureichen sind, 
kann auqh .durch Sammeln oder Zerdrücken der Raupen in den 
sehr in die Augen fallenden Gespinnsten kräftig gewirkt werden. 

Herr Professor Schwaegerichen , welcher die Arbeit des Herrn 
Hapf mit vervollständigenden Bemerkungen versehen hat, zog 
aus den Raupen der Ly da pratensis Tachina larvarum; wahr- 
scheinlich leben in ihr aber auch noch Schlupfwespen, wie in Lyda 
hypothrophica* . 

S { e c t i o 2. 

Vordertibien ohne Seitendorn. 

, ». . .. . . 

Tribut f l. 

Das vierte Fühlerglied länger als der Schaft, zwei bis vier 

Mal so lang wie das fünfte. 
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4) LYDA RETICULATA, Lin. 

Schwarz; Zeichnungen des Kopf und Thorax, Mitte 
des Hinterleibs (2 — 5 — 6) und Flügelgeäder dunkel- 
rosenroth; Flügel blafs - ochergelb mit schwärzlich -rauch- 
grauen Spitzen und innerem Raume der meisten Zellen. 
Fühler dreifsiggliedrig schwarz, weifs geringelt. M. V. 
Länge 6, Flügelspannung 12 Linien. 

V ' f * i I ’ • i i > . • 9 9 * f 

Sy non. Ceph. Clarlcii Jur. 

Klug 1. c. n. 1. 

• r • * 

Diese ausgezeichnet schöne und seltene Blattwespe, welche 
ich in hiesiger Gegend in beiden Geschlechtern nur in Kiefer- 
schonungen auf Kiefern angetroffen habe, zeichnet sich aufserdem 
durch das ungewöhnlich lange und dicke vierte Fühlerglied aus, 
so dafs die Bildung dieser Organe an Xyela erinnert. Dahingegen 
steht Ly da rcticulata , was die Bildung des Kopfs und der Brust 
anbelangt, offenbar den Tatpen am nächsten. Beim Männchen, 
an welchem die rothen Zeichnungen des Kopf und Thorax be- 
schränkter sind, erscheinen diese Körpertheile und die Beine tief 
punktirt und mit vielen langen Haaren besetzt, zottig. Leider er- 
hält sich das schöne Roth nach dem Leben des Insekts nicht 
lange, sondern verbleicht in der Sammlung sehr bald zu einem 
schmutzigen Weifs, daher dann auch die Li/md’sche Diagnose: 
„ alis pal Udo fuscoque variis y venis elevaiis albis , reticulalis .“ 
dasselbe Insekt aber im ausgeblichenen Zustande bezeichnet. 

5) LYDA BETULAE, Lin. . 

Jjpeibclicn röthlich-gelb; Thorax, Basis und Spitze 
des Hinterleibs blau-schwarz; Flügel mit gelbem Geä- 
der der Basis, rauchgrauer Querbinde in der Mitte; Füh- 
le r dreifsiggliedrig. Länge 6, Flügelspannung 12£ Linie. 

Männchen röthlich-gelb; Scheitel, Brustrücken, Ba- 
sis des Hinterleibrückens und ein Fleck auf (dem 
Rücken des achten Segments blau - schwarz ; Fliigelbasi* 
mit gelblichem Geäder, ohne Querbinde; Fühler acht und 
zwanziggliederig. Länge 5^, Flügelspannung 12 Linien. 

Sy non. Ly da auriia. Klug. 

Tcnthr. fulva , Ketzins. 

Klug 1. c. n. 3. 

6) LYDA CAMFESTR1S, Lin. 

Glänzend blauschwarz; Mitte des Hinterleibs (2—5) 
röthlich-gelb; Mund, , Fühler, Augenfleck, Schild- 
chen, Knie, Tibien und Tarsen gelb; Flügel geft 
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mit gelben Adern, blauem Fleck an der Basis des gelben 
Mahls; Fühler 34 — 36gliedrig. M.W. Länge 6, Flügel- 
spannung 12£ Linie. 

Sy non» Lyda hieroglyphica , Chr. 

'.ii* hl- n'>d nii Klug 1 . c. n. 2. 

Ein Weibchen klopfte ich in hiesiger Gegend am 18. Juli von 
Kiefern-Stangen, hielt ihren Aufenthalt daselbst jedoch für zufällig, 
bis mich Herr Professor Raizeburg versicherte, die Wespe aus 
Raupen erzogen zu haben, welche, denen der Lyda pratensis 
ähnlich, wie diese auf Kiefern fressen, und in einem Gespinnste 
einzeln leben, Meiches mit dem jener Art übereinstimmt, Lyda 
campestris gehört mit zu den seltnem Nadelholz-Insekten. Aufser 
mehreren Weibchen, in hiesiger Gegend gefangen, besitze ich auch 
ein Männchen , welches in der Färbung vom Weibchen nicht we- 
sentlich ab weicht. 

7) LYDA KLUGII. n. 


Schwarz; Mund, Fühler, Augenfleck, Hinterhaupts- 
rand, Halskragenrand, Schildchen, Flügelecke 
des Mittelbrustbeins, Randader und Basis der 
Flügel röthlich-gelb und gelb; Basis derHüften schwarz; 
Hinterleib theihveise mit schwarzer Basis der Segment- 
ränder. M. W. 

Weibchen: Lange 5£, Flügelspannung 12|Linie. Kör- 
perbau der Lyda pratetisis . Ain schwarzen Kopfe sind der 
Mund unter den Fühlern, ein nierenförmiger Fleck am in- 
nern Augenrande, ein kleinerer darüber, zwei Punkte unter 
den Nebenaugen, die Wangen, der ganze Hinterhauptsrand 
und die Scheitelzeichnungen der Lyda hyp. Tab. VII. Fig. 1. 
blafs - rostbraun ; die Fühler sind etwas kürzer als Thorax und 
Hinterleib, 27gliedrig, rostgelb, die Basis des Schafts und die 
Spitze vom dreizehnten Gliede ab' braun. Am Thoraac sind der 
Halskragenrand, der Flügelgrub enrand und dieSenkung 
der Seitenlappcn, das Schildchen, die Flügelecken des 
Mittelbrustbeins, mitunter in eine schräg herablaufende Linie 
verlängert, so wie zwei Flecke auf der Unterseite des Proster- 
nums blafs -rostbraun, die Hinterecken des Mittellappen 
aber gelblich-weifs. Der Hinterleib rostfarben, die ersten zwei 
bis drei Rückensegmente fast ganz, die übrigen allmählig 
verschmälert braunschwarz, fast wie Tab. VII. Fig. 1.; alle Bauch- 
segmente mit breiter schwarzer Basis; Reine dunkel -rostroth, 
Hüften, Basis der Schenkelringe und Innenseite aller 
Schenkel glänzend schw arz ; Flügel glashell, bis zur Mitte gelb, am 
Rande mit schmaler schwärzlicher Einfassung; Geäder und Mahl 
dick, braunschwarz; Randader, Wurzel und Schüppchen 
gelblich. 
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Am meisten stimmt diese Art mit Lyda hypothrophica über- 
ein, unterscheidet sich von dieser aber bestimmt schon durch 
das schöne Gelb an der untern Flügelhälfte. 

Ein besonders grofses und schönes Männchen von ebenfalls 
5£ Linie Körperlänge gehört diesem Weibchen ohne Zweifel zu. 
Am schwarzen, stark punktirten Kopfe sind der Mund, jederseits 
ein grofser Fleck zwischen Augen und Fühlern; ein anderer 
hinter den Augen, zwei am Scheitelrande des Kopfs, welche 
wohl, bei ausgeführterer Zeichnung mit denen hinter den Augen 
verbunden sein dürften, lebhaft gelb; die Fühler, so lang als 
der Hinterleib und die Hälfte der Brust sind schon gelbroth, vom 
vierzehnten Gliede ab rostbraun. Am Thorax sind der Halskra- 
genrand, die Flügelecken des Mittelbrustbeins, zwei 
Punkte auf dem Mittellappen, das Schildchen und Hinter- 
schildchen gelb; die Decken der Rückenk örnchen rost- 
roth. Am Hinterleihe ist das erste Rücken segment ganz, 
die folgenden bis zum sechsten an der Basis in der Mitte 
schwarz; Bauchfläche und Zieme sind einfarbig schön gelbroth; 
Hüften und Basis der Schenkelringe schwarz; Hinter- 
hüften mit gelbem Makel an der Unterseite. Flügel an der 
Spitze kaum getrübt, überall glashell; Geäder braun; Rand- 
ader unter dem Mahl, Wurzel und Schüppchen gelb. 

Zwei Weibchen und ein Männchen dieser schönen Blattwespe 
fing Herr Saxesen am Harze auf Rothtannen. Ein Weibchen aus 
Kärnthen enthält das Klug 1 sehe Museum. 

i 

• » • « 

• » $ * 

8) LYDA HYPOTHROPHICA. n. 

Tab. VH. Fig. 1 — 15. 

Hartig's Conv. Lex., zweite Aufl., p. 983. 

Kopf und Thorax schwarz mit gelben Zeichnungen; Hin- 
terleib mit rostrothem Rücken, schwarzer Basis; Fühler 
roth an der Spitze braun; Flügel mahl schwarz. M. W. 

Weibchen: Länge 5 — 5£, Flügelspannung . 11 Linien. 
Der Kopf trägt dieselben Zeichnungen wie Lyda pratensis , aber 
beschränkter. Gewöhnlich sind nur der Rand der Oberlippe, 
an den Seiten schmal, in der Mitte breiter, doch nicht ganz bis 
unter die Fühler, ferner zwei Flecke am Innenrande der Augen, 
in der Höhe der Fühler, der ganze Hinterrand des Kopfs 
und die bezeichneten vier Stirn Striemen mehr rostroth als 
gelb. Mitunter sind auch die beiden Flecke, über den Fühlern 
angedeutet. Die Frefswerkzeuge sind rostbraun, die dreifsig* 
gliedrigen Fühler ebenfalls; die Oberseite des zweiten und die 
Endglieder braun; ihre Länge ist gleich der des Thorax und Hin- 
terleibes. Am Brustrücken sind der Rand des Halskragens, 
die Ecken des Mittellappens und das Schildchen gel b 
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oder rostroth, selten sind auch Rückenkörnchen und Hinter- 
schildchen gelb, noch seltner tragen auch die Seiten lappen 
zwei rostrothe Punkte, die jedoch nie, wie bei Lyda pratensis, 
an das Schildchen stofsen, sondern stets von diesem entfernt, an 
der Senkung der Flügelgruben stehen. Mitunter ist der ganze 
Brustrücken, selbst mit Einschlufs des Schildchens, schwarz. 
Die Brust ist schwarz, mit rostrothen Flügelecken des Mit- 
telbrustbeins, von welchen aus sich bisweilen ein schmaler 
rostrother Saum vor der Nath des Mittel- und Hinterbrustbeins 
herabzieht. Auch die Mitte des Vorderbrustbeins trägt 
bisweilen einen rostbraunen Fleck. Am Hinterleibe ist das erste 
Rückensegment stets schwarz, meist auch das zweite; bei 
einem Weibchen sind alle Segmente, aufser dem ersten, rostroth, 
bei allen übrigen trägt der Rücken eine breite, nach hinten sich 
verschmälernde , gewöhnlich schon am sechsten Segment endende, 
schwarzbraune Rückenstrieme. Auf der Unterseite tragen 
die eigentlichen Bauchsegmente an ihrer Basis schwärzliche Quer- 
schatten. Die Beine sind von der Basis ab bis vor die Knie 
schwarz, von da ab rostroth. An den wasserklaren Flügeln sind 
Geäder und Randmahl schwarz; Randader blafsbraun; Flü- 
gelschüppchen gelb. Das Männchen unterscheidet sich vom 
Weibchen aufser der schmalen langstreckigen Gestalt durch hel- 
lere gelbe Fühler, deren Schaft nicht abweichend gefärbt ist. 
Ueber den Fühlern ist der Kopf \ mit Ausnahme des Scheitel- 
randes, einfarbig schwarz; auch der Brustrücken ist häufig 
bis auf die Ecken des Halskragens ganz schwarz, und zwar 
in den Fällen, wo der Hinterleibsrücken nur an den Seiten rost- 
roth gerandet erscheint; ist letzterer, aufser dem ersten stets 
schwarzen Segment, überall rostroth, so trägt auch der Brustrücken 
die gewöhnlichen gelben Zeichnungen des Weibchens. Brust, 
Bauch und Flügel sind wie beim Weibchen, die Beine aber 
nur an der Basis der Hüften schwarz. Bei einem Weibchen mei- 
ner Sammlung sind die Flügel viel kürzer als gewöhnlich, indem 
sie nur bis zum siebenten Segmente reichen. Dabei haben sie 
ihre volle Breite und ein regelmäfsiges Geäder. Aehnliche Fälle 
sind mir an andern Aderflüglem noch nicht vorgekommen. 

JMe Larve (Tab.VlI.Fig.9-15.) erreicht eineLänge von 1 Zoll 
2 — 3Linien. Der Körp er istwalzig, die Brustsegmente etwas 
breiter als die übrigen. Vom Auskriechen aus dem Ei bis zum Ende 
der zweiten Häutung ist der Kopf unverhältnifsmäfsig grofs, glän- 
zend schwarz; Kopfschild, Oberlippe undAnhang sind blafs- 
braun, die Mandibeln dunkelbraun; dieMaxillen und Taster 
weifslich; die Fühler schwarz und leuchtend weifs geringelt. Die 
Grundfarbe des Körpers ist ein ziemlich reines Grün, ohne 
deutliche Längsstriemen. Die Hornschilde auf dem Prothorax 
über und zwischen den Brustfiifsen, so wie die des Aftersegments 

22 


\ 


Digitized by Google 


338 


Lypa. 


sind von einer grünlich - braunen Färbung und treten noch nicht 
scharf hervor. Brustfüfse nnd Nachschieber hingegen sind 
glänzend schwarz, weifs geringelt. In der folgenden mittlera Le- 
bensperiode wird die Grundfarbe des Körpers unreiner, dem 
Grün jähriger Kiefernnadeln ähnlich, eine Bauch- und eine 
Rückenstrieine von geringer Breite und unregelmäfsiger Be- 
grenzung sind dunkler, die Hautfalte heller. Kopf, Fühler 
und Nach Schieber haben ihre Farbe nicht verändert, alle Horn- 
schilde aber, so wie der Afterhaken sind glänzend schwarz. 
Nach der letzten freien Häutung ändert sich die Farbe des ganzen 
Körpers wesentlich; die hornigen Theile; Kopf, Brust und Af- 
terschilder, Brustbeine und Nachschieber erhalten eine 
braunrothe Farbe; die Grundfarbe des ganzen übrigen Körpers 
wird entweder ein schönes Grün, ähnlich dem des Chrysopals, 
oder ein lebhaftes Citronengelb. Was die Ursache dieser ver- 
schiedenen Färbung sei, welche die Larve während der ganzen 
Dauer ihrer Ruhe in der Erde behält, weifs ich nicht. Nicht 
allein bei der letzten, sondern auch bei allen vorhergehenden 
Häutungen ändert sich die Grundfarbe der Haut, nicht aber die 
der hornigen Theile. Nach jeder der ersten Häutungen erhält der 
Körper eine schöne dunkel -rosenrothe Färbung, von welcher die 
schwarzen Hornschilde hübsch abstehen. Gegen das Licht gehal- 
ten erscheint die Raupe fast blutroth. Nach den Häutungen der 
mittlera Lebensperioden ist die Färbung nicht mehr so rein rotb, 
sondern mehr braunroth, und geht sehr bald in das unreine 
Grün über. 

Die JVespc schwärmt sehr früh im Jahre, von Mitte April 
bis Mitte Mai. Die Begattung wird wiederholt und von mehreren 
Männchen vollzogen. Das befruchtete Weibchen legt darauf seine 
Eier an die voijährigen Nadeln der Rothtannen ( Pinus picea) 
ab. Die zu Anfang Jnni erscheinenden Larven’ ziehen sich zu 
zwanzig bis dreifsig am Quirl eines Triebes zusammen und spin- 
nen sich ein gemeinschaftliches Gespinnst, innerhalb welchem jede 
einzelne Raupe sich ein besonderes Gehäuse fertigt. Dieses, wie 
die gemeinschaftliche Gespinnsthülle , wird nach und nach durch 
den, in ihr hängen bleibenden Koth verdichtet und bildet zuletzt 
einen Klumpen von, nicht selten drei bis vier Zoll Durchmesser. 
Von diesem gemeinschaftlichen Gehäuse aus spinnt sich jede ein- 
zelne Raupe einen Gang zu den, über dem Quirl befindlichen, be- 
nadelten Trieben. Will sie fressen so kriecht sie hervor, ersteigt die 
Strickleiter, beifst sich eine Nadel dicht am Triebe ab und zieht 
sie rückwärts kriechend in ihr Nest, wo sie dieselbe verzehrt. 
Tab. VII. Fig. 15. habe ich den Frafs der Raupe darzustellen ver- 
sucht. Nach der letzten Häutung in der ersten Hälfte des Juli, 
hat die Larve ihr Spinnvermögen gänzlich verloren; sie läfst sich 
fallen und kriecht sogleich in die Erde wo sie, in einer Tiefe 
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von fünf bis sechs Zoll sich eine Höhle fertigt, deren Wanden 
durch Speichel einige Festigkeit gegeben wird. In dieser Höhle 
hlht ; die Larve unverändert bis Anfang April, geht dann in einen 
kürzen Puppenstand über und erscheint darauf Wieder, zur bezeich- 
neten Züit als Wespe. 

Bis jetzt ist Lyda hypothropTnca Von mir allein und zwar in 
ünserm Thiergarten auf zwanzigjährigen kränkelnden Rothtannen 
beobachtet worden. 

9) LYDA SAXICOLA; n 

Schwarz; Fühler, Mund, Augenfleck, Halskragen- 
rand, Seiten des Hinterleibs und Beine gelbroth; 
1 '* '• Scheitelrartd, Stirnflecke, Hinterecken des Mit- 

*' lappens meist gelbweifs; ‘ Hüften und Flügelmahl 
’ ' schwarz. M. 1 • 

• } Länge4 — 4§, Flügelspannung Linie. Schwarz; Ober- 
lippe breitrandig; Kopfschildchen, nierenförmiger Au- 
gen fl ek rÖtiilich-'gelb; jederseits eine ; schmale Linie am 
Hinterhauptsrande, hinten den Augen beginnend und bis beinahe 
zum Scheitel ziehend, mitunter in der Mitte abgebrochen, biswei- 
len auch zwei Scheitelflecke weifslich; F, Uhler fast so lang 
wie der Leib, gelbroth oder rothbraun, an det* Spitze wenig dun- 
kler; der Schaft lebhaft gelb, mit schwarzem Fleck auf der Ober- 
seite: 5 ! Am Thorax sind der Halskrägenrand und die Flü- 
gelecken des Mittelbrüstbei'ns, mitunter iw eine Schräge 
Linie hach untern verlängert,! rostgelb; die , Hintereken des 
Mittelliapp:ens weifslich. . j Rücken des } Unterleibs schwarz, 
an den Seiten schmal rostroth gerandet; Bauch rostgelb, mit 
schwarzer. Basis , der Segmente. Beine einfarbig gelblich ; Hüften 
und Basis der Schenkclringc schwarz; Hinter hiiften mit 
weifslichem Makel auf der Unterseite. Flügel an der Spitze etwas 
getrübt, mit dickem schwarzen Geäder, Rand und Gabelader 
schwarz, wenigstens nicht gelb, wie beim Männchen der Lyda 
Klugiu " 

Var. 1. Kopf über den Fühlern und hinter den Augen flecken- 
los, die mittlern Hinterleibs-Segmente hur an der Basis 
schwarz; der Bauch einfarbig, nur die beiden ersten Segmente 
mit schwarzer Basis. 

Vier Männchen aus der Sammlung des Herrn Saocesen> in 
der letzten Hälfte des Juni um Rothtannen des Harzes schwär- 
mend. 

10) LYDA ERYTI1ROGASTER. n. 

Schwarz; Fühler, Flecke des Kopfs und Thorax, 
Hinterleib und Beine schön gelbroth; Basis des Hin- 
terleibs und Beine bis zur Hälfte der Schenkel schwarz. M. 
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Länge kaum 4, > Flügelspannung 9 Linien. Am Kopfe 
sind derRandderOberlippe, zwei nierenförmige Flecke 
am innen» Augenrande, zwei Scheitelflecke, und fast der 
ganze Hinterhauptsrand in einer Linie, die dicht über der 
Mandibelbasis beginnt und hinter den beiden Scheitelpunkten auf- 
hört ,, lebhaft gelb; Fühler beinahe so lang wie der Leib, röth- 
Jich-gelb, vom zwölften Gliede ab bräunlich, 27gliedrig. Am 
Thorax sind der Halskragenrand, die Flügelecken und 
eine von da schräg hinabziehende Linie des Mittelbrust- 
beins, so wie die Hinterecken des Mittelrückens blafs- 
gelb. Hinterleib überall gelbroth, fast cinnoberroth, das erste 
lind die Basis des zweitenSegments in ganzer Breite schwarz. 
Heme von ' der , Farbe des Hinterleibs; Hüften, Mitte der 
Sch, enkelringe und halbe Schenkel schwarz; Flügel etwas 
gelblich -rauchgrau, an der Spitze kaum merklich getrübt; Geä- 
der : schwarzbraun; Mahl braun; Randader, Wurzel, und 
S,chüppchen gelb. . , 

Ein einzelnes Männchen in der ersten Hälfte des Monat Mai 
von : Herrn Saxescn am Harz auf Rothtannen gefangen. 


•I: 1 
ol r > 


‘ ,11) LYDA ALPINA, Klug. ‘ 


i // 


. |..-m Schwarz ;s Hinterleib, Beine und Brustfleck rostbraun; 
| j Bauchspitze, Innenseite der Schenkel, Flügel- 
;•) * i mahl und Spitzenrand der Flügel schwarz. 

- • ’ Weibchen mit ausgebreiteten blafsgelben Flecken aufKopf 
r .vf und Thorax; Fühler rostbraun jnit schwärzlicher Basis 

»in' . < und Spitze. - • •. . . • 


11 : Männchen mit gefleckter Brust und Mittellappen, ganz 
braunschwarzen Fühlern. • 1 


' . ’ “ Klug 1. c. n. 18. 

, Weibchen : Länge 5, Flügelspannung 11{ Linie. Kör- 
perbau der Ly da pratensis ; Fühler etwas kürzer wie Hinter- 
leib und Thorax, 24 — 29 gliedrig ; Kopf stärker als Thorax, weit- 
läufig punktirt; Grundfarbe schwarz. Kopf mit sehr ausge- 
Jbjreiteten blafsgelben Zeichnungen, im Allgemeinen in der gewöhn- 
lichen Tab. VII. Fig. 1. angedeuten Form, doch sind besonders 
die Flecke am Innenrande der Augen ungewöhnlich grofs, 
neben den Fühlern nierenförmig ausgeschweift. Die Neben äu- 
gen stehen entweder jedes für sich, oder alle vereint im gelben 
Felde, oder cs stehen gelbe Flecke in ihrer nächsten Umgebung. 
Die Oberlippe ist breit gelb gerandet, von ihr erhebt sich eine 
gelbe Linie, zwischen den Fühlern hindurch nach den Neben- 
augen ziehend, von diesen sich kelchförmig erweiternd, oft gabel- 
förmig getheilt; zwischen den Fühlern verlischt sie mitunter, unter 
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den Fühlern ist sie erweitert, ungefähr die Umrisse eines Kopf- 
schildchens darstellend; Mandibeln mit einem Zahn in dfcrMittd, 
kastanienbraun mit schwärzlichem Schatten; Fühler dunkel -rest- 
roth, gewöhnlich schon vom achten Gliede ab allmählig 'iülnkldt 
braun , der Schaft schwarz , an den Aufsenseiten meist blafs. " Am 
Thorax sind der Halskragen, die Hinterecke des Mittcl- 
lappens, der ganze Flügelgrubenrand der Seitenläppen 1 , 
jederseits eine von hier nach dem Mittellappen ziehende Längs- 
strieme meist auch noch eine zartereStrieme, seitlich der mittle- 
ren, dasSchildchen und Hinterschildchen und die ganze Un- 
terbrust blafsgelb, an welcher letztem jedoch die Ränder der 
einzelnen Hornschilde und ein Fleck in der Mitte des MitJ- 
telbrustbeins schwarz sind. Der Hinterleib ist blafs -rost- 
braun, unten rostgelb, das erste, meist auch die Basis des 
zweiten und der letzten Rückensegmente, auf der Bauch- 
seite die Basis des ersten und die beiden letzten Seg- 
mente braunschwarz; mitunter sind auf dem Rücken sämmtliche 
Segmente am Rande heller, an der Basis etwas schwärzlich. Be- 
zeichnend, und beiden Geschlechtern in allen Varietäten eigen ist 
besonders die dunkle Färbung der letzten Bauchsegmente. Beine 
blafs -rostbraun; Hüften und Schenkelringe blasfgelb mit 
schwärzlicher Basis und Längsstrichen. Die dem Leibe anliegende 
Seite der Schenkel an der Basis, und in einer schrägen Längs- 
strieme, welche am Innenrande der Schenkelbasis beginnt und am 
Aufsenrande der Kniespitze endet, und die Hinter Schenkel in 
gröfserer Ausdehnung schwarz; Tarsen weniger dunkel-rostbraun 
als die Tibien. Flügel breit und grofs, wasserklar, nur an der 
Spitze schmal schwärzlich gesäumt; Geäder dick, braunschwarz, 
besonders die gabelförmige Zwischenader des Unterrandfeldes dick 
und eben so dunkelbraun wie die Randader. 

Var . 1. Grundfarbe überall ein schmutziges in’s Isabell- 
gelbe ziehendes Rostbraun, das Scliw’arz der Stammart auf Stirn 
und Rücken etwas dunkler rostroth; Fühler an der Spitze we- 
nig dunkler, die Basis nicht abweichend gefärbt; dahingegen Un- 
tergesicht, Brust und Beine mit den schwarzen Zeichnungen 
der Stammart; Hinterleib bis auf die beiden letzten dunkel- 
rostbraunen Bauchsegmente einfarbig. 

Männchen: Kopf schw r arz ; Mandibeln rostroth , selten 
ein gelbliches Pünktchen am Innenrande der Augen; Fühler fast 
länger als der Körper, überall einfarbig braunschwarz; die Spitze 
der untersten Glieder, besonders des Schaftes, gelb geringelt. Am 
Thorax sind der Halskragen, und jederseits ein grofser Fleck 
auf dem Mittelbrustbein rostgelb; die Hinterecke des 
Mittellappens aber gelbweifs. Hinterleib röthlicher wie beim 
Weibchen, das erste, mitunter die Basis des zweiten, ferner 
die letzten zwei oder drei Segmente des Bauchrückens in 
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der Mitte schwarz; Bauchsegmente mitunter sämmthch, mit- 
unter nur die der Basis und Spitze, überall oder nur an den Sei- 
ten, wie die Basis der Penisklappe, schwarz. Beine rostroth* 
mit schwarzen ,Hü ft en, Schenkelringen, Mitte der Hin- 
terschenkel ' und Innenrand der vorderen Schenkel; 
Tarsen rostbraun. Flügel wie beim Weibchen, die zweite und 
dritte Cubitalzelle jede mit einem dicken schwarzen Hornfleck. 

l~ar. 2. Oberlippe gelblich -rostroth gerandet; Fühler 
mit einem Schein in’s Röthlichc; Hinter rand des Schildchens, 
und jederseits ein Fleck vor demselben in der Mitte des Flügel- 
grubenrandes rostroth. Alles Uebrige wie beim vorigen Männchen. 
Vielleicht Männchen der Lyda annulicomis < n . 

Die Stammart in beiden Geschlechtern, so wie die beschrie- 
benen Varietäten sind die, am Harze, im Monat Juni am häufig- 
sten vorkommende, um Rothtannen schwärmende Lyda- Art. Sie 
stammen ohne Ausnahme aus der Sammlung des Herrn Saxesen . 
Dahingegen scheint die in hiesiger Gegend auf Rothtannen lebende 
Lyda hypotltrophica am Harze selten zu sein oder zu fehlen. 

12) LYDA ABIETINA. n. 

Schwarz; Fühler vom dritten Gliede ab, RanddesHals- 
kragens, Hinterleib theilweise, Knie, Tibien und 
Tarsen rostfarben; Flügel mit schwärzlichem Rande und 
Querbinde. M. 

Länge 4£, Flügelspannung 9 Linien. Körperform der 
Männchen von Lyda hypothr . Kopf einfarbig schwarz; Mandi- 
beln roth; Taster weifslich mit schwarzem Endgliede; Fühler 
etwas länger wie Kopf und Thorax , 27 gliedrig : die beiden Grund- 
glieder tief schwarz, die folgenden rostroth, nach der Spitze zu 
rostbraun. Am Thorax sind meist nur die Ecken des Hals- 
kragens schmal rostgelb gesäumt; Rückenkörnchen-Decke 
grau. Hinterleib entweder vorherrschend rostroth, die beiden 
ersten Segmente oben fast ganz, unten an der Basis schwarz, 
die Penisklappe mit schwarzer Basis; — oder oben schwarz- 
braun, an den Seiten und in der Mitte rostfarben; unten 
sämmtliche Bauchsegmente mit schwarzer Basis und schwarzen 
Rändern; — oder oben an der Basis schwarz, die übrigen Seg- 
mente mit schwarzen Querwischen; unten alle Ränder derllauch- 
segmente und jederseits ein Punkt an der Basis schwarz. Beine 
schwarz; die äufserste Basis und Spitze der Schenkel, die 
Tibien und Tarsen gleichfarbig rostroth. Flügel wasserklar, 
mit schwarzem Mahl und Geäder, nur dieRand- undGabel- 
ader blafs; Spitze sämmtlicher Flügel ziemlich breit rauchgrau 
gerandet, aufserdem eine schmale blafs- rauchgraue Binde von 
der Basis des Mahls aus die untere Querader der dritten Cubittl- 
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und zweiten Discoidal- Zelle begleitend; Schüppchen gelb; 
Hornschuppc in der Basis der Unterrandzelle schwarz. 

Fünf Männchen dieser Art, von Herrn Saxesen am Harz auf 
Rothtannen gefangen, stimmen am meisten mit denen der Lyda 
alpt na , überein , unterscheiden sich aber constant in der Färbung 
der Fühler, der Schenkel, der Randader und durch die mangeln- 
den Flecke der Brust und des Mittteilappens. 

13) LYDA ANNULLATA. n. 

Schwarz; Fühler weifs geringelt; Thorax weifs gefleckt; 
Hinterleibs-Seiten und Bauch weifslich gerändert; 
Knie, Tibien und Tarsen dunkel -rostroth. W. 

Länge 4$, Flügelspannung 11 Linien. Körperbau der 
Lyda hypoihr. ; Fühler so lang als Hinterleib und/Thorax, 27glie- 
drig. Kopf schwarz, nur die Mandibeln roth; Gesicht tief 
und dicht punktirt, fast runzlich; Fühler dunkel - schwarzbraun, 
die beiden Grundglieder schwarz, das fünfte bis siebente mehr 
oder weniger weifslich. Am Thorax sind der Halskragenrand, 
die Flügelecken des runzlichen Mittelbrustbeins, eine 
schmale, von da schräg hinablaufende Linie; die Hinterecken 
des Mittellappens, das Schildchen, zwei Flecke seit- 
lich vor demselben weifs; Decken der Rückenkörnchen 
bräunlich -weifs; Rücken des Hinterleibs glänzend schwarz; 
die Segmentränder in der Mitte sehr schmal, an den Seiten 
breiter weifslich gerandet; der umgeschlagene Theil der Rücken- 
Segmente schmutzig -weifs, mit schwarzem Fleck in der Mitte 
jedes Abschnitts; Bauchsegmente schwarz, schmutzig -weifs 
gerandet, das letzte ganz schwarz. Beine schwarz, die Spitze 
der hinteren Schenkelringe, die Knie und T i b i e n dunkel- 
rostroth, fast rostbraun; Tibienspitze und Tarsen rostbraun. 
Flügel grofs und breit, wasserklar mit rauchgrauem Rande der 
Spitze und Querbinde wie bei Lyda Ahietina ; Geäder und 
Randmahl dick und schwarz; Rand und Gabelader kaum 
blasser; Hornschuppe in der Basis der Unterrandzelle schwarz; 
Flügelschüppchen weifs. 

Auf Rothtannen des Harzes von Herrn Saxesen gefangen. 
Vielleicht Weibchen der Lyda Ahietina. 

14) LYDA ANNULICORNIS. n. 

Schwarz; Basis und Mitte der Fühler; Kopf- und 
Thorax-Flecke; Mitte des Hinterleibs weifslich; 
Beine rostgelb mit dunkleren Tarsen; Basis der Hüf- 
ten, Schenkelringe und Schenkel, an letzteren eine 
schräge Längsstrieme der Innenseite schwarz. W. 

Länge 4£, Flügelspannung 11 Linien. Körperverhält- 


344 


Lyda. 

nisse der Lyda hypoihr., Fühler aber kürzer, nicht so lang 
als Thorax und Hinterleib, 25gliedrig. Am Kopfe sind die Ober- 
lippe, die Gegend des Kopfschildchens, ein nierenfönni- 
ger Augenfleck, der hintere Kopfrand und die beiden 
Scheiteltropfen schmutzig gelbweifs. Der Fühlerschaft ist 
weifs, an der innem Seite mit braunem Fleck; das Wendeglied 
ist an der Basis, das vierte (längste) an der Spitze, die folgenden 
vier Glieder an der Basis weifs, an der inneren Seite in gröfserer 
Ausdehnung als äufserlich, übrigens sind die Fühler einfarbig 
braun-schwarz. Am Thorax sind der Halskragen, die Hin- 
terecke des Mittellappens, zwei kleine Flecke neben 
derselben, j ederseits ein gröfserer an der Senkung der Flü- 
gelgruben vor demSchüdchen, dieses selbst, dieMitte desVor- 
derbrustbeins, die Flügelecken und ein langgezogener brei- 
ter Fleck an den Seiten des Mittelbrustbeins schmutzig- 
weifs. Der Hinterleib ist schwarz; die mittlern Segmente 
(3 — 4) sind blafsbraun, die Seiten, der Bauch und die Ränder 
aller Segmente fast bräunlich-weifs ; die ersten und letzten 
Bauchsegmente mit schwarzer Basis. Beine blafs- rostbraun, 
alle Tarsen wesentlich dunkler, kurz über den Enddornen an 
jeder Tibie ein schwärzlicher Fleck; Basis der Hüften und 
Schenkelringe, die hinteren Schenkel bis vor die Knie 
schwarz, Vorderschenkel mit einer spiralförmig sich um ihn 
windenden Längslinie von der Basis bis zum Knie. Flügel grofs 
und breit, wasserklar, an der Spitze mit rauchgrauem Rande; 
Querbinde wie bei Lyda Abielina\ Geäder und Randmahl 
dick und schwarz; Rand- und Gabelader wenig blässer, Horn- 
schuppe in der Basis der Unterrandzelle gelb; Flügelschüpp- 
chen w r eifslich. 

f 

Mit diesem Weibchen möchte ich die unter Lyda alpina be- 
schriebene Varität No. 2. vereinen. 

Beide stammen von den llothtannen des Harzes, aus der 
Sammlung des Herrn Saxesen. 

15) LYDA CLYPEATA, Klug. 

Schwarz; Hinterleib beiderseits mit vier w T eifsen Flecken 
(3—6); zwischen ihnen auf dem Bauch gelbe Binden; 
Basis der Fühler, Fleck über der Oberlippe und 
Beine blafsgelb ; Flügel mit brauner Querbinde; Fühler 
22 — 24gliedrig. M. W. Länge 5, Flügelsp annung 11 
Linien. 

Sy non, Lyda flaviventris , Fallen. 

Klug 1. c. n. 14. 

Männchen mit gelbem an der Basis schwarzem Hin terleibe. 
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• ' ' 


Var. mit gelbrother Grundfarbe der Hinterleibsspitze und 
Flecken an den Seiten des Thorax. • : ’ J; *- 0 

Bei uns, jedoch nicht häufig. • ' : = * d ■«“; .!/ 

• • t ■ . : '• ’*»*.'» li’.iU) 

16) LYDA PUNCTATA, Fahr. * • ' ‘ 

Schwarz; Fühler 21 — 2*2gliedrig; Kopf und Thorax 
mit weifsen Zeichnungen; Spitze des Hinterl eibs oben 
an den Seiten, und die Bauch Segmente mit weifsen 
Querbändern; Knie, Tibien undTarsen weifsiich. M. W. 
. Gröfse der Lyda sylvatica. V * \\ * * * 

Die Exemplare, welche ich in hiesiger Gegend Mitte Mai auf 
verschiedenen Laubhölzern gefangen habe, sind sämmtlich bedeu- 
tend kleiner als Lyda sylvatica , 3J Linie lang, 6£ Linie Flügel- 
spannung; Knie, Tibien und Tarsen sind röthlich; die Hinterschenkel 

weifslich, vor der Basis bis über die Hälfte schwarz. 

• * 1 

Sy non» Psen Caprif olii, Sehr. 




• » : . (i 
/: .lltil-.B 


Klug 1. c. n. 9. 
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17) LYDA HORTORUM, Klug. 1 

Schwarz Fühler roth 21 — 24gliedrig; Mitte des Hin» 

. ,1 terleibs (3—5) roth; Schildchen und Beine blafsgelb; 
,t Hüften schwarz. M. W. Länge 5£, Flügelspannung 
12 Linien. , t 

Synon » Lyda fallacc, Sl. Farg. 

Klug 1. c. n. 12. »• •* - *"• y 

Männchen mit gelber Oberlippe und schwarzem After- 
Segment. ■*/ Vf M 

Nicht selten bei uns in Gärten. 

■ * • , •• • . > i • > i»*>; 

' 18) LYDA FAUSTA , Klug. : »*«*• 

Schwarz; Kopf und Mitte des Hinterleibs (4—6) roth; 
Flügel braun, die vorderen am Rande und an der Spitze 
weifs; Fühler 26glicdrig. W. Länge 4, Flügelspan- 

T . . i.rv fi- - 'i°i vynrUiT! 

nung 9 Lmien. 

j-!' ■ !’ji h •< i: -i 

Klug L c. n. 10. / . .. , 

Umgegend Wiens. 


19) LYDA SUFFUSA, Mus. , «’, 

Schwarz; Strieme über den Augen weifs; Fühler und 
Hinterleibsmitte rostbraun; Flügelmahl und Beine 
gelb; Fühler kurz, 22gliedrig. M. W. i-rn i.s 

Länge 4, Flügelspannung 8-J Linien. Der T^yda depressa 
am nächsten verwandt und mit ihr imKörperbaue übereinstim- 
mend) Kopf breiter als der Thorax, mit wenig eingedrücktem 
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§ 

Untergesicht; punktirt, das Unterge9icht tiefer und dichter als die 
Stirn fast runzlich; Fühler heim Weibchen kaum so lang, beim 
Männchen kürzer als der Hinterleib, 2 t — 22gliedrig, das vierte 
Glied fast so lang wie die drei nachfolgenden zusammengenommen. 
Am Thorax sind die Sfeitenlappen, das Schildchen, der Halskra- 
gen und die Unterbrust tief aber weitläufig punktirt; Hinterleib 
der Weibchen kurz, breit, eiförmig, an der Basis bedeutend ver- 
engt; der Männchen in der Mitte etwas erweitert, weniger schlank 
und parallelseitig wie bei den meisten Lyda- Männchen; Penis- 
zangen unförmlich grofs, die Penisklappe weit überragend. 

Weibchen: Kopf jederseits mit einer weifsen Strieme 
vom obern Augenrande zum Hinterhauptsrande; Mandibeln braun, 
in der Mitte schwärzlich, am Aufsenrand und Basis wie die Ta- 
ster blafs -strohgelb; Fühler oben braun, unten gelbbraun; die 
beiden Grundglieder schwarz; der Schaft aufserhalb an der Spitze 
gelblich; das Wendeglied ebendaselbst röthlieh. Am Thorax sind 
die Flügelecken des Halskragens und des Mittelbrust- 
beins, das Schildchen und Hinterschildchen gelb; die 
Decken der Rückenkörnchen graubraun. Ara Hinterleibs- 
rücken sind das Vierte und fünfte Segment bis auf die 
schmale Basis und Seiten kastanienbraun, die folgenden sehr 
schmal braun gerandet ; die Bauch fläche ist schwarz, die eigent- 
lichen Bauchsegmente breit strohgelb gerandet. Beine stroh- 
gelb; Tarsen etwas rostgelblich; Hüften bis vor die Spitze 
schwarz. Flügel wenig gelblich; Geäder braun; Rand mahl 
gelb, schwarzbraun umschrieben; Wurzel nnd Schüppchen 
gelb; Hornschild in, der Basis der Unterrandzelle glänzend 
schwarz. 

Beim Männchen sind aufser den Zeichnungen der Weibchen 
am Kopfe noch die Oberlippe, die Mandibeln in gröfserer 
Ausdehnung und bestimmter; ein Fleck vor, ein anderer hin- 
ter den Augen gelb; Fühler gclbroth, die beiden Grundglieder 
rothgelb, aber mit schwarzem Makel, auch die übrigen Glieder 
auf der Oberseite mit fast verschwindenden braunem Längsstrich. 
Dahingegen sind Thorax , Schildchen und Hinterschild- 
chen ungefärbt. Amllinterleibsrückcn ist dieBasis des vier- 
ten und fünften Segments breiter schwarz; die Ränder der 
letzten Segmente breiter gelblich-kastanienbraun als beim Weib- 
chen; Bauchfläche gelb, die Stigmata schwärzlich; Basis 
der eigentlichen Bauchsegmente an den Seiten schwarz. 
Beine und Flügel wie beim Weibchen; das Mahl einfarbig gelb. 

Beide Geschlechter von Herrn STzarese/t am Harz auf Roth- 
tannen gefangen. 

, .. 20) LYDA DEPRESSA, Schrank. 

Kopf und Thorax schwarz mit gelben Zeichnungen; Hin- 
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, terleib gelb mit schwarzer Basis und meist gelben Sei* 
i . itenpunktep; Beine,;* Flügel , und Flügelmahl gelh$ 
• !_> u Fühler^ giiedrig, gelb. M. W.^fcänge S^FlügeUpaiv. 
nung 10 Limen. • :> }<<in ■*/{ * *’ I *i *> ii" ' '*> 

' 1 1 . ./ •" J< ! Klug l. ci 'm 5 . * I* J» ’ \t 

Körperform der vorigen Art, besonder^ durch das gefleckte 
Mittelbrustbein und die gelbe HinterlCibsspitze unter- 
schieden. * - ,rf 

Häufiger im südll Deutschland, doch habe ich ein Pärchen 
auch bei uns Mitte Juni auf Erlen gefangen. ' *• • ,f ’ 


"* i i ; ‘1 .<» *: •> 


•. i 


, • * \ b v* ! «•«. »•*«*) 

; T r i b u.s < 2. i«7. •i-im: 

Das vierte Fühlerglied kürzer als der Schaft , ‘ kaum langer 
als das fünfte. * * *' •' * ’ ,K ' 

, . ” t ' ‘I ’ ' ‘ ' . 1 ' i '”f i ■»•*’.* ,1 • .’ •> *» » } *>/ 

... 21) LYDA SYLVATIOA* Lin . * . . , ,w 

Schwarz; Mund und Fühler gelbroth; das Gründglle'd 
der letztem mit schwarzer Basis; Kopf üiid l’hörax mit 
blafsgclber Flecken ; Beine blafsgelb ittit ‘ Stdhwarzer Basis. 
'' * M. W. Länge 4, Flügelsp annung S| Linien. 

Synon. Lyda neniorum > Jranz.^ Fahr. 

Tenlhr. fulvipes, Retzius. ' ' " ' 1 H *’ 

' Klug 1. c. n. 8. .' A 

‘ . . i ° • •• i .• »;/•.’ •- «■'. 

Mitte Mai in Eichenbeständen auf Sorbus nucuparia y nach 
JJegeer auf Prunus padus., } l(i . s .• 


.• • 


• • H..! 


r* i 


n, ’o‘, f 


22) LYDA INANIS, Klug. 

Schwarz; Basis des Hinterleibs (1 — 4) roth; Unter- 
gesicht und Scheitel, Beine und Flügelmahl blafs- 
gelb; Fühler braun mit gelbem Schaft. W. G^öfsc und 
Bau der Lyda sylvatica., ■ , 

Synon. Lyda inanila y de Vlllers. 

Klug 1. c. n. 13. ' 

Selten. ' ' ‘ * 

23) LYDA STRAMINEIPES. u. . 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (4, 5) roth; Kopf und 
Thorax gelb gefleckt; Beine und Flügelmahl blafsgelb; 
Fühler 22gliedrig braunroth, mit schwarzem, an den Sei- 
ten gelbem Schaft. \V. 

Längeö, Flügelspannung 11| Linie. Körperform der 
Lyda suffusa, der Kopf jedoch wenig gröfeer*, die Fühler etwas 
länger; bestimmt unterschieden von dieser. Art fast nur durch das 
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kurze Grundglied der Fühlergeifsel. Was die Färbung des Kör- 
pers anbelangt, so hat sich dies Thierchen auf eine merkwürdige 
Weise zwischen Männchen und Weibchen der Lyda suffusa ge- 
stellt, indem die Färbung des Kopfs und des Hinterleibes mit den 
Männchen, die des Thorax und der Flügel mit den Weibchen, die 
der Beine mit beiden Geschlechtern jener Art übereinstimmt. 

Am Kopfe sind Oberlippe, Mandibeln, Taster, der 
innere Augenrand (schmal) und der untere Th eil des äu- 
fseren Augenrandes, jederseits eine Bogenlinie vom obera 
Augenrande nach dem Hinterhauptsrande und zwei Stirntrop- 
fen gelb; Fühler so lang wie der Hinterleib, roth, die beiden 
Grundglieder schwarz, der Schaft äufserlich gelb, das Wendeglied 
aufsen roth. Am Thorax sind die Ecken des Halskragens, 
Schildchen und Hinter Schildchen blafsgelb. Am schwarzen 
Hinterlcibsrücken ist schon das zweite Segment, obschon 
sehr schmal, braun gerandet; die vordere Hälfte des dritten, 
das vierte, fünfte und die Ränder der letzten Segmente 
sind rothfyraun, an den Seiten etwas in’s Gelbliche. Die Grundfarbe 
de? ganzen Unterseite des Hinterleibes ist strohgelb, die 
ersten. Segmente sind fast ganz, die übrigen an der Basis 
breit tiefschwarz^ an den mittlern Segmenten zieht sich die 
schwarze Farbe der Basis in zackigen Figuren nach dem Rande 
hin; die Umgebung der Stigmata ist ebenfalls tiefschwarz. 
Beine strohgelb, die Tarsen etwas rostgelb; Hüften bis vor die 
Spitze schwarz. Flügel kaum gelblich; Geäder braun; Mahl 
gelb, rostgelb umschrieben; Wurzel und Schüppchen blafsgelb. 

Ein Weibchen dieser Art von Herrn Saxesen am Harz auf 
Rothtannen gefangen, ein anderes im hiesigen Museo. 


\ Die folgenden beiden Arten sind mir unbekannt und seit 
Fßbricius und Panzer nicht wieder aufgefunden. 

24) LYDA ARBUSTORUM, Fair. 

Schwarz; Mitte des Hinterleibs (3, 4, 5) roth; Schild- 
chen und ein Fleck im schwarzenFlügelmahl weifs; 
Beine roth. GrÖfse der Tenthr . Abicth (itf. neglecta )• 

Synon. Tenihredo Lucorum , Fahr., Manl. 

. . i Klug 1. c. n. 19. 

1 Seit Fabricius nicht wieder aufgefunden. Lyda hortorum und 
inanis nahe verwandt. 

25) LYDA ARVENSIS, Pani. 

Schwarz; Hinterleib rostroth glänzend, mit braunem 
Kücken; Fühler gelb, an der Spitze braun; Beine rosb 
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. roth; Hinterschenkel oberhalb schwarz. Körperform 
i«-. der Jyyda erythrocephdla. - > • ,i. - *: ! 

* 1 ' < >•!) , Klug 1. c. n. 21/ i ' v: '‘ ,tl d'»!'* ** .'•> y*»h 

Offenbar ist diese, mir noch nicht bekannte Art der Lyda 
hypolhrophica nahe verwandt, welche sich aber im weiblichen 
Geschlecht durch die, auch an der Basis schwarzen Fühler und 
die schwarze Färbung sämmtlicher Beine bis auf die Knie, im 
männlichen Geschlechte durch das ganz blafsgelbe Untergesicht 
und die ungefärbten Hinterschenkel bestimmt unterscheidet. * Ehe 
dürfte die Art der Ly da Abietina nahe stehen, doch sind dort die 
Schenkel auf allen Seiten schwarz. 


,H.} 


i . . 

■ < • I * f i i ; . 


GENUS XII. XYELA , Dalmann. 
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' Tab. VI. Fig. 25 - 33. - ‘ ; 

' -j * * * 

Flügel mit drei Radialzellen; Fühler dreizehngliedrig, 
das vierte Glied sehr lang; Vorder-Tibien, zwei hin- 
tere Tibien fünfdornig; Legstachel des Weibchens 
länger als der Hinterleib. ( f ,. t 

Oberlippe ganz, Anhang halbkreisförmig; Mandibeln 
ungleich, drei und vierzähnig;. Kiefertaster siebengliedrig, weit 
hervorstehend, beinförmig; Lippen taster dreigliedrig; Zunge 
dreispaltig. . ' . .;<• f <i 

• . Diese merkwürdige Blattwespen -Gattung ist von Dalmann > 
ihrem ersten Beschreiber, in mancher Beziehung, besonders aber 
im feineren Baue der inneren Mundtheile, der Fühler und Beine 
nicht ganz richtig erkannt. Dies und der lang hervorstehende 
Legstachel konnten den, leider der Wissenschaft zu früh entrissenen 
schaTfsinnenden Entomologen verleiten, die Gattung Xyela den 
Holzwespen zuzuzählen, wohin sie, ihrem ganzen Körperbaue, 
selbst der Form des eigentlichen Legstachels nach, offenbar, nicht 
gehört. Schon die Fühlerbildung erinnert an Lyda — namentlich 
an Lyda reticulata; betrachten wir aber den Brustkasten, 1 die 
Verbindung des Kopfs mit demselben, die Bedomung der Tibien, 
so bleibt kein Zweifel, dafs Lyda die einzige obschon sehr scharf 
und vielfältig geschiedene Gattung sei, mit welcher sich Xyela 
wenigstens vergleichen läfst. . ;<1 .. 

Der Kopf (Fig. 25.) ist so breit wie der Thorax, kaum halb 
so lang als breit, mit wenig ausgehöltem Hinterhaupt und einer 
ziemlich gleichmäfsig gewölbten glatten Stirn und Gesicht. Die 
Augen stehen an den Seiten des Kopfs und treten wenig hervor. 
Das Grundglied der Fühler ist sehr klein und ohne Zergliedert 
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rung kaum erkennbar; das zweite Glied, der Schaft, hat ungefähr 
die Länge des Kopfs; an seiner Spitze steht ein sehr kleines Wen- 
deglied, welchem das vierte Glied der Fühler, das erste der Gei- 
sel jnserirtj ist. Dies,; Glied , ist fast dreimal so lang als der 
Schaft pnd in der .Mitte dicker als dieser, fast spindelförmig. Die 
übrigen neun, Glieder sind sehr klein, unter sich gleich grofs und 
bilden einen dünnen, scharf abgesetzten Faden an der Spitze des 
vierten Gliedes. J)almann hat das Grundglied unbeachtet gelassen 
und, ein Glied .in dem fadenförmigen Anhänge zu wenig gezählt, 
welches, letztere jedoch wohl bisweilen wirklich fehlen kann. 

Der Bau der Mundtheile ist höchst eigenthümlich. Der 
Vorderrand der mit dem Kopfschilde verwachsenen Oberlippe 
(Fig. 26) ist einfach bogig, in der Mitte jedoch fast stumpfwinklich; 
Anhang sehr klein, zurückgezogen, halbkreisförmig, behaart; 
Mandibeln stark, mit gekrümmter scharfer Spitze und zwei 
stumpfen Zähnen in der Mitte der Schneide.; unter diesen ragt au 
der Mättdibel der rechten Seite ein^ breiter, am Vorderrande 
stumpf dreizähniger, plattenförmiger Zahn hervor. Die unteren 
Mundtheile (Fig. 27 — 30) sind besonders abweichend gebaut Die 
Kiefern sind Ziemlich derb , hornig-häutig; die Spitze derselben 
(Fig; 29) läuft nach iniien in ein breites stumpfes Kaust tick aus, 
dessetl Ränd mit sleifeh schw arzen, an der Spitze hakig gekrümmten 
Zahnborsten besetzt ist; über diesem gesonderten Kaustück stehen 
zwei gleich ' grofse , nach innen gekrümmte-, mit Haaren besetzte 
Lappen; von denen der innere iein’e' derbere Beschaffenheit und 
dunklere Farbe als d er» aufs eide besitzt; und wohl analog dem in- 
neren Lappen mit zahnförmigen Fortsatz der Gattung TentJtredo 
za^betrachten ist. Die merkwürdigsten Organe sind die Kiefer- 
taster (Fig. 27.); Ddlmami nennt sie mit Recht beinförmig, denn 
wirklich stehen ‘ sie, wie ein Paar kurze Beine aus dem Munde 
hervor. 1 Dem blofsen, selbst dem nur einfach bew affneten Auge 
erscheinen die Kiefertaster viergliedrig,' vom zweiten Gliede ab 
knieförmig gebrochen; nimmt man aber das Compositum zur Hand, 
so erkennt man leicht, dafs das 1 , an der Spitze verdickte, dann 
plötzlich verengte und in einem kleineren eiförmigen Absatz 
endende vierte Glied an seiner Spitze noch drei andere trägt, die 
theilweise von trichterförmiger Gestalt sind und deren letztes am 
Vorderrande zwei kleine stumpfe Borsten trägt, wie ich dies Fig- 30- 
abgebildet habe. Die Lipp en taster erscheinen bei einfacher 
Vergröfserung dreigliedrig * an der Spitze lappig umgebogen ; Wj 
starker Vergröfserung sieht man jedoch, dafs der untere The’ 
des letzten Gliedes durch eine Constriction vom obem gesondert, 
aber nicht wirklich artikulirt ist (Fig. 28.). Die Lippe ist drei* 
lappig, der mittlere Lappen breit nnd abgestutzt; das Kinn ’ 
viereckig, nach hinten verschmälert und steht dicht unter 
Zungenbein. 
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■ Eine auffallende Aehnlichkeit zwischen dieser und der Gattung 
JLyda findet im Bau des Thorax statt; das- Pro sternum ist 
wenig vortretend, so dafs der Kopf etwas frei steht ; das PronoJ 
thum; der Halskragen, ist deutlich abgesetzt, schmal, wenig 
gebogen, doch treten die- Ecken desselben 1 nicht so scharf wie 
bei Lyda hervor. Der 'Mittelbrustrücken- ist deutlich ! in 
vier Felder geschieden, von denen das hinterste, das Schildchen; 
nur flach gewölbt ist. Der Hinterrücken ist durchaus wie bei 1 
Lyda gebaut,* mit dreieckigen Rüekenkörnchen*, zwischeii 
welchen ein kleines Hinter Schildchen steht. • *• •-* ■. -mmYI 


Der Hinterleib ist * walzig, eiförmig, vom sechsten Segment 
ab verengt, in seinem Bau am meisten mit dem Hinterleibe inani 
eher Selandrien zu vergleichen. * Am fünften Segment* ist er wenig 
Breiter als der Thorax, nicht voll doppelt so lang als dieser. ‘ Das 
erste Segment* ist auf dem Rücken der Länge nach gespalten ‘aber 
ohne Hautfleck.* Das Aftersegment trägt über deiri* Eeg£t#i 
chel zwei kleine 'Spitzehexi, schliefst sich auf der Bauchseite den 
Sägescheiden an, und ist hier etwas zusammengedrückt. Zwischen 
ihm , die übrigen Bauchsegmente ziemlich weit nach der Basis 
des Bauchs zurückdrängend, erhebt ; sich der bogig gekrümmte, 
etwas ; aufgerichtete lange Leg&tachel* der in .seiner i Form dem 
der Locusten am meisten entspricht, vöri dem der Holzwespen mit 
lang hervorstehendem Legstachel. darin schön in der äufseren Form 


abweicht, das er zusammengedrückt, viel hoher als breit, säbel- 
förmig gestaltet ist. Dies bezieht sich auch auf das . eigentliche 
Legorgan (Fig. 31.), welches, obschon gänzlich ohne Sägezahne, 
in seiner Form der Blattwespen-Säge vollkommen, nicht aber dem 
Bohr der Holzwespen entspricht. Die männlichen Ge- 
sChlechtst heile, durch eine Penisklappe auf der Unterseite 
wie bei den Blattwespen geschützt, habe ich, da mir keine männ- 
lichen Individuen zur Untersuchung zu Gebote stehen, noch nicht 


kennen gelernt. • -v.i. • • • 

> Recht auffallend zeigt sich die Verwandtschaft der Gattung 
mit Lyda im Bau der Beine, indem der einzige Unterschied in 
einer schärferen Zuspitzung , der Enddornen an den vorderen 
Tibien (Fig. 32.) und in den ungezähnten. K lau en (Füg. 33.) liegt; 
sonst tragen, wie bei Lyda, die hinteren Tibien jede drei Sei heni 


dornen und zwei Enddornen. I. • :i. r ! i*..*i f.nU 

Die Flügel sind bei Xyela auffallend grofs; bei Xyela ptM 
silla reichen sie, im gefalteten Zustande, weit über den Körper 
hinaus bisi zur Spitze des Legstachels, ln ihren Umrissen zeigt 
sich viel Aehnlichkeit mit den Flügeln der Ly den, namentlich ist, 
wie dort die Hinterecke, der Oberflügel vorgeschoben, weniger 
wie gewöhnlich abgerundet, der Aufsenrand grader, so dafs dieser 
Flügel eine der oblongen sich nähernde Form erhält. Das Geä- 
der hingegen ist ungemein zart, dünn, meist ungefärbt, und selbst 
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das sehr grofse Flügelmahl erscheint wenig hornig, mehr io 
Gestalt einer etwas dunkler gefärbten gewöhnlichen Zelle. Wie 
bei Ly da ist auch hier das Unterrandfeld (d, e) aufsergewöhn- 
lich breit, jedoch durch eine einfache Querader nur in zwei Un- 
terrandzellen getheilt ( d t e ). Xyela ist die einzige Gattung 
unter allen Aderflüglern, wo drei Radialzellen (Fig. 25a.) 
vorhanden sind. Aufserdem finden wir im Oberflügel die gewöhn- 
lichen vier Cub ital-Zellen (6) und drei Discoidal-Zel- 
len (c), aufser diesen aber noch eine ungewöhnliche, kleine, 
fünfeckige Zelle an der Spitze der lanzettförmigen Zelle, 
welche letztere wie bei Lyda gebildet ist. Die Unterflügel 
tragen zwei Mittelzellen. 

Ueber die Lebensweise und den Xarvenstand dieser merkwür- 
digen Thierchen ist uns noch nichts Näheres bekannt geworden. 
Xyela pusiUa lebt nach Dalmatiri’s Angabe in Kieferschonungen, 
und auch bei uns wird sie nur in Kiefernwäldern gefangen. 

Die von Dalmann beschriebenen Arten sind: 


*i f/S 



1) XYELA PUSILLA, Dalm. 


/>!.:: (Schwärzlich pechbraun mit gelben Zeichnungen; Legsta- 
i . i . .chel des Weibchens so lang wie der Hinterleib; Flügel 
t .»:t .i ungefärbt. M; W. Länge mit dem Stachel 2 Linien, Flü- 
mi<> . gel Spannung 4| Linie. (Fig. 25.). 

. ! , ff h; lnsectorum nov. gener. n. 1. 


O.V»l 


lll, 


Im Frühjahr in jungen Kiefernbeständen. 

• V- • * *. * I - ' 


" " 2) XYELA LONGULA, Dalm. 

• J ' I, J | • ) » » ' * # t < , » % * 

Schwarz mit gelben Zeichnungen; Legstachel des Weib- 
chens so lang wie der Körper; Flügel ungefärbt. Weib- 
chen zwei, fast drei Mal so grofs wie die vorige Art. 

lnsectorum nov. gener . n. 2. 

:■ i Aufser diesen enthält das hiesige Museum zwei braune Arten 
von Linie Länge und fast 6 Linien Flügelspannung, beide mit 
braunen Flügeln. An der ersteren, von Klug Xyela Dahlii ge- 
nannt, sind Beine und Fühler blafs -gelblich -braun, das vierte 
Fühlerglied braun ; bei der zweiten Art Xyela coniferarum Klug-, 
sind der Mund, die Spitze des Hinterleibs, die Knie, Ti- 
bien und Tarsen blafs - gelbbraun. 

•( »' Das Vaterland beider ist Oestreich. 

Dahlbom ( Conspect . Tenth.') führt noch eine fünfte Art 
Xyela Erichsonii auf, die mir nicht bekannt ist. 


I 


I 
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• * f f * # r » »J * ) 

. ?i - <* - / 

ZWEITE FAMILIE. 

• . . :* .t 

Holzwespen, Ilymcnoptcra xylophaga. Urocerodae. 

Siricides. 

.» - • .i; •.*«•** * a 

fVesp c: Hinterleib in seiner ganzen Breite mit der Brust 
verwachsen; Vorder- Tibien eindornig; Fühler grade. ^ 

Puppe: so weit bekannt, ist Nymphe, weich, florartig um- 
hüllt, mit äufserlich erkennbaren Augen, Fühlern, Flügeln und 
Beinen; ruht, ohne Cocoit (?), im Innern des Holzkörpers der 
Bäume. 

Larve: madenähnlich, mit hornigem Kopf, ohne Augen, mit 
ungegliederten Fühlerspitzchen und sechs häutigen, kurzen, unge- 
gliederten Brustfüfsen’, ohne Bauchfüfse, aber mit einem hornigen 
Afterdorn. ' • 

Ei: spindelförmig, in den Holzkörper der Pflanzen ver- 
senkt *). 

»' , > fi « » 

< D i e W- e s p e. . . . -u 

Der Körper ist im Allgemeinen gestreckter, schmaler, und 
^regelinäfsiger walzig, als bei den Blattwespen, nur bei Vephus am 
Hinterleibe mehr oder weniger zusammengedrückt. '' Besonders die 
Gattungen Sirex und Xiphydria stehen, ihrer Körperform nach, 
als eine bestimmte Uebergangs- Gruppe zu den Schlupfwespen, 
namentlich zu der Gattung Pimpln, da. • 

' Der Kopf nähert sich in seiner Form bei weitem mehr der 
kuglichen als der der Blattwespen. Vollkommen spricht sich die 
Kugelform bei Xiphydria und Cephus aus; sie schwindet 'etwas 
bei Oryssus durch das abgeplattete Gesicht, mehr noch bei Sirex 
durch den weniger gewölbten, schärferen Hinterhaupts - Rand. ’ Bei 
Oryssus tritt der Scheitel, bei Xiphydria das Gesicht bedeutend 
über die allgemeinen Umrisse hervor. Ein wesentlicher Character 


* t , * • 44 * » 

¥ J Da die unvollkommnen Zustände der meisten Ilolzwcspcn- 
Gattungen noch unbekannt sind, so durfte die Diagnostik derselben 
im Verfolg vielleicht einer wesentlichen Veränderung unterworfen sein. 
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der Holzwespen ist die geringe Gröfse und die Versenkung der 
Mundiheile in den Schädel, so dafs die Känder des Mundlochs 
an den Seiten über die Basis der Mandibeln mehr oder weniger 
weit hinausragen (Tab. VIII. Fig. 19.). Nur bei Sirex ist der 
Kopf dicht an den Thorax angezogen, bei den übrigen Gattungen, 
am meisten bei Xiphydria, steht er durch das halsartig vorsprin- 
gende, verlängerte Vorderbrustbein mehr oder weniger frei. Die 
Augen sind verhältnifsmäfsig klein, wenig vorspringend, rundlich, 
bei Oryssus verlängert und am Innenrande eingebuchtet. Die drei 
Neben au gen sind grofs; bei Sirex und Xiphydria stehen sie 
tiefer als gewöhnlich. 

Die Oberlippe ist mit dem Kopfschilde und dies mit dem 
Schädel so innig verwachsen, dafs sich äufserlich selbst keine 
Nath nachweisen läfst. Der Anhang ist sehr klein, zurückgezo- 
gen, meist verborgen. Die kurzen dicken M andib ein sind derb- 
hornig, überall dreizähnig. Fine grofse Verschiedenheit findet in 
der Bildung der unteren Frefswerkzeuge statt. Die der 
Gattungen Cephus , Oryssus und Xiphydriti entsprechen mehr 
denen der Blattwespen und nur die der Sirex - Arten sind eigen- 
thümlich gestaltet, vorzüglich . durch ein Verwachsen der Kiefern 
an ihrer Basis, durch Schwinden des Kinn’s, durch Verkümmern 
der, Kiefertaster zu einem ungegliederten Spitzchen , durch Mangel 
des inneren Lappens und einer Spaltung der Zunge, in welchem 
Letzteren jedoch auch Oryssus mit Sirex übereinstimmt. Die 
höchste Zahl der Tasterglieder, sechsgliedrige Kiefer- und vier- 
gliedrige Lippentaster findet sich hei Ceplius. Bei Oryssus und 
Xiphydria fünfgliedrige Kiefer- und dreigliedrige Lippentaster, 
doch sind bei Xiphydria dromedarius die Lippentaster vierglie- 
drig. Sirex hat neben den stets eingliedrigen Kieferntastem drei- 
und zweigliedrige Lippentaster. . . . 

Die Fühler sind bei Oryssus eilf- bis zwölfgliedrig, bei Ce* 
phus 22 glicdrig, bei beiden an der Spitze verdickt ; bei Xiphydria 
achtzehn- bis zwanziggliedrig, borstenförmig, bei Sirex sechszehn- 
bis über zwanziggliedrig,. faden- oder borstenförmig. 

Der Thorax ist allein bei Oryssus dem der Blattwespen 
ähnlich gebaut, doch ist auch hier das Vorder-Brustbein mit 
dem Halskragen weniger verbunden, als dort. Besonders schmal 
wird der Halskragen bei Xiphydria , wo die ganze vordere 
Senkung des Mittelbrustrückens von ihm entblöfst ist, wodurch 
der Brustkasten ein buckliges Anselm erhält Dahingegen hat der 
Halskragen bei Cephus und Sirex eine aufsergewÖhnliche Länge. 
Bei Cephus ist er mit dem 1V1 ittelbrustrücken verwachsen und von 
dem vorspringenden Vorderbrustbein getrennt, während er bei 
Sirex mit letzterem verwachsen ist, dahingegen von der Mittel- 
brust getrennt, mit dieser in einer beweglichen Verbindung steht. 
Der Mittelb rustrücken zeichnet sich durch eine Ausdehnung 
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des Mittellappens auf Kosten der Seitenlappen aus, und nur bei 
Cephus liegt der kleine Mittellappen fast ganz unter dem Halskra- 
gen verborgen. Ueberhaupt sind die Lappen des Mittelrückens 
weniger scharf geschieden als bei den Blattwespen. Wie bei die- 
sen, liegen hinter dem Schildchen zwei Rückenkörnchen in 
dem Einschnitte vor dem kurzen Metathorax. 

Der, meist langstreckige, neungliedrigc Hinterleib ist in allen 
Gattungen wesentlich verschieden gebaut. Zusammengedrückt, an 
der Spitze schräg abgestutzt, mit wenig hervorstehendem, etwas 
aufgerichtetem Legstachel, zeigt er sich bei Cephus , in welcher 
Gattung, besonders bei einigen Männchen, der Hinterleib fast mes- 
serförmig schmal wird. Dieser Form am nächsten steht der Hin- 
terleib der Xiphydria- Arten, obgleich dessen Bildung aus dem 
Walzigen, durch die kantigen Seiten fast etwas in's Niedergedrückte 
übergeht. Das in eine Spitze auslaufende Aftersegment und die, 
mehr als bei Cephus 9 weniger als bei Sireoc hervorstehenden, 
wenig aufgerichteten Legstachel -Scheiden zeigen den Uebergang 
zu Sireoc an, dessen Aftersegment sich in einen hornigen Dorn 
verlängert. Beim Weibchen ist in dieser Gattung der Hinterleib 
vollkommen cylindrisch, beim Männchen hingegen etwas zusam- 
mengedrückt. 

Völlig isolirt, w T as die Bildung des Hinterleibs anbelangt, steht 
in dieser Gruppe die Gattung Oryssus da. Dieser Körpertheil hat 
hier eine verlängert eiförmige Gestalt, die Scheiden des Legstachels 
fehlen, oder sind vielmehr mit dem Aftersegment so innig ver- 
wachsen, dafs sie sich nur in der äufseren Begrenzung einer, 
die Schaamritze umgebenden Erhöhung zu erkennen geben. Der 
sehr dünne Legstachel selbst, ist in dieser Gattung fadenförmig, 
an der Spitze eher sägeförmig als bohrartig gestaltet, und liegt 
in der Ruhe ganz in den Bauch zurückgezogen. Bei allen übrigen 
Gattungen ist der, zwischen zwei hervorstehenden hornigen Schei- 
den liegende Legstachel bohrförmig. 

j Die Beine tragen an der Spitze der Vorder-Tibien, wie 
die der Schlupfwespen, nur einen Enddorn, der an seiner Spitze 
lappig erweitert, mitunter ( Sireoc ) schaufelförmig gestaltet ist. 
Dies ist unstreitig das durchgreifendste der Unterscheidungszeichen 
zwischen Holz- und Blattwespen. Die hinteren Tibien tragen 
meist zwei Enddornen und nur bei Sireoc findet sich am mitt- 
leren Tibienpaare nur ein Dorn. Aufserdem stehen bei Cephus 
noch zwei Seitendornen unter der Mitte der hinteren, meist 
ein einzelner Seitendorn an den mittlern Tibien. Die Tarsen 
sind fünfgliedrig, nur bei Oryssus tragen die Vorderbeine eigen- 
thümlich gestaltete dreigliedrige Tarsen. Bei den Männchen der 
Gattung Sireoc sind die Tibien und die ersten Tarsenglieder der 
Hinterbeine bedeutend verlängert, breit, zusammengedrückt. 

Die Flügel sind lang und schmal, meist getrübt, mit wenig 

23 * 


356 


Siricides . 


verdicktem verlängerten Randmahl. Eine Radialzelle findet 
sich bei Otyssus (zwei Cubitalzellen) und Xiphydria (vier Cubital- 
Zellen), zwei hingegen bei Cephus (erste Cubitalzelle am läng- 
sten) und bei Sirex (erste Cubitalzelle am kürzesten). 

Diejenigen Arten der Gattung Sirex, welche nur drei Cubital- 
Zellen im Oberflügel führen, lassen sich, da auch im Bau der 
Fühler und m der Zahl der Tasterglieder wesentliche Verschieden- 
heiten stattfinden, von Sirex füglich trennen, und in einer ge- 
sonderten Abtheilung ( Xyloterus ) auffuhren. 

Nach der Flügelbildung würde sich die Characteristik der 
Gattungen daher folgendermafsen gestalten; ' 



1 Radial- 1 2 Cubital - Zellen. 
Zelle, 1 4 Cubital - Zellen. 


2 Radial- 
Zellen, 


4 Cubital -Zellen, 


ß Cubital -Zellen. 


erste Cubital -Zelle 
am längsten, Fühler 
kolbig. 

erste Cubital -Zelle 
am kürzesten, Füh- 
ler fadenförmig. 


Oryssus. 

Xiphydria, 


Cephus. 


Sirex, 

Xyloierus. 


Da die früheren Zustände der Holzwespen bis jetzt nur von 
Sirex näher bekannt sind, so läfst sich hierüber nichts Allgemeines 
anführen. Das auf jene Gattung Bezügliche ist an seinem Orte 
speciell aufgeführt. 
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GENUS I. CEPHUS, Fahr., Latr. 
ASTATUS, Jur. Klug. TRACIIELUS , Jur. 

SIREX, Lin. 

Tab. VII. Fig. 17 -23. 

• 

Fühler 22gliedrig, nach der Spitze hin allmählig verdickt; 
Flügel mit zwei Radial- und vier Cubitai-Zellen; Mittel- 
Tibien meist mit einem, Hinter-Tibien stets mit zwei 
Seitendomen; Hinterleib mehr oder weniger zusammen- 
gedrückt. 

Oberlippe verwachsen; Anhang klein, zurückgezogen, 
halbrund; Mandibeln breit entblöfst, dreizähnig, der mittlere 
Zahn klein (Fig. 19.) ; Kiefertaster sechsgliedrig, das vierte Glied 
am längsten, das fünfte sehr kurz, das Endglied eckig -spindelför- 
mig, abgestutzt; der innere Lappen häutig, mit lappigem An- 
hang an der Basis, der äufsere Lappen verlängert elliptisch 
(Fig. 18.); Lippentaster viergliedrig, das dritte Glied sehr 
kurz, Endglied wie das der Kiefertaster; Zunge tief zweispaltig; 
Kinn schildförmig (Fig. 18.) 

Die früheren Zustände sind noch völlig unbekannt. 

.Die Wespe . 

Körper schmal und schmächtig, glatt und glänzend. Kopf 
meist breiter als der Thorax, abgerundet cubisch, in’s Kugliche, 
mit mittelmäfsig grofsen, w’enig hervorstehenden, rundlichen 
Augen; Gesicht breit; Oberlippe mit dem Kopfschilde innig 
verwachsen, in eine stumpfe Spitze vortretend; Anhang klein; 
Mundtheile entblöfst. Die Fühler stehen in der Mitte des 
Kopfs, zwischen den Augen, ziemlich w T eit auseinander, sie errei- 
chen fast die Länge des Hinterleibs, oder sind vollkommen so lang, 
22gliedrig; das Grundglied steht zwar frei, ist aber sehr klein, 
walzig; ihm folgt ein kurzer aber dicker, eiförmiger Schaft, wel- 
cher ein kleineres rundliches Wendeglied trägt; diese drei Glieder 
zusammengenommen sind fast kürzer aber dicker als das erste 
Glied der Geifsel, welchem noch 4 — 5 verlängerte, allmählig an 
Länge ab, an Dicke zunehmende Glieder folgen, denen sich die 
nicht abgesetzte Fühlerkeule anschliefst, deren Glieder, vom zehn- 
ten ab, breiter als lang sind. Der Thorax mifst kaum die dop- 
pelte Länge des Kopfs und ist schmaler als dieser, etwas zusani- 
mengedrückt; däs Prosternum tritt weit hervor, so dafs an 
ihm der Kopf ziemlich frei, wie an einem Halse steht. Eigenthüm- 
lich ist besonders die Bildung des Halskragens; er ist gröfser 
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als bei allen Blattwespen nnd den übrigen Holzwespen mit Aus- % 
schlufs der Gattung Sirex } indem er über der ganzen Länge 
des Thorax mifst, dabei senkt er sich sehr allmkhlig zum Halse 
hinab, und bildet dadurch einen wesentlichen Theil der Rücken- 
fläche des Thorax; dahingegen ist der Mittellappen des Thorax 
sehr klein, die beiden Seitenlappen und das Schildchen hin- 
gegen grofs, und etwas gewölbt. Der Metathorax ist schmal 

und vom Mesothorax auf der Rückenseite durch einen tiefen Ein- 

♦ 1 1 * 
schnitt getrennt, in welchem die Rückenkörnchen so verbor- 
gen liegen, dafs sie sich nur bei genauerer Untersuchung darlegen. 

Der Hinterleib ist 2£ — 3 Mal so lang wie der Thorax, mitunter 
in seiner ganzen Länge, mitunter erst vom vierten Segmente ab 
stark zusammengedrückt, so dafs sowohl die Rücken- als die 
Bauchseite mehr oder weniger schneidend gekielt wird. Das erste’ 
Segment ist auf der Rückenseite bis zur Basis gespalten, die 
auseinanderweichenden Ränder des Spalts sind mit einer weifsen 
Membran verbunden, so dafs eine sehr grofse dreieckige BlöfsC 
gebildet wird. Bei den Weibchen ist der Hinterleib in der Mitte 
am höchsten, am Ende schräg abgestuzt. Die Rückenseite ist 
aus neun Segmenten, von denen das letzte sehr kurz, die Bauch- 
seite nur aus sechs Segmenten zusammengesetzt. Die Scheiden 
des Legstachels stehen vom Rande des letzten Bauchsegments 
ab in schräger Richtung in die Höhe, werden seitlich von den 
Afterklappen des letzten Rückensegments umschlossen, und über- 
ragen dasselbe mit ihrer Spitze ungefähr um die Länge des dritten 
Gliedes der Hintertarsen. Der, zwischen den schmalen Scheiden 
liegende Legstachel ist schmal und lang, höher als breit; der 
Eileiter Fig. 22, 23a. ist bis zur Spitze ungetheilt, mit geräu- 
miger innerer Höhlung, äufserlich in weiteren Zwisehenräumen 
feilenartig eingeschnitten; die Graten (bb.) haben eine gleiche 
Bildung, und schliefsen mit ihrem unteren Rande dicht zusammen. 

Bei den Männchen ist der Hinterleib von gleicher Höhe, mitunter 
in seiner ganzen Länge stark zusammengedrückt, messerförmig, 
mitunter weniger oder nur in der Mitte zusammengedrückt. Das 
letzte Bauchrücken - Segment ist abgerundet, nicht in eine Spitze 
vorgestreckt, das letzte Bauchsegment bildet eine Penis tasche, 
von der der Blattw’espen-Männchen nicht verschieden. Auch in 
der Lage und Bildung der männlichen Geschlechtstbeile zeigt sich 
kein wesentlicher Unterschied von diesen. 

Die Beine sind schlank und gewöhnlich gebaut. Am End- 
dorn der Vordertibien steht ein häutiger Anhang dicht unter 
der stumpfen Spitze (Fig. 21.); das mittlere Fufspaar trägt zwei 
Enddornen, bei den meisten Arten aufserdem noch einen Sei- 
ten dorn; dafs letzte hingegen, aufser den Enddornen, noch zwei, 
dicht nebeneinander stehende Seiten -Dornen, etwas unter der 
Mitte, am Innenrande der Tibicn. Die Tarsen sind länger als 
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die Tibien, die Klauen lang, mit langem, nach vorne gerichteten, 
scharfen Mittelzalm (Fig. 20.). 

Die Flügel sind mittelmäfsig lang aber schmal, die äufsere 
Randader ist sehr dick, ifast vollkommen mit der inneren ver- 
schmolzen, sie endet in ein langes Flügelmahl, welches wenig 
breiter als sie selbst ist; die Mittelader entspringt frei in der 
Flügelwurzel, schickt aber in geringer Höhe die Basalader zum 
Rande hinaus. Die Vorderflügel tragen zwei Radial- und vier 
Cubital-Zellen, von denen die innerste noch die Basalader 
berührt. Die lanzettförmigeZelle ist breit, mit grader Quer- 
ader etwas über der Mitte; die Unterflügel tragen zwei Mit- 
telzellen. 

Die hierher gehörenden Formen wurden von Linnä , Fabri- 
cius und Klug den Holzwespen zugezählt, ln den neuesten entomo- 
logischen Systemen finden wir sie unter den Blattwespen aufge- 
führt, und zwar, wegen der vielgiiedrigen Fühler und der Seiten- 
Dornen an den Hintertibien , in die Nähe der Gattung Ljda ge- 
stellt. Die Gründe, weshalb ich die Gattung den Holzwespen zu- 
zähle sind : 

1) das Vorhandensein nur eines Enddornes an den Vordertibien; 

2) die Form und Bildung des Legstachels; J 

3) die, nur mit den ächten Holzwespen zn vergleichende Gröfse 

und Form des Halskragens. 

Endlich spricht auch die Stellung und Form des Kopfs zu 
Gunsten der Verwandtschaft dieser Gattung mit den Holzwespen. 

Die Lebensweise der Wespe, so wie die Form und das Wirken 
ihrer früheren Zustände sind noch völlig unbekannt. Seltner fängt 
man die Wespe in Wäldern und Gärten als auf Aeckern und Wie- 
sen, immer habe ich sie auf Kräutern und Staudengewächsen, 
höchst selten und w r ie es scheint nur ausnahmsweise auf Holzge- 
wächsen gefangen, wreshalb ich vermuthe, dafs die Larve das In- 
nere der Stengel oder der ausdauernden Wurzeln, Stauden- oder 
krautartiger Gewächse bewohne. 

Die bekannten Arten, denen ich aus meiner Sammlung nur 
eine, bisher unbeschriebene hinzuzufügen vermag, sind: 

1) CEPHUS TROGLOD YTUS, Lin. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit gelben Binden; Flu- 
gelm ah 1 bräunlich -gelb. M. W. 

Klug Mon. Sir. p. 40. n. 1. Tab. VI. Fig. 1, 2 ab. 

Lange 5, Flügelspannung 8 Linien. Kopf glänzend 
schwarz, mit einzeln stehenden behaarten Punkten; Stirn dichter 
behaart; M an di b ein in der Mitte gelb, an der Spitze rostroth; 

Augen und Nebenaugen bräunlich; Thorax kaum punktirt, 
glänzend schwarz, beiderseits mit kleinem gelben Fleck unter 
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den Flügeln, Seiten des Metathorax gelb gefleckt. Hin- 
terleib zart punktirt, das zweite Segment beiderseits mit klei- 
nem gelben Fleck, das dritte, vierte und sechste breit gelb 
gerandet, das siebente mit unterbrochener Randbinde. Beson- 
ders bei den Weibchen sind die Binden häufig mehr oder weniger 
verlöscht. Beine schwarz; Tibien und Tarsen blafsbraun; die 
Hinter ti bien mit schwarzer Spitze. Flügel wasserklar , irisi- 
rend mit rostrothem Geäder, blafsbrauner Rand ad er und Flü- 
gelmahl. 


2) CEPHUS PYGMAEUS, Lin. 

Glänzend schwarz; Brust und Binden des Hinterleibs 
gelb. M. 

Klug Mon. Sir. p. 50. n. 2. Tab. VI. Fig. 3. 

Länge 3, Flügelspannung 5 Linien. Kopf glänzend 
schwarz; Oberlippe mit einem grofsen Mittelfleck und zwei 
kleinen Seitenflecken von gelber Farbe; Mandibeln gelb, mit 
rostrother Spitze; Taster gelb; Nebenaugen bräunlich. Tho- 
rax mit gelbem Fleck auf dem Mittelbrustb ein. Hinterleib 
glänzend schwarz, das zweite und dritte Segment mit gelben 
Seitenflecken, das vierte mit breiter gelber Randbinde, das 
fünfte zart gelb gerändert, das sechste mit breiter, das sie- 
bente mit schmalerer Binde, das neunte Segment ganz gelb. 
Beine oberhalb braunschwarz, unterhalb gelb, alle Tibien und die 
vorderen Tarsen ganz gelb. Flügel wasserklar, irisirend, mit 
braunem Geäder; Randader und Flügelmahl brauu. 

Var, mit ungeflecktem zweiten und dritten Segment. 

3) CEPHUS SPINIPES, Panz . 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit gelben Binden; Taster 
so wie die vorderen T i b i e n und Tarsen gelblichbraun. M. 

Sy non. Banchus spinipes, Panz, 

Klug Mon. Sir . p. 51. n. 3. Tab. VI. Fig. 4a.b. 

Länge 3, Flügelspannung 5^ Linie. Kopf glänzend 
schwarz; Mandibeln in der Mitte gelb, an der Spitze rostroth; 
Taster gelbbraun; Nebenaugen braun. Thorax einfarbig 
schwarz. Hinterleib zusammengedrückt, etwas behaart; das dritte 
Segment mit gelbem Seitenstreif, das vierte mit breitem 
Streif in der Mitte, das sechste mit breiter, das siebente mit 
sehr schmaler Querbinde von gelber Farbe; Scheiden des Leg- 
stachels braun, behaart. Beine braunschwarz, die vorderen 
Tibien und Tarsen gelbbraun. Flügel glashell, irisirend, mit 
braunem Geäder und Randmahl. 

Var . Die Seitenflecke des dritten Segments fehlen, die Bin- 
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den des vierten und sechsten Segments sind schmaler, bisweilen 
in der Mitte durchbrochen. 

Klug vermuthet, dafs dies das andere Geschlecht der vorigen 
Art sei. 

4) CEPHUS PALLIPES, Klug. 

Schwarz; alle Tibien und Tarsen gelblich braun. 

Klug 1. c. p. 53. n. 4. Tab. VI. Fig. 6. 

Länge 2f, Flügelspannung 5 Linien. Kopf glänzend 
schwarz; Fühler an der Spitze braun; Mandibeln gelbbraun 
mit brauner Basis; Taster gelbbraun, Nebenaugen bräunlich. 
Thorax und Hinterleib , aufser der gelben Blöfse einfarbig schwarz, 
letzterer etwas behaart. Beine mit gelbbraunen Tibien und T ar- 
sen, Hintertibien mit braunen Spitzen. Flügel glashell, irisi- 
rend mit braunem Geäder und RandmahL 

5) CEPHUS FLORALIS, Klug. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit schmutzig gelben Bin- 
den und After. M. 

Klug 1. c. p. 53. n. 5. Tab VI. Fig. 5«.&. 

Länge 3, Flügelspannung 5 Linien. Kopf schwach punk- 
tirt, glänzend schwarz; Mandibeln gelb, an der Spitze braun; 
Neben au gen bräunlich. Thorax schwach punktirt. Hinterleib 
stark zusammengedrückt, das vierte und fünfte Segment mit 
breiten *Binden, die des sechsten schmaler und bogig ausge- 
schweift, des siebenten sehr schmal, an den Seiten unterbro 
chen, das achte Segment mit Seitenflecken, das neunte überall 
schmutzig gelb. Beine schwarz, die vorderen Tibien und 
Tarsen aufser dem letzten Tarsenglied und den Klauen gelb. 
Flügel glashell, irisirend, zart punktirt, am Rande gewiinpert; 
Adern und Flügelmahl braun. 

6) CEPHUS ANALIS, Klug. 

Glänzend schwarz; After schmutzig gelb. W. 

Klug 1. c. p. 54. n. 6. Tab. VII. Fig. 1. 

Länge 3, Flügelspannung 5J Linie. Kopf schwach punk- 
tirt, glänzend schwarz; Mandibeln gelb, am oberen Hände 
schwarz; Taster schwarz; Nebenaugen glänzend schwarz. 
Thorax und Hinterleib kaum punktirt, schwarz, nur das letzte 
Segment schmutzig gelb; Scheiden desLegstachels schwarz, 
rauhaarig. Beine behaart, die vorderen Tibien und Tarsen 
gelbbraun. Flügel wasserklar, Farben spielend, fein punktirt, am 
Rande gewiinpert; Geäder und Randmahl braun. 
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7) CEPHUS PUNCTATUS, Klug. 

Glänzend schwarz; Hinterleib mit gelben Punkten und 
gelbem After. W. 

Klug 1. c. p. 55. n. 7. Tab. VII. Fig. 2 a. b. 

Länge 3J, Flügelspannung 5£ Linie. Körper schwach 
punktirt. Kopf schwarz; Mandibeln gelb, an der Spitze rost- 
roth; Taster bräunlich-ro stroth ; Nebenaugen braun. Thorax 
und Hinterleib schwarz; das vier te Segment mit zwei undeut- 
lichen, das fünfte mit zwei bestimmten Rückenflecken, das vierte 
bis siebente jederseits mit einem Seitenfleck, das neunteSeg- 
ment ganz von schmutzig gelber Farbe, Scheiden des Leg- 
stachels schwarz. Beine beharrt, schwarz ; die Vordertibien 
und Tarsen aufscr den Klauen gelbbraun, die mittleren Schen- 
kel und Tibien an der Spitze blafsbraun. Flügel wasserklar, 
Farben spielend; Geäder und Randmahl braun; Hinterflügel 
am Rande wenig gewimpert. 

8) CEPHUS TABIDUS, Fahr. 

Glänzend schwarz; Seiten des Hinterleibs schmutzig 
gelb gefleckt. W. 

Klug 1. c. p. 56. n. 8. Tab. VII. Fig. 3«, b. 

Länge 3|, Flügelspannung 5| Linien. Körper schwach 
punktirt, glänzend schwarz; Mandibeln gelb mit rostbrauner 
Spitze; Taster gelbbraun an der Basis rostroth; Nebenaugen 
lebhaft leuchtend. Thorax jederseits unter den Hinterflügeln mit 
gelbem rhombischen Fleck. Hinterleib etwas behaart, die Seg- 
mente jederseits mit gelben dreieckigen Seitenflecken. Beine be- 
haart, schwarz; die vorderen Tibien und Tarsen, mit Ausschlufs 
der Klauenglieder gelbbraun. Flügel etwas rauchgrau, Geäder 
und Randmahl bräunlich. 

9) CEPHUS CULTRARIUS. n. 

Schwarz; Hinterleib mit gelben Binden und After; Knie, 
Tibien und Tarsen gelb; [Fühler mit blafsbraunen 
Spitzen. M. 

Länge 2%, Flügelspannung 4 Linien. Körper sehr 
schmal, der Hinterleib überall gleichmäfsig und ganz platt zusam- 
mengedrückt, überall gleich hoch, messerförmig, mit ganz schar- 
fem Rücken und Bauch, vom Thorax etwas in die Höhe gerichtet. 
Am Kopfe sind die Mandibeln aufser der Spitze gelb, die letz- 
ten acht bis zehn Glieder der Fühler blafs- braun, auf der Un- 
terseite fast weifslich. Der Thorax trägt unter der Basis der 
Vorderflügel einige gelbe Flecke. Am Hinterleibe ist das dritte 
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bis fünfte Segment sehr breit, das sechste schmal gelb gerandet, 
wie das siebente fast nur auf der Bauchseite merklich gefärbt; 
die Penistasche ist gelb mit brauner Basis. An den braun- 
schwarzen Beinen sind die Innenseite der vorderen Schen- 
kel bis vor die Basis, die Knie, Tibien und Tarsen gelb, am 
letzten Fufspaare die Spitzen der Tiben und die letzten 
Tarsenglieder braun. Flügel getrübt, mit blafsbraunem Geä- 
der und Flügelmahl. 

Anfangs Juni habe ich dies Männchen einige Mal in Kiefer- 
Stangenhölzern auf Farrenkräutern gefangen. 

\ 


GENUS II. ORYSSUS, Fahr. (Suppl.) 
SIREX, Fahr. (Ent. syst.) SPI1EX, Scopoli 

Tab. VUI. Fig. 1—7. 

Fühler eilf- bis zwölfgliedrig, unter der Oberlippe ent- 
springend, das vorletzte Glied verdickt; Flügel mit einer 
Radial- und zwei Cubital- Zellen. 

Oberlippe mit dem Kopfschilde verwachsen, flach bogen- 
förmig, in der Mitte wenig ausgerandet; Anhang klein, zurück- 
gezogen, abgerundet keilförmig (Fig. 2.); Mandibeln kurz und 
dick, nach der Basis hin wenig verengt, an der Spitze grade ab- 
geschnitten, drei Mal leicht eingebuchtet (Fig.3.); Maxillen hor- 
nig, mit breiter Angel, hornig- häutigem inneren, und häutigem 
abgerundeten äufseren Lappen; Kiefertaster fünfgliedrig, 
fadenförmig, das zweite Glied am kürzesten, das vierte sehr lang; 
Kinn scheint zu fehlen; das hornige Zungenbein läuft in eine 
ungespaltcne Zunge aus, doch sind die Spaltungen durch flache 
Buchten noch angedeutet; Lippentaster dreigliedrig, } der 
Kiefertaster lang, das Endglied am gröfsten, beilförmig. 

Die Wespe . 

Körper cylindrisch, gleich breit, weniger langstreckig als 
bei den übrigen Holzwespen, vom Kopfe bis zum dritten Hinter- 
leibs-Segmente punktirt. Kopf etwas breiter als der Thorax, 
etwas .mehr als halbkuglich , mit flachem Gesicht und bucklig er- 
habener Stirn; letztere in der Stellung der Schenkel eines sphäri- 
schen Dreiecks mit sieben hornigen Tuberkeln gekrönt; das mitt- 
lere Nebenauge zwischen den Tuberkeln, die seitlichen zwischen 
den Augen und der Tuberkel-Reihe stehend; Augen grofs, länglich 
eiförmig, schmal, am Stirnrande etwas eingebuchtet; Mundtheile 
versteckt, klein, unbedeckt; Fühler dicht unter der Oberlippe» 
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an der Basis der Mandibeln inserirt, bei den Weibchen eingliedrig, 
bei Männchen zw r ölfgliedrig, aber nicht allein in der Gliederzahl, 
sondern auch in dem Verhältnifs der Glieder in beiden Geschlech- 
tern abweichend. Bei beiden Geschlechtern ist das Grundglied 
sehr klein und gänzlich unter der Oberlippe versteckt, das zweite 
Glied, der Schaft ist dick und fast kuglich, ihm folgt ein W’ende- 
glied von der halben Länge des Schafts; das vierte und siebente 
Glied sind die längsten und dünnsten, jedes so lang als das fünfte 
und sechste zusammengenommen, von welchen letzteren das sechte 
sehr kurz ist; das achte Glied ist etwas kürzer und dicker als 
das vorhergehende, die letzten drei Glieder, von denen das vor- 
letzte am gröfsten ist, und in Form einer Kappe über das letzte, 
stabförmige , abgestutzte Glied hinw'egragt, bilden eine verdickte 
, Keule. Bei den Männchen ist das siebente Glied in zwei Glieder 
getheilt, wodurch nicht allein deren Gesammtzahl um eins ver- 
mehrt, sondern dieselben auch, vom vierten Gliede bis zum neun- 
ten, gleichmäfsiger gebildet sind. Der Thorax ist etwas schmaler 
als der Kopf, so breit als das erste Segment des Hinterleibs, wal- 
zig; das Prosternum tritt zu einem kurzen Halse vor, [der 
Halskragen erreicht zwar beinahe die Höhe der Mittelbrust, ist 
aber kurz und senkt sich plötzlich zum Halse hinab; der Mittel- 
brustrücken ist flach gewölbt und bildet fast eine Fläche, in 
welcher die Trennung des Schildchens, der Mittel- und Seitenlap- 
pen durch, kaum wahrnehmbare, Furchen nur schwach angedeutet 
ist; das Schildchen ist grofs, am Hinterrande abgerundet, der 
Mittellappen sehr ausgedehnt, den grÖfseren Theil des Mittel- 
brustrückens einnehmend; der Metathorax ist vom Mesothorax 
schwach getrennt, doch sind kleine Rücke nkörnchen deutlich 
erkennbar; er ist länger als gewöhnlich, fast halb so lang als das 
erste Segment des Hinterleibs. Am walzigen Hinterleibc ist das 
erste Segment gleich breit, vom zweiten scharf abgesetzt, jedoch 
ohne Spaltung und Blöfse, wie das zweite Segment tief und dicht 
punktirt, an der Basis mit einer Querreihe grubiger Vertiefungen; 
das zweite Segment ist das längste, nach dem Hinterrande er- 
weitert; die folgenden Segmente sind glatt, schmal; die letz- 
ten gewinnen etwas an Länge und bilden eine eiförmig abgerun- 
dete Spitze; das neunte Segment ist auf der Rückenseite nicht 
mehr sichtlich, sondern zur Bauchfläche herabgesenkt, wo seine 
Ränder, dicht aneinanderschliefsend , die fehlenden, wenigstens 
äufserlich nicht sichtbaren, Scheiden des Legstachels ver- 
treten. In der dadurch gebildeten Ritze (Fig. 5«.) liegt die Spitze 
des langen, jedoch in den Leib zurückgezogenen Legstachels 
(Fig. 6.). Eine an der Basis des letzten Bauchsegments entsprin- 
gende längliche Hornschuppe (Fig. 56.) scheint zur Unterstüt- 
zung des hervorgestreckten Legstachels beim Geschäfte des Boh- 
rens zu dienen. Die Spitze des dreitheiligen Legstachels, dessen 
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Eileiter auf kurze Erstreckung gespalten ist, habe ich Fig. 7. 
abgebildet. 

Die Beine sind kaum mittelmäfsig lang, die Hinterhüften 
dick und über halb so lang als die Hinterschenkel. Die hinteren 
Beine zeigen weiter nichts Aufsergewöhnliches , wohl aber die 
V order-Beine, welche sowohl in Form als Bildung von der 
hinteren wesentlich abweichen; die Schenkel und die Tibien 
sind verdickt, letztere mit einem an der Spitze breiten Enddorn 
▼ersehen; die Tarsen sind nur dreigliedrig, das erste Glied 
ist das längste und dickste, das zweite ist dem ersten nicht wie 
gewöhnlich eingelenkt, sondern entspringt auf der Unterseite, 
ungefähr in der Mitte desselben, wie dies Fig. 8. darstellt; das 
zweite Glied trägt an der Spitze keine Patellen, sondern meh- 
rere starke Dornen; das dritte oder Klauenglied ist gewöhnlich 
gebildet und inserirt, die Klauen sind einfach. Die Flügel sind 
verhältnifsmäfsig kurz und schmal, das Geäder ist unvollständig 
und hat manches Eigenthümliche ; die Unterrandader ist dicker 
als die Randader, entfernt sich ziemlich weit von dieser, und 
wendet sich mit einem Knick dicht unter dem ziemlich grofsen 
Flügelmahl zu diesem hin; die Randader setzt sich nicht, 
wie gewöhnlich, über dem Flügelmahl fort, sondern endet in dem- 
selben. In der Flügelspitze zählt man nur eine Radial-, t zwei 
. Cubital- und eben so viel Discoidal -Zellen, deren Geäder 
nach der Spitze zu immer undeutlicher wird; durch die, nicht 
ganz bis zur inneren Randader hinziehende Basal -Ader, ist die 
innere Cubital-Zelle mit der erstem Humeral-Zelle 
verschmolzen; die lanzettförmige Zelle ist gestielt; die Un- 
terflügel sind ohne Mittelzelle; Flügelschüppchen fehlen. 

Die Farven sind noch unbekannt, das vollkommne Insekt 
findet man in Wäldern auf Holzpflanzen. 

Die einzige bekannte Art ist: 

ORYSSUS VESPERTILIO, Fair. 

Schwarz; Spitze des Hinterleibs roth; Mitte der 
Fühler; Kopf und Beine weifsfleckig. M. W. 

Sy non. Sphex Abietina , Scopol, 
c? Oryssus coronatus, Fahr. 

Klug 1. c. p. 7. Tab. I. Fig. 1 — 3. 

Länge 5^, Flügelspannung 8 Linien. Kopf, Thorax, die 
beiden ersten Segmente des Hinterleibs und die Bauch- 
ränder des letzten Segments punktirt; Mitte derFühler 
undGesichtsrand der Augen weift. Thorax einfarbig schwarz; 
Rückenkörnchen braun, nur beim Männchen mit kleinem 
weifsen Punkt vor jedem Vorder- Flügel. Hinterleib roth, das 
erste und zweite, wie die Unterseite des letzten Seg- 
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ments schwarz, nur beim Männchen trägt das letzte Segment 
auf der Rückenseite einen milchweifsen Fleck. Beine schwarz, 
Tibien undTarsen gelbroth; Vordertibien schwarz; Spitze 
der Schenkel und Oberseite der Tibien weifs. Flügel 
wasserklar, von der Hohe des Flügelmahls ab braun, die Spitze 
selbst und ein Fleck am Mahle klar, mit braunrothem Geäder, 
dunkelbraunen Randadern und Mahl. 


GENUS III. XIPHYDRIA, Latr . 

II YBONOTUS , Klug. UROCERUS, Jur ine. 
ASTATUS, Panz. SIREX , Lin., Fahr. 

ICHNEUMON, Lin. 

Tab. Vin. Fig. 9—15. 

Fühler borstenförmig, 18 — 22gliedrig; Kopf kuglich; 
Flügelgeäder vollständig, mit einer Radial- und vier Cu- 
bital-Zellen ; Vorderbrustbein zum Halse verlängert. 

Oberlippe verwachsen, an den Seiten schwach eingebuchtet, 
in der Mitte in einem stumpfen Winkel hervortretend: Anhang 
kurz, versteckt, schmal, an der Spitze etwas erweitert und abge- 
rundet; Mandibeln kurz, dreieckig, zugespitzt, mit zwei starken 
Mittelzähnen (Fig. 10.); Maxillen mit unregelmäfsig viereckiger 
Angel, hornigem breiten Stiel, abgerundetem, häutigem Lappen; 
Maxillar-Palpen fünfgliedrig, kürzer als die Maxillen; das 
Grundglied sehr klein, das folgende etwas kürzer als die drei letz- 
ten zusammengenommen, das Endglied spindelförmig; Kinn schild- 
förmig; Zungenbein hornig, mit tief zweispaltiger häutiger 
Zunge; Lippentaster bei X. camelus viergliedrig, bei X. 
dromedarius dreigliedrig, das Endglied beilförmig (Fig. 11, 12.). 

Die Wespe. 

Körper gestreckt, walzig, gleichbreit j Kopf, Thorax und 
Basis des Hinterleibs punktirt. Kopf etwas schmaler als der 
Thorax, kuglich, mit ausgehöhltem Hinterhaupte, gewölbter Stirn 
und Scheitel, bucklich hervortretendem Untergesicht; Augen 
mittelmäfsig grofs, rundlich, wenig gewölbt und hervortretend; 
Stellung der Nebenaugen tiefer als gewöhnlich, über dem Ge- 
sichtshöcker; Fühler in Vertiefungen zwischen den Augen über 
der Oberlippe, unter dem Gesichtshöcker stehend, nicht länger 
als der Thorax, borstenförmig, 18 — 22gliedrig; das Grundglied 
klein und walzig; der Schaft fast länger als das erste Glied der 
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Hintertarsen, nach der Spitze hin erweitert, in der Mitte etwas 
bauchig; Wendeglied etwas gröfser als das Grundglied, das vierte 
Glied fast so lang, aber dünner als der Schaft, das fünfte halb 
so lang als das vorhergehende, die folgenden in Länge und Dicke 
allmählig abnehmend. Thorax kurz und Malzig, mit geebneter 
Rückenfläche und deutlich durch tiefe Näthe geschiedenen Mittel- 
und Seitenlappen. Dadurch, dafs der Mittellappen sich an 
seiner Vorderseite mit starker Wölbung zur Brust hinabsenkt, die 
Mitte des Halskragens verschmälert und bis zum Halsrande 
vertieft, das Vorderbrustbein zu einem langen dünnen Halse 
ausgedehnt ist, erhält der Thorax eine eigenthümliche, stark ab- 
gesetzte, bucklige Bildung, welcher der Gattungsname Hybonotus, 
die Artnamen dromedarius und camelus ihr Entstehen verdanken. 
Der Metathorax ist kurz, vom Mesothorax nicht scharf ge- 
schieden, doch sind die Rückenkörnchen deutlich und grofs. 
Der Hinterleib ist ungefähr Mal so lang als der Thorax, cylin- 
drisch, mit gewölbter Rücken- und Bauchfläche, etwas stumpf- 
kantigen Seiten, in der Mitte am dicksten, beim Weibchen in eine 
zusammengedrückte Spitze, ohne Dorn auslaufend; das erste 
Segment ist, (aufser dem letzten) das längste, in der Mitte bis 
zur Basis gespalten, doch weicht der Spalt nicht zur BlÖfse aus- 
einander. Das letzte Segment ist das gröfstc von allen, auf 
der Bauchfläche fast £ der ganzen Länge des Hinterleibs einneh- 
mend; es ist zusammengedrückt und am Ende in eine, etwas in 
die Höhe gerichtete Spitze auslaufend, ohne jedoch in einem wirk- 
lichen Dorn wie bei Sirex zu enden; die Spitze trägt die beiden 
Afterspit zehen, zwischen welchen die Afteröffnung etwas ver- 
tieft liegt. Das letzte Segment, mit dem ihm angehörenden weib- 
lichen Geschlechts-Apparat habe ich Fig. 13. isolirt darge- 
stellt a ist die Spitze desselben mit den beiden Afterspitzchen; 
b der unter dem vorletzten Segment liegende Vorderrand; jeder 
Seite desselben ist eine kleine viereckige Hornplatte (d) angehängt, 
welche die gelenke Verbindung der Scheideklappen (c) mit dem 
Aftersegment vermittelt. Da der menbranÖsc, in der Abbildung 
durch Punkte bezeichnete Thcil der Scheiden unter den Rändern 
des Segments liegt, und mit dieser durch eine Membran verbunden 
ist, so bedarf es eines gewaltsamen Zerreifsens, um die Scheiden 
in die angedeutete Lage zu bringen, während der Legstachel (e) 
durch blofsen Druck hervor und in die gezeichnete Lage tritt. 
Den bohrförmig gestalteten Legstachel habe ich Fig. 14. im 
Aufrifs, Fig. 15. im Durchschnitt dargestellt. Die männlichen 
Geschlechtstheile liegen über einer Penisklappe und sind 
auch sonst denen der Blattwespen ähnlich gebildet. Die Beine 
haben durchaus nichts Auszeichnendes; sie sind mittelmäfsig lang, 
jedoch eher schlank als kräftig gebaut zu nennen; die Vorder- 
Ti bien tragen einen einfachen breitgedrückten und abgestumpften 
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Enddornen, welche an den hinteren Tibien doppelt vorhanden und 
Eugespitzt sind; Patellen fehlen; die Klauen tragen einen Mit- 
teldorn. Die Flügel reichen fast bis zur Spitze des Hinterleibs 
und sind ziemlich breit; das Geäder ist vollständig und überall 
deutlich ausgeprägt; das Flügelmahl ist sehr schmal, nicht 
wesentlich breiter als die Entfernung der Randadern; die Ober- 
flügel tragen eine grofse Radialzelle, vier Cubital-, drei 
Discoidal-Zellen, und eine area lanceolata mit schräger 
Querader; die Unterflügel hingegen zwei Mittelzellen. Die 
Flügelschüppchen sind vorhanden aber sehr klein. 

Die Larve der hierher gehörenden Holzwespen ist meines 
Wissens noch unbekannt, soll aber wie die ächten Sirex- Arten 
im Holze, jedoch mehr in faulen als in gesundeiHSäumen leben. 

Bekannt sind folgende in Deutschland vorkommende Arten. 

1) XIPHYDRIA CAMELUS, Lin . 

-Hinterleib schwarz, an den Seiten weifsfleckig. M.W. 

Klug 1. c. p. 14. n. 1. Tab. L Fig. 4, 5. 

Länge 7, Flügelspannung 10 Linien, mitunter jedoch nur 
halb so grofs. Kopf schwarz , glänzend, glatt, einzeln punktirt, 
der Gesichtshöcker und die Stirn dicht und tief punktirt; Sei- 
tenränder des Hinterhaupts, zwei längliche Flecke 
neben und über den Nebenaugen, zwei andere über der Basis 
der Mandibeln weifs. Thorax tief punktirt, rauh, einfarbig 
schwarz, nur die Flügelecken des Halskragens und die 
Rückenkörnchen weifs. Hinterleih von der Basis bis zum 
dritten Segment punktirt und einfarbig schwarz, das dritte und 
die folgenden an den Seiten mit dreieckigen weifsen Flecken. 
Beine rostroth, mit braunen Hüften und bräunlichen letzten 
Tarsengliedern. Flügel glashell, nach der Spitze hin etwas 
getrübt; Geäder braun, an der Wurzel rothbraun; Flügel- 
mahl weifslich. 

Die Larve soll nach Beckstein* s Angaben besonders im 
faulen Holze der Fichten und Tannen leben. Die Wespe habe ich 
Ende November in Gärten Berlin’s an faulen Kiefernpfosten ge- 
fangen. 


2) XIPHYDRIA ANNULATA , Jur. 

Hinterleib schwarz, an den Seiten weifsfleckig; Beine 
weifs gefleckt. M. W. 

Grofse und Körper farm der vorigen Art in der Färbung 
nur darin abweichend, dafs am Kopfe beiderseits der ganze Hin- 
terhauptsrand bis zu den Stirnstriemen, die Wangen, der 
innere untere Augenrand, drei Flecke zwischen den Füh- 
lern; am Thorax der Rand des Halskragens, zwei Flecke 
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seitlich vor dem Schildchen, so wie ein oder mehrereFlecke 
an den Seiten der Vorder- und Mittelbrust gelblich elfenbeinfarbig 
sind. Die Beine sind braun oder braunroth; die Basis der Ti- 
bien und Tarsen, bisweilen die Knie und ein Fleck an der 
Seite der Hintertibien sind weifslich; Bauch des Männchens 
mit röthlich schillernden Haaren. 

Im verflossenen Jahre wurde ein Männchen dieser Art inner- 
halb der Ringmauern Berlin’s gefangen. 

3) XIPIIYDRIA DROME DARIUS , Fahr. 

Hinterleib schwarz, in der Mitte roth, an den Seiten 
weifsfleckig. 

Klug 1. c. p. 15. n. 2. Tab. I. Fig. 6, 7. 

Länge 6, Flügelspannung 81 Linien, doch auch um die 
Hälfte kleiner. Die einzigen Unterschiede dieser von den vorigen 
Arten bestehen darin, dafs zwischen Augen und Mandibel- 
Basis zwei, anstatt eines weifsen Flecks stehen, dafs am roth- 
braunen Hinterleibe das erste, zweite und letzte Segment 
schwarz, die rothen Segmente an den Seiten weifs gefleckt 
sind, und endlich, dafs an den Beinen die Hüften schwarz, 
die Basis derTibien weifs und das erste Glied der bräun- 
lichen Tarsen blafsbraun sind.” Beim Männchen sind die er- 
sten beiden und die letzten drei Segmente schwarz, die 
Tibien aber einfarbig. 

Die Barve soll in Laubhölzern, und zwar vorzugsweise in 
Weiden und Pappeln leben. 


GENUS IV. SIREX, Lin., Fahr., Jurine. 
UROCERUS, Geoff. ICHNEUMON, Lin. 

Wespe: Fühler faden- oder borstenförmig 16 — 24 gliedrig; 
Flügel mit zwei Radial- und drei bis vier Cubital-Zellen; Kopf 
dem Vorderrücken anliegend, letzterer grofs, nicht versenkt, 
mit dem Mittelrücken in beweglicher Verbindung. 

Oberlippe verwachsen, in der Mitte schwach gekerbt; An- 
hang klein, versteckt, schmal, mit abgerundeter Spitze; Man- 
dibeln kurz und dick, am Innenrande schräg abgeschnitten, mit 
stumpfspitzigem Endzahn und zwei stumpfen Mittelzähnen (Fig.l9)J 
Kiefern sehr kurz, die beiden Angeln unter sich und mit dem 
Stiel verwachsen, ohne Kinn; Stiel mit einfachem abgerundeten 
Lappen und eingliedrigen (mitunter zweigliedrigen?) Kiefer- 
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tastcrn; Zungenbein mitunter gespalten; Zunge häutig abge- 
rundet, ungespalten, bisweilen mit horniger Basis; Lippentaster 
zwei bis dreigliedrig, das Endglied am grofsten, keulenförmig. 

Larve: Augenlos, mit zwei kurzen eingliedrigen Fühl er- 
spitzchen, sechs kurzen ungegliederten Brustfüfsen und einem 
hornigen Dorn an der Spitze des Aftersegments. 

Puppe: florartig umhüllt mit erkennbaren Extremitäten der 
Wespe; ruht im Holze, am Ende des Larvenganges, in einer, we- 
der mit Seide noch mit Holzspähnen ausgefütterten nackten Höhle. 

Eier: Nach Bechsteiris Angabe von S. gigas spindelförmig, 
zwei Linien lang (?). Sie werden vom Weibchen, vermöge des 
bohrartig gestalteten langen Legstachels in’s Innere des Holzkör- 
pers der W'aldbäume, so weit bekannt meist der Nadelhölzer, ab- 
gelegt. 



Die L a r v e. 

' - • ■ »•< .Mi' 


...• i;.. *.<• i- i" 

} • ilV- i :v-i; ■ *■ 


Tab. VIII. Fig. 24 — 26. : •: 

« 

Der Körper ist ziemlich walzig, an den Seiten mit wenig 
hervortretender Hautfalte. Die Haut ist weich, unbehaart, weifs- 
lich oder gelblich, mitunter schwach fleisch« coder rosenfarben. 
Der runde Kopf und die Hornspitze am After unterscheiden 
die Larve bestimmt von denen der Holzkäfer, mit welchen sie auf 
den ersten Blick am meisten übereinstimmt. . 

Der Kopf (Fig. 25.) ist rundlich, etwas in den Prothorax 


zurückgezogen, hornig, aber kaum etwas dunkler, in’s Bräunliche 
gefärbt, als die übrigen Segmente. Seine Zusammensetzung ist 
die der Blattwespenlarven, indem auch hier die beiden Schädel- 
hälften durch ein grofses Kopfschild getrennt werden, dessen 
Vorderrande eine hornige Oberlippe von bedeutender Ausdeh- 
nung angehängt ist, welche wiederum an der Unterseite ihres Vor- 
derrandes einen sehr kleinen Anhang trägt. Die Mandibeln 
(Fig. 26«.) sind kurz und dick, ungleich geformt; während eine 
derselben einen dreieckigen Durchschnitt; drei ziemlich scharfe 
Längskanteri , von denen die äufsere, obere gezähnelt ist, zeigt 
und in eine Spitze ausläuft, ist die andere mehr plattenförmig ge- 
staltet, ziemlich gleich breit, am Vorderrande in drei stumpf- 
spitzige Zähne auslaufend; der obere Hand der Platte ist fast 
rechtwinklig nach innen gebogen, seine Spitze tritt weit über 
die Zähne vor, und ist lappig abgerundet. Dadurch entsteht an 
der Innenseite der Mandibel eine Längsfurche, in welche beim 
Kauen der gezähnelte Rand der anderen Mandibel einschneidet. 
Von unten wird die Mundöffnung wie immer durch den Kehlsack 
geschlossen, in dessen Mitte sich ein kleiner Querspalt, die Spin n- 
Öffnung befindet, welche im Innern der Membran durch ein 
schmales, hufeisenförmig gebogenes, horniges Zungenbein ge- 
stützt w r ird. An jeder Seite der Spinnöffnung steht ein häutiger, 
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dreigliedriger Lippen taste r f dessen Grundglied mit der Mem- 
bran des Kehlsacks verschmolzen ist (Fig. 266.). Jede Seite des 
Kehlsacks setzt sich in einen breiten, häutigen Lappen fort, dessen 
Spitze in drei kleinere Lappen gespalten ist, von denen die beiden 
äufseren an ihrer Spitze einen kurzen hornigen Dorn tragen. Der 
äufsere Lappen würde den Maxillar- Tastern, die beiden inneren 
dem äufseren und inneren Lobus entsprechen. 

Zu beiden Seiten des Kopfschildchens, weiter von der Basis 
der Mandibeln entfernt als bei den Blattwespen, steht jederseits 
in einem kreisrunden Felde ein kleines, ungegliedertes, häutiges 
Fühlerspitzchen. Von Augen ist hingegen keine Spur zu 
entdecken. 

Die drei ersten Segmente des Leibes tragen auf der Bnrn- 
seite jedes ein Paar einfacher Brustfüfse, die zwar in eine 
stumpfe Spitze auslaufen, aber weder hornig, noch artikulirt, noch 
abweichend gefärbt sind, so dafs sie bei ihrer geringen Gröfse 
nur bei genauerer Betrachtung in die Augen fallen (Fig. 26 c.) 
Alle übrigen Segmente sind völlig übereinstimmend gebaut, 
und nur das letzte Segment, welches, wie bei den Blattwespen, 
durch einen horizontalen Einschnitt in zwei, eine obere und eine 
untere Klappe bildende, ungleiche Hälften, zwischen welchen die 
Afteröffnung im Einschnitte verborgen liegt, getheilt wird, ist da- 
durch ausgezeichnet, dafs die untere Hälfte in einen konischen, 
sich allmählig zuspitzenden, am Ende abgestumpften, auf derRük- 
kenseite mit drei kleineren Hornspitzchen besetzten Stachel aus 
läuft, dessen Länge fast der des letzten Segments gleichkommt 
Dieser Stachel ist offenbar Bewegungs- Organ, bestimmt, den 
Körper in den Holzgängen vorwärts zu schieben, besonders aber 
dem ganzen Körper der Larve beim Zernagen der Holzfasern Halt 
zu geben und durch Druck nach vorne, die Wirkung der Mandi- 
beln zu verstärken. Dasselbe Organ, beim Männchen sogar in 
fast gleicher Form, findet sich auch beim vollkommnen Insekt 
wieder; beim Männchen ist es auch die, der unteren Afterldappe 
der Larve entsprechende Penistasche, welche sich zum Dom ver- 
längert, während letzterer bei den Weibchen aus der Rücken- 
hälfte des Aftersegments entspringt. 

Nach der Beschreibung und Abbildung, welche Bechstetn 
S. 868. und Tab. XII. Fig. 2 a. von der Larve des Sirex 
giebt, weicht diese von der des Sirex juvencus , welche der obigen 
Beschreibung und Abbildung zum Grunde liegt, in Nichts ab- 

Leben der Larve. 

Aus eigener Erfahrung kann ich nur über die Oekonomie 
Sirex juvencus Bericht erstatten, welches die einzige, bei uns in 
Kiefern häufiger vorkommende Art ist. Das Bohrloch des Mutter- 
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Insekts hat den Durchmesser und grofstentheils auch fast die 
Länge des Legstachels, so dafs man annehmen mufs, derselbe 
werde beim Ablegen der Eier meist ganz in das Holz versenkt. 
Der Stich geht meist rechtwinklig von der Oberfläche des Holz- 
stücks in dasselbe hinab. Man findet ihn, wenn man einen Lar- 
vengang bis zu seinem Ursprünge verfolgt leicht auf, und zwar in 
Holz von jeglichem Alter, vom stärksten Stammtheile des Stocks 
bis zur Krone und Aesten von drei bis vier Zoll im Durchmesser 
hinauf. Sehr wahrscheinlich wird das Ei, nach Fertigung des 
Bohrlochs, aus der verdickten Spitze des Legstachels, welche auch 
hier die Eihöhle ist, hervorgeschoben, und ruht bis zu seiner Ent- 
wicklung am Ende des Bohrganges. Da der Larvengang aber nicht 
hier, sondern dicht unter der Rinde in der aufsersten Jahreslage 
beginnt, so mufs man annehmen, dafs die Larve, unmittelbar nach 
dem Auskommen aus dem Eie, sich aus den tieferen Holzschichten 
durch den Bohrgang in die äufsersten Holzlagen heraufbegiebt. 
Vom Stiche ab, da wo derselbe die erste Holzschicht durchbohrt, 
zieht sich der sehr feine Larvengang ungefähr i — i\ Zoll in grader 
Richtung in derselben Jahreslage fort, wendet sich dann aber in 
einer Bogenlinie nach innen und erreicht, ungefähr 3— -34 Zoll 
vom Ursprünge den Durchmesser von 4 — f Linien. Von hier zieht 
der Gang sich in einer etwas aufstrebenden Richtung nach dem 
Mittelpunkte des Stammes hin, wendet sich aber ein oder mehrere 
Zoll von der Markröhre seitlich, und läuft in einer sehr unregel- 
mäfsigen Spirallinie in verschiedener Entfernung, nach oben zu, 
um diese herum. Bereits 10— -14 Zoll vom Ursprünge erreicht 
der Larvengang seinen gröfsten Durchmesser von 2J — 24 Linie. 
Seine ganze Länge bis zur Nymphenhöhle mag überhaupt nicht 
mehr als ungefähr 2— 24Fufs betragen. Ueberall ist der Gang 
vollkommen cylindrisch und darin von den Gängen der meisten 
Bockkäferlarven unterschiede«, deren Durchschnitt mehr oder we- 
niger elliptisch ist. 

Vom Ursprung bis 2ur Nymphen«- Höhle ist der Gang dicht 
und fest mit den Excrementen der Larve, welche dieselbe hinter 
sich zurückläfst, erfüllt. Sie bestehen aus feinen, ihrer Form 
nach unveränderten Nagespähnchen der Holzmasse, wie ganz feine 
Sägespähne, von derselben Farbe wie das unverletzte Holz, schwach 
zusammenbackend durch die aus dem After gleichzeitig mit ihnen 
ausgeworfene Feuchtigkeit. Die Membran der Zellen ist völlig 
unverändert, doch fehlt ihnen der Harzgehalt und der sehr geringe, 
auch den Nadelhölzern eigenthümliche Amylum-Gehalt des benach- 
barten unverletzten Zellgewebes, so dafs man annehmen kann, 
diese Stoffe seien der eigentliche Nahrungsbestandtlreil des Holzes. 

Ueber die Dauer des Larvcnstandes läfst sich nichts völlig 
Bestimmtes sagen. In Holzstücken, welche ich im September dem 
Walde entnahm und abscblofs, fand ich noch im December des 
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folgenden Jahres, also nach 15 Monaten, lebende Larven, ohne Spor 
einer nahen Verwandlung; dasselbe Holzstück enthielt gleichzeitig 
Nymphen, und schon im August vorher hatten sich mehrere Wes- 
pen daraus hervorgefressen. Ob, wie bei den Blattwespen, eine 
Larvenruhe, oder ob bei den Holzwespenlarven eine verschiedene 
Dauer der Ernährungszeit stattfindet, bleibt fortgesetzten Beob- 
achtungen hingestellt. Eins von beiden mufs stattfinden, dies 
beweist allein die verschiedene Entwicklungszeit 

Die Larve von Sirex juuencus habe ich bis jetzt nur im stehen- 
den oder kurz vorher gefällten Holze gefunden ; da sie aber mit- 
unter in völlig abgestorbenem saftlosen Holze vorkommt, und ich 
mich selbst überzeugt habe, dafs sie im ganz trocknen Holze ihre 
Entwicklung zu vollenden vermag, so zweifle ich nicht, dafs auch 
diese Art, wie es Becfistein von Sirex gigns behauptet, in be- 
reits zu Gute gemachtes Holz ihre Eier ablegt. 

Wesentlich abweichend von Obigem sind die Angaben über 
Sirex gigtis von Thiersch, nach dessen Beobachtungen die Larve 
unter der Rinde leben, hier in sechs bis sieben Wochen ihre 
Vollkommenheit erreichen, alsdann erst, Behufs der Verpuppung, 
bis sechs Zoll tief in’s Holz gehen soll. Da es sich kaum vermu- 
then läfst, dafs zwei so nahe verwandte Holzwespenarten wie 
Sirex juuencus und gigns in ihrer Oekonomie so wesentlich ver- 
schieden sind, da Becfistein ausdrücklich angiebt: „die Larven 
machen grofse Gänge im Holze und zerfressen die Holzfasern, um 
sich von den häutigen Gebilden und den Säften zu nähern-,“ da 
ferner auch Zinke sagt, dafs die Larve von Sirex gigns sich vom 
Holze nähre und in dasselbe Gänge fresse, so beruht Thiersch 
Angabe wohl a#f einem Irrthum, vielleicht in einer Verwechselung 
der Holzwespen -Larve mit anderen, unter Rinde lebenden Bock- 
käfer-Larven. 

Was den Schaden anbelangt, den die Larven der Holzwespen 
dieser Gattung im Walde verursachen, so lauten die Angaben über 
Sirex gigas dahin, dafs ihr vorzüglichster Aufenthalt kranke, an- 
brüchige Bäume, Lagerholz und Stöcke seien. Zinke und Becfistein 
stimmen jedoch darin überein, dafs eine geringe Örtliche Verlet- 
zung den Baum ihren Angriffen aussetze, dafs das Weibchen an 
solchen beschädigten Stellen seine Eier ablege, deren Brut sich 
von hier aus verbreite, und in wenigen Jahren einen sonst gesun- 
den Stamm zu tödten vermöge. Becfistein erwähnt, dafs er die 
Larve nie im faulen, Holz, aber auch nie in völlig unbeschädigten 
Bäumen gefunden habe. , , 

Sirex juuencus kommt bei uns ebenfalls vorzugsweise in an- 
brüchigen Stämmen vor, besonders in Stämmen, die von Borken- 
oder Rüsselkäfern angegangen sind. Aus dem Raupenfrafse des 
Hjlesinus minor . n, in emem Pommerseben Reviere, nahm ich 
eine dreifüfsige Knüppel- Klobe, der eigentümlichen Borkenkäfer* 
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gänge wegen mit, aus welcher sich über ein Dutzend Wespen 
entwickelten. Die Klobe erschien, aufser den Verletzungen der 
Borkenkäfer völlig gesund und sowohl die Bohrlöcher der Mutter- N 
Wespe als die Ausgangslöcher der Wespenbrut lagen, wie die 
Gänge selbst im fest berindeten und scheinbar gesunden Holze. 
Dahingegen habe ich in Fichten -Revieren, besonders in solchen 
Fichtenbeständen, welche auf Harz benutzt werden, die Ausgangs- 
Locher der Ries en- Wespen vorzugsweise an den, durch das 
Anharzen beschädigten Stellen gefunden. 

Rücksichtlich der Frage : ob die Holzwespe nur kranke Stamme 
angehe, oder auch ein Feind des gesunden Holzes sei, würde ich 
mich, wie im Allgemeinen so auch hier, dahin erklären, dafs im 
gewöhnlichen Verlauf der Dinge, beim Vorhandensein einer, für 
die von den vorhandenen Mutterwespen unterzubringenden Brut, 
hinreichenden Menge beschädigter, unterdrückter oder aus anderen 
Ursachen kränkelnder Stämme, nur diese von den Wespen ange- 
stochen werden, dafs aber, in Ermangelung dieser, auch gesunde 
Stämme nicht allein angegriffen, sondern auch wirklich dadurch 
in einen krankhaften Zustand versetzt und endlich getÖdtet werden 
können. So viel ist aber gewifs, dafs die Verletzungen der Holz- 
wespen -Larven bei weitem nicht so nachtheilig einwirken können 
als die Beschädigungen derjenigen Käferlarven, welche unter der 
Rinde ihr Wesen treiben. Die innersten Rindenlagen und die au- 
fserste Holzschicht sind der ITcerd der Säfteleitung, der Ort, von 
welchem alle weitere peripherische Bildung ausgeht; jede Verlet- 
zung der hier fungirenden Organe mufs daher auf die ganze Pflanze 
nachtheilig einwirken, wohingegen Verletzungen des Holzkörpers, 
wie diese von den Holzwespen -Larven ausgehen, nur sehr Örtlich 
wirken, in geringem Maafse wohl ganz ohne Einflufs auf den Ge- 
sundheitszustand des Baum’s bleiben können, da selbst der gänz- 
liche Verlust der innersten Holzmasse z. B. in hohlen oder kern- 
faulen Stämmen, das Leben und den Gesundheitszustand der Holz- 
pflanzen nicht unbedingt gefährdet. Ich habe Obstbäume gekannt, 
welche über zehn Jahre lang von Cossus- Larven bewohnt waren, 
deren Holzmasse in allen Richtungen von derselben durchschnitten 
war, und welche bis zum letzten Jahre, in dem sie vom Winde 
gebrochen wurden, kräftige Triebe entwickelten und reichlich 
Früchte trugen. Dies möchte die Meinung rechtfertigen, dafs, 
wenn ein von Holzwespen -Larven in ähnlicher Art verletzter 
Waldbaum in kurzer Zeit abstirbt, dies noch auf einer anderen 
Ursache beruhe, dafs auch ohne jene beschleunigende Insekten- 
Beschädigung sein Absterben erfolgt sein würde. 

Die Beschädigungen der Holzwespen -Larven erstrecken sich 
meist nur auf einzelne Stämme, doch sind in neuerer Zeit Fälle 
vorgekommen, wo sich Sirex juvcncus häufiger gezeigt und über 
kleinere Bestände von vierzig bis sechszigjährigem Alter so aus- 
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gebreitet hat, dafs ein Holzeinschlag nothwendig wurde. Empfind- 
lich werden die Beschädigungen besonders in solchen Revieren, 
wo ein starker Nutzholzabsatz stattfindet, da die von Gangen 
durchschnittenen Hölzer wohl zu Brennholz nicht aber zu Bau. 
und Werkholz tauglich bleiben. 

Die wesentlichsten Mittel den Beschädigungen der Holzwespen 
zuvorzukommen, bestehen im fleifsigen Durchforsten der Stangen- 
orte; Aufräumung der Lagerhölzer, möglichst tiefem Abhieb der 
Bäume; im baldigen Roden der durch Holzdiebstahl oder durch 
Observanz entstandenen hohen Stöcke; endlich in Vermeidung 
solcher Nutzungen, durch welche noch zu erhaltende Bestände 
in einen krankhaften Zustand versetzt werden, wohin Vorzugs, 
weise die Harznutzung gehört. Hat das Uebel bereits um sich 
gegriffen, so dürfte Einschlag und wo möglich Verkohlung der 
angegriffenen Stämme, welche an den grofsen runden Fluglöchern 
der W T espe leicht zu erkennen sind, das einzige Mittel der Ver- 
minderung sein. Ob Fangbäume vielleicht auch hier in Anwendung 
treten können, ist noch nicht ermittelt. 

Die Nymphe 

zeigt alle äufseren Theile des vollkommncn Insekts, die mit einer 
zarten weifslichen, durchsichtigen Membran eingehüllt sind. Flü- 
gel, Beine und Fühler liegen auf der Brust zusammengefaltet. Sie 
ruht in einer, am Ende des Larvenganges kaum etw T as erweiterten 
Höhle. Sowohl bei Beckstein als bei Zinke findet sich die Angabe, 
dafs die Nymphe der Sirex gigns hier in einem weifslichen Ge- 
spinnst, von starken Seidenfäden gefertigt, ruhe. Bei Sirex jv- 
vencus habe ich ein solches nicht aufflnden können, vielmehr fand 
ich die Nymphe stets ganz frei in der Höhle liegen. Es soll ferner 
die Larve, vor ihrer Verwandlung zur Nymphe sich einen Aus- 
gangsweg bis zur Rinde bohren, diesen mit Wurmmehl verstopfen 
und nicht weit von der Rinde zur Nymphe werden. Auch diese 
Angabe, die vielleicht der Oekonomie der Schmetterlings-Holzrau- 
pen entlehnt ist*) habe ich an Sirex juvencus nicht bestätigt 
gefunden ; die Nymphenhöhle liegt mitunter mehrere Zoll tief un 
festen Holze, und das Insekt bohrt sich erst dann den Ausgang, 
wenn es in den vollkommnen Zustand übergangen ist. Dieser letz- 
tere Gang, von der Nymphenhöhle bis zur äufseren Oeffnung, un- 
terscheidet sich auch dadurch vom Larvengange, dafs er leer, und 
nicht wie jener mit holzigen Excrementen ausgefüllt ist. Die äu- 
fsere Oeffnung ist stets zirkelrund. 


*) Letztere müssen sieh allerdings vor der Verwandlung *nr Popp e 
einen Ausgang fertigen, da dem Schmetterlinge die Organe btem» 
mangeln. 
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Die Wespe. 

Tab. VIII. Fig. 16-23. 

Der Körper ist langstreckig, cylindrisch, gleichbreit, theil- 
weise punktirt und rauhhaarig, grofs, meist über 1 Zoll lang, mit 
1 4 Zoll Flügelspannung, doch wechselt die Gröfse sehr ab, so dafs 
sich unter allen Arten Exemplare finden, welche unter der Hälfte 
der gewöhnlichen Länge messen. 

Der Kopf (Fig. 19.) ist so breit wie die Brust, mehr als halb- 
kuglich, mit grade abgestumpftem Hinterhaupt und etwas vortre- 
tendem gewölbten Untergesicht. Nebenaugen grofs, erhoben; 
Augen verhältnifsmäfsig klein, länglich -rund; Mundtheile zu- 
rückgezogen, an den Seiten von dem, in eine Spitze vortretenden, 
Rande der Wangen überragt. Dem in der Gattungs - Characteristik 
über die Bildung der Mundtheile bereits Gesagten ist noch 
Folgendes in Beziehung auf die unteren Fr efswerkzeuge hin- 
zuzufügen: die bereits erwähnte Verwachsung der beiden Kiefern 
mit ihren Grundtheilen , den Angeln, zeigt sich am vollständigsten 
bei Sirex juvencus (Fig. 21.), wo ich auch keine Spur eines Kinns 
aufzufinden vermag; bei Sirex gigas hingegen (Fig. 20.) zeigt sich 
eine kleine Warze mit feiner Endborste an der Basis zwischen 
beiden Grundgelenken (Fig. 206.), welche mir das, sonst plattenför- 
mige Kinn zu vertreten scheint; bei Sirex mnjus endlich (Fig. 22.) 
sind die Angeln frei, dahingegen findet die Verwachsung beider Kiefern 
etwas höher hinauf, an der Innenseite der Stiele statt. Von einem 
Kinn kann ich bei Sirex majus ebenfalls keine Spur entdecken. 

Ein anderer wesentlicher Charakter dieser Gattung liegt im 
Mangel des aufs er en Lappens, indem jede einzelne Kiefer in 
einem einfachen hornig -häutigen, stumpfspitzigen Lappen sich 
endet; die Kiefertaster habe ich stets nur eingliedrig gesehen, 
bei Sirex majus sehr grofs, beinahe bis zur Spitze der Kiefern 
hinaufreichend (Fig. 22 a.') bei Sirex juvencus am kleinsten. 
Wesentlichere Verschiedenheit findet in der Bildung der Lippen« 
taster statt; bei Sirex majus sind sie wirklich nur zweigliedrig, 
bei Sirex gigas bestimmt dreigliedrig; bei Sirex juvencus schei- 
nen sie viergliedrig zu sein, bei näherer Betrachtung ergiebt sich 
jedoch, dafs das scheinbare Grundglied kein wirkliches Tasterglied, 
sondern eine einfache Hornplatte ist, so dafs man annehmen mufs, 
diese Bildung gehe aus einer Spaltung des Zungenbeins in zwei 
seitliche Stücke (Fig. 21 cc.) hervor, deren jedes zu einem Schein- 
gliede der Taster sich gestaltet, welchem, wie gewöhnlich, das 
cylindrische Grundglied der Taster eingelenkt ist. Die Zunge ist 
häutig, ungespalten, ganzrandig, nur bei Sirex majus sind die 
beiden Spalten an der Spitze etwas angedeutet. 

So dürften sich nach der Bildung der Frefswerkzeug« nicht 
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drei, sondern nur zwei Untergattungen heraussteilen, vorausgesetzt, 
dafs Sirex augur und fantoma, deren Mundtheile mir unbekannt 
sind, von denen des Sirex gigas und juvencus nicht abweichen. 
Die genannten Arten und Sirex spectrum werden alsdann durch 
dreigliedrige Lippentaster und eingliedrige kurze Kiefertaster von 
Sirex majus uud fuscicornis mit nur zweigliedrigen Lippentastera 
und langen eingliedrigen Kiefertastern sich unterscheiden. Dieser 
Verschiedenheit in der Bildung der Frefswerkzeuge entspricht dann 
auch eine wesentliche Abweichung im Verlauf des Flügelgeäders, 
indem bei den Arten der ersten Untergattung Sirejc gigas , aupir , 
fantoina f juvencus und spectrum vier Cubital- Zellen vorhanden 
sind, die beiden rücklaufenden Adern der zweiten und dritten ent- 
springen, während bei Sirecc majus und fuscicornis sich nur drei 
Cubital -Zellen zeigen, die beiden rücklaufendern Adern der zwei- 
ten entspringen. 

Die Fühler sind in den beiden Untergattungen ebenfalls ver- 
schieden gebaut. Bei Sirejc majus und fuscicornis sind sie nicht 
länger als Kopf und Thorax, fadenförmig, und dabei zusammen- 
gedrückt, nicht über sechszehngliedrig. Bei den übrigen Holzwes- 
pen hingegen sind die Fühler mindestens zwanziggliedrig und über 
doppelt so lang als Kopf und Thorax, cylindrisch, schvvach bor- 
stenförmig. Unter ihnen zeichnet sich Sirex spectrum durch be- 
sonders lange Fühler aus. 

Der Thorax ist ausgezeichnet durch die eigenthümliche Form 
des Prothorax. Das Pro no tum ist aufsergewöhnlich grofs, er- 
hebt sich zur Höhe des Mittelbrustrückens, bildet einen beträcht- 
lichen Theil der ganzen Rückenfläche, ist an seinem Vordertheü 
grade abgestutzt, am Oberrande etwas eingebuchtet, so dafs die 
Schultern in stumpfen Spitzen* etwas vorspringen und der Kopf, 
mit dem Hinterhaupte dicht an diese Einbuchtung sich anschliefsend, 
von dem Thorax weniger als bei den übrigen Holzwespen getrennt 
erscheint. Das Prosternum, sonst ziemlich isolirt, ist hiermit 
dem Pronotum verwachsen, und grofser als gewöhnlich; dafür 
steht aber der ganze Prothorax mit dem Mesothorax in einer 
gelenken Verbindung und an lebenden Wespen läfst sich 
diese, völlig isolirt dastehende Abweichung im Baue des Brust- 
kastens der Aderflügler sehr leicht beobachten. Der Mesotho- 
rax ist darin ausgezeichnet, dafs der mittlere Lappen den 
gröfsten Theil der Rückenfläche einnimmt, während die Seiten- 
lappen, vom Halskragen weit zurückgedrängt, nur als kleine 
Felder an den Seiten des ebenfalls kleinen, nach hinten in einer 
stumpfen Spitze sich endenden Schildchens erscheinen. Der Schnitt 
zwischen! dem Meso - und Metathorax ist tief, die in ihm liegen- 
den Rückenkörnchen sind ziemlich grofs und, wie der Meta- 
thorax selbst, von gewöhnlicher Bildung. 

Der Hinterleib ist langstreckig, walzig, nach der Spitze z* 
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etwa«, jedoch wenig verdickt. Die Spaltung des ersten Racken- 
segments ist nur angedeutet, eine kleine Blöfse zwischen dem 
ersten und zweiten Segmente findet sich bei Sirea: mnjtts. Die 
mittleren Segmente sind stets die kürzesten, die beiden 
letzten hingegen am längsten, besonders ist das vorletzte 
Segment stets wesentlich gröfser als die zunächst vorhergehen- 
den. Beim Weibchen erreicht das Aftersegment, besonders 
auf der Bauchseite eine aufserordentliche Gröfse, indem es hier 
bei den meisten Arten die Hälfte der ganzen Bauchlänge einnimmt. 
Zwischen seinen Bauchrändern liegt der Legstachel in den, 
über die Spitze des Hinterleibs mehr oder weniger verlängerten 
Scheiden. Seine Lage und Artikulation ist dieselbe, wie ich sie 
im Allgemeinen, und im Speciellen bereits bei J^oph. Pini und 
Hybonotus (Tab. VIII. Fig. 13.) angedeutet habe, seine Bildung 
ist Tab. VIII. Fig. 23. dargestellt. Characteristisch, und nur dieser 
Gattung eigenthümlich, ist die raspelartige Bildung der Gräten; 
der Eileiter ist ungespalten und wie erstere von derber Horn- 
masse. Eine besondere Eigenthümlichkeit dieser Gattung ist die 
Verlängerung des letzten Segments in eine hornige Spitze, 
welche bei den Weibchen vom letzten Rückensegment, bei den 
Männchen hingegen vom letzten Bauchsegment (Penistasche) sich 
fortsetzt. Dieser Dorn, analog dem der Larve, hat auch sicher 
dieselbe Funktion wie dort, indem er der Wespe zum Fortschie- 
ben des Körpers in den Holzgängen dient. 

Die Beine sind von mittelmäfsiger Länge, zeichnen sich je- 
doch durch sehr kurze Schenkel aus, deren Kürze den Gebrauch 
der Beine in den engen Holzgängen erleichtert. Desto länger sind 
die, meist etwas zusammengedrückten Tibien und das erste 
Glied der Tarsen, w T elche an den Hinterbeinen der Männchen 
gröfstentheils beträchtlich erweitert, fast schaufelförmig gestaltet 
erscheinen (Fig. 17.). Die folgenden Tarsenglieder sind 
viel kürzer, aber ebenfalls etwas zusammengedrückt, fast dreieckig, 
das letzte verlängert, mit zwei, in der Mitte eindornigen K 1 a u e n. 
Die Vordertibien tragen einen Enddorn, dessen Spitze sich 
beträchtlich erweitert, so dafs diese häutig -hornige Erweiterung 
bei einigen Arten als eine dreieckige Schaufel erscheint. Die 
mittleren Tibien tragen nur einen, die hinteren Tibien 
zwei Enddornen. 

Die Flügel sind lang und schmal, von dicker, gelblich oder 
rauchgrau gefärbter Membran , welche besonders an den Rändern 
viele, parallel laufende Längsrunzeln zeigt Das Flügelmahl 
ist lang und schmal, meist nicht breiter als die Entfernung der 
Rand- und Unterrand -Ader. Bei allen Arten sind zwei Radial- 
zellen vorhanden, bei denen der ersten Untergattung noch eine 
Anhangzelle, deren Begrenzung jedoch, durch das allmählige 
Schwinden des Geäders in der Flügelspitze, undeutlich wird. Von 
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den vier Cubital-Zellen geht hei den Arten der zweiten Un- 
tergattung, durch Schwinden der mittlem Querader eine verloren, 
so dafs hier die vereinte zweite und dritte Cubitalzelle beide rück- 
laufende Adern aussendet (Fig. 176.). Allgemein sind hier drei 
Discoidal-Z eilen und eine breite lanzettförmige Zelle 
mit schräger Querader, im Unterflügel zwei Mittelzellen vor- 
handen. 


Leben der Wespe. 

So wie sich die Nymphe zum vollkommnen Insekt gestaltet 
hat, mufs dies sich erst einen Ausgang aus dem Innern des Holzes, 
mitunter von zwei bis drei Zoll Länge fressen. Dieser Gang ist 
wie der der Larve vollkommen kreisrund, und sehr scharf ge- 
schnitten. Die Ausgangsöffnung findet man gröfstentheils an be- 
schädigten Stellen der Bäume, besonders an alten Lachten, Schal- 
roen etc. Es mufs sich daher die Larve besonders in den letzten 
Perioden ihrer Frafszeit gern nach solchen beschädigten Stellen 
hinziehen. Die Schwarmzeit der Wespen fällt in die Abendstunden 
kurz nach Sonnenuntergang. Am Tage verkriechen sie sich in 
Kitzen, hohle Bäume, Holzstöfse, in deren Ermangelung sie den 
verlassenen Bohrgang wieder aufsuchen, wie ich dies an Sirex 
juvencus im Zwinger beobachtet, wo die ausgekommenen Exem- 
plare während der ersten Woche, am Tage in die Bohrlöcher, 
aus welchen sie gekommen, zurückgingen, später aber aufsen 
blieben. Von Sirex juvencus schwärmten die ersten Wespen Ende 
Juli, die meisten im August, einzelne bis gegen Ende September. 
Beckstein giebt für Sir ex gigns den Juli als Schwarmzeit an. 
Der Flug der Wespe ist schwerfällig mit einem starken dumpfen 
Summen verbunden. Im Gange zittern Fühler und Flügel fast wie 
bei den Schlupfwespen. 

Das begattete Weibchen legt über 100 Eier, nach Beckstein 
sowohl in stehende Bäume als in gefälltes oder bereits verarbei- 
tetes Holz ab. Das Geschäft geht rasch von statten, obgleich 
jedesmal nur ein Ei in die, mit dem Bohrstachel gefertigte Oeff- 
nung gebracht wird. Wie die Schlupfwespen mit langem Legbohr 
bringt auch die Holzwespe den Legstachel (nicht die Scheiden) 
in eine, vom Hinterleib rechtwinklig abstehende Richtung, und 
drückt so mit der ganzen Kraft des Leibes den senkrecht auf das 
Holz gestellten Stachel in dieses hinein, während durch das hin 
und her Schieben der Gräten am Eileiter, die- Oeffeung gebildet 
wird. In wenigen Minuten ist der Stachel fast seiner ganzen 
Länge nach in das Holz versenkt, worauf das Ei aus der verdick- 
ten Spitze des Eileiters herausgedrängt, beim Zurückziehen des 
Stachels in der Wunde zurüekbleibt. Der Tod der Wespe erfolgt 
wahrscheinlich bald nach dem Ablegen der Eier. 
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Nach Jörden's (Entomologie und Helmintologie des mensch- 
lichen Körpers Bd. 1. p. 119.) soll die Wespe sich als einen Feind 
der Schmetterlinge Laria monncha , die sie im Fluge wegfing, ge- 
zeigt haben. Auch TTiiersch berichtet, dafs die Holzwespen nicht 
allein vom Safte der Bäume, besonders der Weifstannen, wie sol- 
cher aus verwundeten Stellen fliefst, ferner vom Safte der Wald- 
beeren, sondern auch von kleinen Insekten sich nähre, welche sie 
sowohl an Baumstämmen als im Fluge wegfangen. Auffallend ist 
es, dafs weder Beckstein noch Zirüce hiervon etwas erwähnen; 
auch scheint die Beobachtung mit der Natur der, den Blattwespen 
nahe verwandten Holzwespen im Widerspruch zu stehen, und, wie 
schon Klug erwähnt, sind die Frefswerkzeuge der Wespe gar 
nicht für ein räuberisches Wirken gebaut. Jörden’s Werk verdient 
keine Berücksichtigung, da dasselbe voller fabelhafter Angaben 
ist. Thiersch Beobachtung beruht vielleicht in einer Verwechse- 
lung mit anderen Insekten, was man anzunehmen um so mehr 
berechtigt ist, da er auf der, seinem Werke beigefügten Kupfer- 
Tafel zwei Schlupfwespen, die erstere wahrscheinlich Rhyssa per - 
suasoria (mit angezeichneter Schwanzspitze), die andere eine 
Cryptus- Art, als Sirex Spectrum und noctilio darstellt. Jeden- 
falls bedürfen obige Angaben des räuberischen Wirkend der Holz- 
wespen einer weiteren Bestätigung, und dürften sich vielleicht 
eben so wenig bewähren als ältere Aussagen, nach denen die 
Holzwespen Ursache der Knotenkrankheit des Wildes sein, oder 
gar dem Menschen durch ihren Stich gefährlich werden sollen, 
indem derselbe, wie Amoreux (JNoiice des lnsectes de ln France 
r&puifo venimeux p. 256.) erzählt, eine Geschwulst erregt, welche 
so schnell um sich greift, dafs sie in wenigen Tagen die Verwun- 
deten wegrafft. Dafs die Holzwespen, obgleich noch seltner wie 
die Schlupfwespen, mit ihrem Stachel sich zu wehren suchen, 
wenn man sie ergreift, ist allerdings gegründet Die Wespe ent- 
blöfst den Stachel und sucht die Haut der Hand zu durchbohren, 
was ihr aber in seltnen Fällen glückt. Dahingegen hat der Stich 
nie eine Geschwulst oder Entzündung wie der der Bienen und 
Wespen zur Folge. 


SUBGENUS I. SIREX. n. 

: • ; . 

Flügel mit vier Cubital- Zellen , die rücklaufenden 
Adern der zweiten und dritten Cubital-Zelle inserirt; Füh- 
ler mindestens doppelt so lang als Kopf und Thorax, über 
zwanziggliedrig. 

Kiefertaster eingliedrig; Lippentaster dreigliedrig; An- 
gel verwachsen. 
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körnchen rÖthlich. Hinterleib oben lehmgelb, das sechste 
und siebente Segment mit breitem schwarzen Hinterrande; das 
vierte und fünfte Bauchsegment jederseits mit einem schwar- 
zen Fleck; Legstachel rostroth, zwischen gelblichen Scheiden, 
nur doppelt so lang als der lanzettförmige Afterdorn. Beine 
gelb, nur die Basis der Schenkelringe bräunlich. Flügel 
blafsbraun, mit dunklerem aschgrauen Rande, rostrothem Geä- 
der und rostbraunem Mahl. 

Ebenfalls nur im südlichem Deutschland heimisch. 

■ ! . -■ ‘ !)r; - i ,, « > ’> 

• ‘ 1 

. II ■ . • - - : . * / j , . ■ . , • ♦ ‘ 

m 4) SIREX JUVENCUS, Lin. 

Tab. VIII. Fig. 16, 17. * f; 

Kopf überall blauschwarz. M. W. 

Sy non. cf Sirex noctilio 9 Fahr. 

Klug 1. c. p. 3. n.4. Tab. HI. Fig. 4-5. Tab. IV. Fig. 1-2. 

Diegröfsten Exemplare erreichen eine Länge von 1 Zoll 
3 Linien, Flügelspannung über 2 Zoll, doch kommen Exem- 
plare von fast viermal geringerer Gröfse vor. In der Körper- 
bildung weicht diese Art von den übrigen besonders darin ab, 
dafs der Afterdom nicht vor der Spitze verdickt und dadurch lan- 
zettförmig, sondern regelmäfsiger konisch gestaltet, überhaupt 
auch kürzer ist. Die Grundfarbe ist überall ein mehr oder 
weniger lebhaftes Stahlblau, die Mandibeln und Fühler sind 
schwarz; die Rückenkörnchen braun. An den rothbraunen 
Beinen sind die Hüften, die Schenkelringe und die letzten 
Glieder sämmtlicher Tarsen blauschwarz. Flügel blafs- 
bräunlich mit grau - bräunlichen Hinterrändern, rostrothem 
Geäder und Flügelmahl. 

Beim Männchen sind der Rand des dritten Segments, 
das vierte bis siebente Segment roth, die Tarsen und 
Tibien der Hinterbeine blauschwarz. 

Var. 1. mit gelben Fühlern, Fahr. M. W. 

Var. 2. Basis der Fühler und der Hinterleib, außer 
der Basis, roth; die folgenden beiden Segmente bisweilen 
mit schwarzen Rückenflecken; das letzte Glied der hinteren 
Tarsen rostroth. M. Klug 1. c. Tab. IV. Fig. 3. 

Var . 3. Hinterleib mit Ausnahme der Basis überall 
roth. M. (Sirex nigricomis > Ludwig. Erste Aufzählung der bis 
jetzt in Sachsen entdeckten Insekten p. 56.) 

Die stahlblaue Holz wespe gehört vorzugsweise der Kie- 
fer an und ist, meines Wissens, die einzige Art dieser Gattung, 
welche in unseren Kieferforsten sich findet. Dahingegen ist sie 
nicht allein auf die Kiefer angewiesen, sondern soll auch in Fich- 
ten und Tannen, obgleich seltner, als Sirex gigas vorkommea. 
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Sirex (Xyloterns). 3S5 

Ueber ihre Oekonomie habe ich speciell in der Gattungs-Beschrei- 
bung gesprochen. 

5) SIREX SPECTRUM, Lin. 

Tab. VIH. Fig. 18. 

Schwarz; Halskragen mit braungelbem Längsstrich auf 

jeder Seite. M. W. 

Synon . rf Sirex emarginatus , Fahr., Schaeff. 

Klug L c. p. 39. n. 5. Tab. IV. Fig. 5, 6. Tab.V. Fig.l. 

Länge 1 Zoll 1 Linie, Flügelspannung 1 Zoll 6 Linien, 
jedoch auch nur halb so grofs; Körper langstreckiger; Fühler 
und Legstachel länger als bei den übrigen Arten; der Hinterleib 
fein quer-punktsreifig. Grundfarbe des Körpers schwarz. Am 
Kopfe steht auf jeder Seite am Hinterhauptsrande ein braun-gelb- 
licher Fleck. Von derselben Farbe ist am Thorax ein Längs- 
strich auf jeder Seite des Halskragens; die Rückenkörnchen 
sind rostroth. Am schwarzen Wnterleibe ist der After dorn 
lang und lanzettförmig gestaltet, etwas gebogen; der Legstachel 
fast so lang wie der Körper. Die Beine sind blafs -lehmgelb; 
die Hüften an der Basis schwärzlich; die Schenkel unten in’s 
Rostrothe; die letzten Glieder der Tarsen etwas dunkler. 
Die Flügel sind etwas gelblich, mit nebelgrauem Hinterrande und 
einer solchen Querbinde in der Mitte der Oberflügel; Geäder 
und Flügelmahl sind braun; die Randader blafsbraun. 

Das Männchen trägt an der Seite des K o p f s c h i 1 d c h e n s, 
nahe an der Bksis der Mandibeln einen dreieckigen braungelben 
Fleck. An den Beinen sind alle Hüften schwarz; die Schenkel 
rostroth, an der Spitze braun; die vorderenTibien blafsbraun, 
unterhalb an der Spitze braun; Hintertibien schwarz, mit 
schmaler weifser Basis; Tarsen rostroth, das erste Glied der 
vorderen blafsbraun mit brauner Spitze, die beiden ersten Glieder 
der Hintertarsen schwarz. 

Var. 1. mit ganz schwarzem Kopfe. \V. 

Var • 2. Grundfarbe rostroth oder blafsbraun oder lehm- 
gelb. M. 

Nach Bechstein's und Zinke' s Angabe lebt die bis 1 Zoll lange 
Larve , welche sich von der des Sirex gigas nicht unterscheidet, 
im anbrüchigen und faulen Holz, besonders der Roth- und Weifs- 
Tannen. 

Die Wespe ist auf das südliche und mittlere Deutschland be- 
schränkt. 

SUBGENUS II. XYLOTERUS. n. 

Flügel mit drei Cubital- Zellen, die beiden rücklaufen- 
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Sirer (Xylolerus). 

den A dorn der zweiten Cnbitalzelle inserirt; Fühler nicht 
wesentlich länger «als Kopf und Thorax, etwas zusammen- 
gedrückt, weniger als zwanziggliedrig (nicht über sechszehn- 
güedrig). 

Kiefer taster eingliedrig; Lippentaster zweigliedrig; 
• Stiele ‘verwachsen. 


V ; ; (6) StREX MAGUS, Fahr. 

Elügel.bräunJich-rauchgrau mit gelblichem Flügelmahl. M.W. 
•: •, '■ ••«... wSyfiQfl.' cf Sirex trigritdy Fal>r. 

• • * 'Klug T. c. p. 42. n.7. Tab. V. Fig. 2— 4. 

Länge 1 Zoll, Flügelspannung 1 Zoll 6Linien. In der 
Körper bildüng am meisten mit Sirex juvencus übereinstimmend, 
doch etwas schlanker und langleibiger. Grundfarbe ein etwas 
bläuliches Schwarz; am Kopfe dev Weibchen sind nur die letz- 
ten neun Fühlerglieder weifs; am blauschwarzen Thorax 
ist der Metathorax schwarz;' die Rückenkörnchen sind 
bräunlich -rostfarben. Am bläulich -schwarzen Hinterleibe ist das 
achte Segment von besonderer Länge, fast drei Mal so lang als 
die vorhergehenden, der Afterdorn ist wie bei Sir ex juvencus 
kurz und konisch; der Legstachel so lang wie der Hinterleib, 
über die Spitze des Afterdorns, jedoch nicht weiter als in der 
Längp des ersten Gliedes der Hintertarsen, hinaus stehend. Das 
erste und das letzte Segment des Hinterleibs sind ungefleckt, 
die übrigen an den Seiten weifsfleckig, und zwar tragen das 
zweite, dritte uhu achte Segment grofse, die dazwischen liegenden 
kleine Seiteriflecke. Der Bauch trägt in der Mitte eine bräunlich- 
weifße Längsstrieme. An den blauschwarzen Beinen sind die Ti- 
bien und das erste Tarsenglied an der Basis, das letzte 
Tarsen glied ganz weifslich; die Klauen sind braun. Flügel 
glashell, an den Hinter rändern breit rauchgrau gesäumt; das 
Geäder braun; das Flügelmahl ochergelb. 

Das Männchen unterscheidet sich vom Weibchen durch überall 
schwarze Fühler, einfarbig schwarzblauen Hinterleib und 
Beine. 

i , 1 * 

Var* i. .Hinterleib ungefleckt. W. 

Var, 2. Hinterleib mit schmutzig weifser Bauchstrieme 
und röthliehen Seitenflecken am sechsten bis siebenten Segmente; 
Ti bien und Tarsen schmutzig weifs, die äufserste Spitze der 
ersteren blauschwarz. Ein Weibchen meiner Sammlung. 

Diese, sonst seltene Art, wurde vor mehreren Jahren auf 
einem Holzhofe der hiesigen Stadt in mehreren Exemplaren bei- 
derlei Geschlechts gefunden. Die Wespen erschienen aus dem 
Holze der Rothbuchen. 
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2) SIREX FUSCICORNIS, Fahr. 

Kopf und Thorax braun und rostroth gefleckt. W. 

Sy non. Sirex camelogigas , Christ. 

Klug 1. c. p. 41. n. 6. Tab. V. Fig. 5. 

GrÖfse und Körperform der vorigen Art. Kopf, Thorax 
und der Rücken des ersten Hinterleibs-Segments mit dichter brau- 
ner Behaarung. Grundfarbe ein bräunliches Rostroth. Am 
Kopfe sind der Scheitel und die Spitze derFühler schwärz- 
lich. : Am Thorax ist der Mittelrücken und die Brust bis 
♦ » . f 

auf den Vorderrand schwärzlich; die Rückenkörnchen sind 
schwarz. • Hinterleib gelb ; das erste Segment braunschwarz, 
das dritte bis achte mit braunschwarzem Hinterrande, das 
neunte mit brauner Spitze; Afterdorn kurz und konisch, braun, 
mit gelber Spitze; Legstachel in der Länge des Thorax her- 
vortretend, rostroth, zwischen rostgelben Scheiden. Beine rost- 
farben, die vorderen Schenkel mit schwarzem Aufsenrande; 
die Hüften, Schenkelringe und Schenkel der Hinterbeine 
schwarz. Flügel blafsbraun, mit rostfarbenem Geäder und 
Flügelmahl. • • 

Var.'i. Die ersten vier Querbinden des Hinterleibs 
zu einer verschmolzen. 

. Von ,Klug einmal auf der Schwarz - Pappel gefangen. Das 
Männchen unbekannt. • 


i 
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Erster Nachtrag. 

1) Zur Gattung Netnatns Seite 221. 

•56) NEMATUS PEDUNCULI. n. 

Schwarz; Mund, Beine, die letzten Bauchsegmente 
mit der Basis der Scheiden blafs-rothbraun; Innenrand 
sämmtlicher Schenkel schwarz gekantet. M. W. 

Länge lj — 1£, Flügelspannung 3£— 4 Linien. Körper- 
form von JVematus VaJlisnieAi. Die Grundfarbe ist ein glän- 
zendes Schwarz. Am Kopfe sind die Oberlippe, Anhang, 
Basis derMandibeln und die letzten Tarsen gl ieder braun- 

S elb; die Fühler der Weibchen sind nicht länger als Kopf und 
'horax, nur die Unterseite der Spitze hat einen schwachen 
Schein in’s Bräunliche, während an den Männchen die ganze Un- 
terseite der längeren Fühler, nach der Spitze hin heller rostroth 
gefärbt ist, nur die beiden Grundglieder sind ganz schwarz. Am 
Thorax sind die äufserste Spitze der Flügelecken des 
Halskragens und die Flügelschüppchen braungelb. Am 
Hinterleibe sind beim Weibchen die Backen, beim Männchen 
die Penistasche bräunlich. Beine hell - rostbraun ; Basisder 
Hüften und ein schmaler Strich längs dem ganzen Innen- 
rande der Schenkel schwarz; die letzten Tarsenglieder sind 
etwas dunkler braun, bei den Männchen sind die Hintertarsen 
bestimmter und überall braun. Flügel wasserklar mit braunem 
Geäder und Mahl, die Basis des letzteren beim Weibchen 
bis fast zur Hälfte weifslich braun; beim Männchen ist das Geä- 
der dunkler, das Mahl einfarbig braun; Wurzel und Schüpp- 
chen sind bei beiden Geschlechtern gelblich. 

Seite 220. n. 55. habe ich eine von Degeer beobachtete und 
beschriebene Blattwespe, deren Raupe in kuglichen Gallen auf 
den Blättern der Saalweide lebt als JVematus gallarum aufgeführt, 
und bereits erw ähnt, dafs wohl die Beschreibung der Raupe, nicht 
aber die der Gallen mit denen übereinstimme, welche icn in hie- 
siger Gegend auf den Blättern jener W r eidenart, obschon selten, 
aufgefunaen habe. Sie sind zwar ebenfalls kugelrund, ungefähr 
von der Gröfse einer kleinen oder mittelmäfsig grofsen Haselnuß, 
aber einfarbig grüngelb, rauhhaarig wie die Unterseite der Blätter. 
Meine Vermuthung, dafs die heimischen Gallen von einer anderen 
JVematus- Art bewohnt seien, hat sich in diesem Frühjahre bestä- 
tigt. Alles was ich a. a. O. von der Raupe des JVematus gaflaru* 
und deren Lebensweise gesagt habe, gilt auch für die Raupe des 
eben beschriebenen JVematus pedunculi , dessen Wespe, welche 
Ende März im Zimmer schwärmte, sich jedoch durch das hellere 
Flügelmahl und den schwarzen, nur an den Backen röthlichen 
Hinterleib von der ZJeg-eer’schen Art unterscheidet. 

Zu bemerken bleibt hier noch, dafs nicht alle Raupen dieser 
Art in Gallen auf der Blattfläche, sondern viele in einer gailähn- 
lichen Anschwellung des Blattstiels leben , und dafs sie erst kurz 
vor Abfall der Blätter ihre Wohnung verlassen, um sich unter® 
Laube an der Erde in kaffeebraune dünne Cocons einzuspinnefl. 
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Beschreibung der Abbildungen. 


Tafel I 

Fig. 1. Cimbex variabilis, Seite 63. Weibchen, in natürlicher 
GrÖfse; a. die getheilte Radi alz eile, b. die Cubital-Zellen, 
c. die Discoidal-Zellen. ' Die Ader zwischen a und 6 ist 
die innere Randader, welche man, zum Unterschiede von 
der dicken Randader (radius ) , Radialader (yena radialis ) 
nennen kann. Zwischen b und c liegt die Cubital-Ader (cw- 
bitus ). Die Punktreihe c durchsclmeidet die beiden rück lau- 
laufenden Adern, und endet an der Basal-Ader. 

Fig. 2. Kopf von Cimbex variabilis mit den beiden Augen und 
den drei Neben au gen im Dreieck, das linke Fühlhorn wegge- 
lassen; Anhang unter die, mit dem Kopfschilde verwachsene 
Oberlippe, w r elche nur an den Seiten durch eine Furche be- 
grenzt ist, ganz zurückgezogen. 

Fig. 3. Kopf von Cimbex ( Clavellaria ) Amcrinae mit dem schei- 
benförmig erweiterten, grofsen Anhänge. 

Fig. 4. Fühler von Cimbex ( Trichiosomn ) lucorum. 

Fig. 5. Fühler von Cimbex {Abin) sericea. 

Fig. 6. Mundtheile von Cimbex variabiiis stark vergröfsert. 
Das mittlere Organ ist die Unterlippe ( labiutn ), am Grunde 
mit den beiden gleichgebildetcn Unterkiefern durch eine Haut 
verbunden. Der untere dunkler gehaltene Theil ist eine hornige 
Platte, das Zungenbein (os hyoideum). Nach oben er- 
weitert cs sich becherförmig, und wird vor seinem oberen 
Rande häutig. In der Mitte dieses häutigen Theils stehen zwei 
kleine rundliche Hornplättchen dicht nebeneinander. Der häu- 
tige Oberrand des Zungenbeins trägt an den Seiten die beiden 
viergliedrigen Lippen tast er, zwischen welchen sich die Haut- 
masse zu der dreilappigen Zunge erweitert. Die beiden sym- 
metrischen Seitenstücke sind die Unterkiefer ( maocillae ) 
das Grundglied derselben, die Angel (< cardo ) ist nur in ihrem 
Oberrande durch eine Linie angedeutet. Das Hauptstück, der 
Stiel ( siipes ) zeigt an seiner Spitze zwei häutige Lappen von 
denen der innere zwar zugespitzt, an der Spitze aber nicht 
hornig, der äufsere abgerundet, wie die Zungenlappen reihen- 
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weise mit Stachelwärzchen besetzt ist. Unter letzterem sind 
dem Stiel die kurzen sechsgliedrigen Kiefertaster inserirt. 

Fig. 7. Hinterleib des Weibchens von Cimbex variabilis von 
unten gesehen; in der Mitte die Bauchsegmente, an den 
Seiten die, nach der Bauchfläche sich umschlagenden Ränder 
der Hinterleibsrücken-Segmente. Ifas letzte schattirte 
Segment ist das letzte Rückensegment des Hinterleibs, dessen 
Ränder sich den Scheiden der Säge anschliefsen, und die After- 
spitzchen tragen. Den breiten gewölbten Theil dieses Seg- 
ments habe ich Backen Qnates ) genannt. Zwischen den Rän- 
dern derselben sieht man die beiden zweigliedrigen Scheiden, 
welche die Säge zu beiden Seiten einschliefsen und ver- 
decken. 

Fig. 8 a.b. ist die Säge. Hinter ihr habe ich die Umrisse der 
Scheide angedeutet. Die Säge besteht aus zwei getbeiltra 
Stücken a. der Eileiter, b. die Gräten. 

Fig. 9. ist der Durchschnitt der Säge, a . der Eileiter, be- 
steht aus zwei Hornstücken, von denen jedes im Innern hohl, 
und von Tracheen und Gefäfsen durchzogen ist. Die Ringe im 
Innern bedeuten die Durchschnitte derselben, b. sind die Grä- 
ten, von denen jede einzelne mit der entsprechenden Hälfte des 
Eileiters durch eine Nuth und hakig gebogene Längsleiste in 
Verbindung steht. 

Fig. 10. ist der auf der Rückenseite fast bis zur Basis gespaltene 
Eileiter, bestehend aus derbhornigenRippen, zwischen denen 
eine derbe Membran ausgespannt ist. Die Rippen sind an der 
Basis mit dünneren und längeren , nach der Spitze hin mit kür- 
zeren und dickeren Borstenhärchen besetzt. An der Basis ragt 
ein Luftgefäfs hervor. 

Fig. 11. Eine der beiden Gräten, am Vorderrande hornig, regel- 
mäfsig kerbzähnig, zwischen den Kerbzähnen mit eigentümlich 
gebildeten, gestielten Säge knöpfen besetzt. 

Fig. 12«. Säge knöpf von Cimbex variabilis, b. von Cimbex 
Amerinae, c. von (Jimbex Lucorum. 

Fig. 13. Tibienspitze mit den beiden Enddornen, und der 
fünfgliedrige Fufs ( tarsus ) von Cimbex variabilis. Jedes Tar- 
senglied trägt auf der Unterseite einen scheibenförmigen. Saug- 
napf (jpatella ). Dem letzten Tarsenglied sind die Klauen ein- 
eingelenkt. 

Fig. 14. Das vorletzte Tarsenglied, von derselben Wespe, mit 
dem Saugnapf a. und das letzte Tarsenglied nach Hiuweg- 
nahme der Klauen, um die Bildung des Haftläpp chen*. 
b. (jnrolia) zu zeigen 

Fig. 15. Die Larve von Cimbex variabilis in ihrer vollkommen 
sten Färbung. I„ uftlöcher — ( Stigmata ) an den Seiten ö 
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ersten, vierten bis eilften Segment. Sechs Brustfüfse mit 
horniger Klaue; vierzehn Bauchfüfse und zwei After füfse. 

Fig. 16. Kopf derselben Afterraupe von vorne gesehen. - Ein- 
fache Augen im kleinen schwarzen Fleck an den Seiten auf 
den Schädelhälften. Unter den Augen die Fühler spitz dien. 
Zwischen den Augen das Kopfschild, der Unterrand desselben 
von der Oberlippe begrenzt; dieser der Anhang angeheftet. 
Unter, den Fühlern die Mandibeln den Wangen eingelenkt, 
unter dem Anhang zusammengelegt. Das Uebrige ist der häutige 
Kehlsack, mit seinen Organen Fig. 17 und 18. (Vergleiche die 
Erläuterung zu Tab. 111. Fig. 27.) 

Fig. 17. ist einer der beiden Unterkiefer; links das, an den 
Seiten durch Horngräten gestützte, am breiten Oberrande mit 
platten, länglich viereckigen llornzälmchen besetzte Kaustück, 
in der Mitte der Lappen, rechts der fünfgliedrige häutige Kie- 
fertaster. 

Fig. 18. ist der mittlere, zwischen den beiden Unterkiefern liegende 
Theil des Kehlsacks — Analogon der Unterlippe, ln der 
Mitte befindet sich ein kleiner länglicher Spalt, die Spinn Öff- 
nung, welcher unten und an den Seiten von einer Horngräte 
gestützt wird. Unter dem Spalt stehen die dreigliedrigen häuti- 
gen Lippentaster; das Ganze wird von einer hufeisenförmi- 
gen Horngräte eingefafst und gestützt, welche ich für ein Analo- 
gon des Zungenbeins halte und mit diesem Namen bezeichne. 

Fig. 19. Backzahnförmige Mandibeln derselben Raupe. 

Fig. 20. Brustfüfse derselben. 

Fig. 21. Bauchfüfse derselben. , 

Fig. 22. Ilornartige Einfassung der Stigmata und der, über 
den Stigmen befindlichen, Oeffnungcn zum Ausspritzen des Safts. 

Fig. 23. Abweichende Form der hornigen Stigmen-Einfassung 
bei Chnbejc lucorum. 

Fig. 24 a. Dichtes Cocon von Cinibcoc vuriabiUs. 

Fig. 25«. Netzförmiges Cocon von Cimbeoc Amerinae. 

Fig. 24 6. Tarpa plagiocephala*) ein Weibchen, vergrüfsert; die 
natürliche Länge nebenstehend verzeichnet. Die Punktlinien 
durch die Cubital- Zellen der Flügel sollen zur Erläuterung des- 
sen dienen, w T as ich über die Zulässigkeit einer verschiedenen 
Deutung des Geäderverlaufs gesagt habe. An den Hintertibien 
stehen Seitendornen. 

Fig. 25 b. Ein Fühler vergröfsert Das erste Glied links heifst 


i 


*) Im Systeme sicht die Gattung Tarpa vor Lyda. Dafs sie 
auf den Tafeln nach Cimbex folgt, entsprang allein aus der Nothwcn- 
digkeit einer möglichst haushälterischen Benutzung des Raumes. 
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Beschreibung der Abbildungen. 

Grundglied, das zweite der Schaft, das dritte Wen de glied, 
die übrigen zusammengenommen bilden die Geifsel. Die mitt- 
leren Fühlerglieder sind einfach pectinirt. 

Fig. 26. Die beiden Mandibeln; über ihnen die Oberlippe* 
an deren Vorderrande der kleine, verlängerte, spiefsige An hau g. 
Fig. 27. Untere Fref swerkz euge der Tarpa plagiocephala. 
Gelenke Verbindung der Angel (unter b.'). Zwischen dem un- 
teren Ende der Unterkiefern das kleine hornige Kinn, über 
diesem das grofse Zungenbein mit der dreilappigen Zunge 
an der Spitze und den beiden viergliedrigen Lippen tastern. 
Die Punktirung bedeutet die Membran, durch welche die Mund- 
theile unter sich verbunden sind. Bei «. ist das hakenförmig 
gebogene, mit den Kiefern verwachsene Ende einer Homleiste, 
welche am entgegengesetzten Ende mit dem Zungenbeine ver- 
wachsen ist. Ueber ihm tragen die Unterkiefer sechsgliedrige 
Kiefertaster und enden in zwei Lappen, von denen der in- 
nere, viel kleiner als der äufsere, in einen Ausschnitt des letz- 
teren pafst. 

Fig. 28. Legstachel von Tarpa plagiocephala^ dem derLyden 
ähnlich. 

Fig. 29. Kopf der Tarpa plagiocephala von der Seite gesehen 
mit den ersten Fühlergliedern und den unteren Mundtheilen im 
ausgestreckten Zustande. Die Buchstaben u, b. bezeichnen die- 
selben Stellen wie in Fig. 27. In der Ruhe sind diese Mund- 
theile dadurch zurückgezogen, dafs die Spitze der Angeln, mit 
der Basis der Kiefern ein Knie bildend (bei A), nach dem Vor- 
derbrustbein zurückgeklappt ist. 

Fig. 30. Derselben Wespe End dornen der Vordertibie». 
Fig. 31. Derselben Wespe Klauen. 


Tafel II. 

Fig. 1. Hylotoma ustulata Weibchen: 

a. Anhangzelle im Oberflügel} 

b. Anhangzelle im Unterflügel. 

Fig. 2 a. Abweichende Fühlerbildung der Ifyfo/omefi- Männchen. 

b. Fühler der Männchen von Schizocera. 

c. Fühler einer Blasticoloma. 

Fig. Sa. Spitze der Hinter-Tibie von Hylotoma ustulata 
vom Seitendorn an, und der fünfgliedrige Tarsus mit Patellen 
und Klaue; an der Basis desselben die beiden Enddornen 
der Tibie. 

b Derselben Wespe Klaue. 

Fig. 4. Derselben Wespe untere Frefswerkzeuge, vollständig 
(Kinn scheint zu fehlen). 


Beschreibung der Abbildungen. 393 

Fig. Derselben Wespe Oberlippe, Anhang und linke 
Mandib el. 

Fig. 6. Derselben Wespe Eileiter von unten gesehen. 

Fig. 7. Derselbe von der Seite und etwas schräg von oben gesehen. 

Fig. 8. Eine der beiden Gräten mit welliger ungezähnter Schneide. 

Fig. 9. Andere Form der Schneide bei Hylotoma enodis. 

Fig. 10. Stark vergröfserte Sägezähne mit welchen die Seiten 
der Sägegräten besetzt sind. 

Fig. 11. Durchschnitt der linken Gräte von Hylotoma ustulata . 

Fig. 12. Raupe der Hylotoma enodis . 

Fig. 13. Kopf derselben. 

Fig. 14. Derselben untere Frefswerkzeuge, die linke Kiefer 
"weggelassen. 

a. Kiefertaster; 

b. äufsere Lappen; 

f. innere Lappen (Kaustück) mit Hornzähnchen am 
Oberrande besetzt Diese Theilo zusammen bilden die 
Unterkiefer. 

c. d, e. Unterlippe; 

c. Zunge; 

e. Lippentaser; 

d. Spinnöffnung, verschliefsbar, durch einen anhängenden 
fleischigen Lappen. 

Fig. 15. Brustfufs derselben Afterraupe mit der hornigen 
Schwiele unter der Klaue. 

Fig. 16. Cladius albipes Weibchen. 

Fig. 17. a. Oberlippe, b. Anhang, o. Mandib ein von Cladius 
eucera. 

Fig. 18. Mandibelform der übrigen Cladien. 

Fig. 19. Untere Mundtheile von Cladius albipes. 

Fig. 20. Fühlerbildung der Männchen von Cladius. 

Fig. 21. Fühlerbildung der Männchen von Trichiocampus. 

Fig. 22. Fühlerbildung der Männchen von Priophorus. 

Fig. 23. Allgemeine Bildung der Enddornen an den Vordertibien 
der Cladien. 

Fig. 24. Klauenbildung der Cladien. 

Fig. 25. Säge der Cladien. 

Fig. 26. After raupe von Cladius ( Priophorus ) albipes. 

Fig. 27. Kopf derselben von vorne gesehen. 

Fig. 28. Unterlippe und linke Unterkiefer derselben Raup?, 
Das Kau stück (innere Lappen) mit langen Borstenzähnen be- 
setzt; der mittlere Lappen fast hornig; Kiefertaster fünf- 
gliedrig. Unterlippe mit dreigliedrigen Lippentastern, 
Spinnloch an der Spitze der Zunge. (Zunge nenne ich hier 
stets derjenigen Theil, welcher über der Basis der Lippeutaster 
liegt). 
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Fjg. 29. Derselben Raupe Mandibeln. 

Fig. 30. Derselben Brustbeine. 

Fig. 31. Ein einzelnes Haar vom Körper derselben Raupe, stark 
vorgröfsert, um die Seitenhaare desselben zu zeigen. 

Fig. 32. Area ( lanceolata ) aperia, offene lanzettförmige Zelle. 

Fig. 33. Area ( lanceolata ) contracta, zusammengezogene lanzett- 
förmige Zelle. . 

Fig. 34. Area (lanceolata') petiolata, gestielte lanzettförmige Zelle. 

Fig. 35. Area(kmceolata') subcontracta, wenig zusammengezogene 
lanzettförmige Zelle. 

Fig. 36. Area ( lanceolata ) nervo obliquo, lanzettförmige Zelle mit 
schräger Querader. ' • : 

Fig. 37. Area ( lanceolata ) nervo recto lanzettförmige Zelle mit 
grader Querader. . ■ 1 \ 

.Tafel III. 

fl., *1 ,• ^ , | * 

Fig. 4. , Lophjrus P\ni , Weibchen. 

a. Kopf; I 

b. Brustkasten, Thorax; ... 

c. Hinterleib; 

• • 

c. Halskragen (Vorder -Lappen). 

Zwischen den beiden Rändern des Halskragens (nach der Zeich- 
nung) liegt in der Mitte der Mittel lappen, nach hinten in 
eine Spitze sich verlängernd. Zu beiden Seiten dieser Spitze 
liegen die Seiten lappen; hinter diesen das Schildchen. 
Der dunkle Theil hinter dem Schildchen und zwischen dem 

1 * i ' » * ’ ■ IT! ' 

(hellen) ersten Segment des Hinterleibes ist der Hinter rück en, 
( metaihoraae ) mit dem Hinterschildchen ( postscuiellum ) in 
der Mitte des Hinterrandes. 

Fig. 2. Lophjrus Pint , Weibchen. 

b. Mittellappen des Thorax; 

c. Rückensegmente des Hinterleibs; 

d. Vorderbrustbein mit eingelenkter Hüfte undSchen- 
kelring; 

e. Halskragen — Vorderlappen; 

g. Hinterhüfte mit Schenkelring; 

g—f- Bauchsegmente des Hinterleibs; 

f. Scheide (pagina ) ; y j 

li. Backen — nates; 

i. Afteröffnung. 

• * * • 

Fig. 3. Männchen von Lophjrus Pint. 

a. Nach oben offene Penistasche. 

Fig. 4. Kopf des weiblichen Lophjrus Pini von vorne gesehen 

a. Oberlippe; 

b. Anhang. 

c. Mandibeln, Oberkiefer. 


j 
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Unter a. (der Zeichnung nach) zeigen die beiden nlerenföntiigen 
OefTnungen die Lage der Fühlergrubont an. Tiefer unten 
stehen die drei einfachen Neben au gen' im Dreieck; an den 
Seiten des Kopfs die beiden zusammengesetzten, fa$et- 
tirten Augen. Die Gegend zwischen dem untersten Kopf- 
rande »(Scheitelrande) und den Nebenaugen heifst der Scheitel j 
die Gegend zwischen den Nebenaugen -und den Fühlergruben 
heifst die Stirn; die Gegend zwischen und neben und unter 
den Fühl ergruben heifst Gesicht (hier durch den tiefen Stand 

• der Fühler sehr beschränkt). Ein Theil des Gesichts bildet das 
K opf schildchen, zwischen den beiden : Fühl ergruben und 
der Oberlippe (hier verwachsen und kaum durch eine geringe 
dreieckige Erhöhung angedeutfet). Die Gegend unter (nach der 
Zeichnung über) den zusammengesetzten Augen heifst die Wan geJ 

Fig. o.i Derselbe Köpf von hinten gesehen, mit gööffneten Man- 
t dibeln. Die bimförmige Ofeffnung am unteren Rande -ist das 
Hinterhauptsloch; der Raum zwischen ihm und dem Schei- 
telrahde heifst H i nt fe r h a ü p t, \ Lage der unteren Frels^erkl 
zeuge. •" ’ 

Fig. 6. -Fühlhorn der männlichen Lophyrew >»» • .< . - f '* ..i 1 

Fig. 1 >7. Fühler der weiblichen Lophyren.u\ ,i.*> ' “» . * v. . 
Fig. 8. Hinterbein eines Weibchen von Loph. JPini.: 
v.d a . Hüfte (coac*«);T * i v ,'!'>*.<• 1 l 

b. der zweigliedrige Schenkelririg ( trochanter ); 

«. "C. Schenk t\ (femur)\ » .rio • > ) .i\ .*i t 

d . Schienbein (tibia)y. * > •: •** ' »r/ *<*') • - 

. ,.e.. Enddornen — Domen an der Spitze der Tibie '(, spinae 
. - : • . apicalis)“, . .• . •! i . . 

w'f. Rufs (tarsus); t f , ? i ' ' f >” ■ 

Fig. 9. Der fünfgliedrige Fufs vergröfsert, um die, den einzelnen 
Tarsengliedern angehängten Saugnä~pfe deutlicher zu zeigen. 
Figt 10.: Spitze des. letzten Tarsengliedes mit« den angc- 
hängten Klärten, von denen die rechte weggelassen, um das 
vizwischen beiden liegende Haft läppe heii (aro/m), einen häuti- 
gen, durch Hornplatten und Horngräten gestützten 1 Sabk,* an- 
schaulich zu machen. • 

Fig. 11. Sä ge- Apparat des Weibchens von» Lophyrus 
8. Seite 109. ' *• •*' ' * * ’ 

Fig.' 12. Spitze der Säget - »•• • 

•j. .in. Eileiter;» ’* •/’ : r '■ 

b. Gräte, i /<.]»< * - . ' • . ; . » G 

Fig. 13. Durchschnitt der Säge»' 

• *,<•«, innere Membran;' . *• • ‘ ' 

» ö, 6. Eileiter; • • . ■ * 

c. Gräten. 


\ 
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Fig. 14. Weibliche Scheide (vaginn) von Lophyms Pmi. z 
c. Grundglied; 

b. Endglied der hornigen Scheidelappcn. Der punk- 
tirte Theil bedeutet die zwischen den vier [Rändern der- 
selben ausgespannte Membran. 

Flg. 15. Geschlechtstheile eines Männchens von Lophyms 
Tinx y bis b. in der Penistasche liegend, bei a. in den Ausfüh- 
rungsgang des Saamens sich fortsetzend. Der punktirte Theil 
bezeichnet dio Vorhaut (j>raeputium\ b. sind die Handha- 
ben ( mattubria ). Das mittlere, im Präputium steckende Organ 
Ist der zweitheilige Penis, die beiden Seitenstücke sind die 
Haltzangen, der platte Theil ist Stiel, der behaarte hingegen 
der Löffel. S. Seite 111 und 112. 

Fig. 16. Spitzenhälfte des halben Penis von der Seite gesehen. 
Fig. 18. Ein Cocon von Loph. Pini aufgeschnitten, vergröfsert; 
die einliegende Larve im Zustande der oft mehljährigen Ruhe, 
vor der Verwandlung zur Nymphe. 

Fig. 17. Nymphe des weiblichen Loph. Pini im aufgeschnittenen 
Cocon. 

Fig. 19 — 23. Cocons von Lophyrus in natürlicher Gröfse. 

Fig. 19. C o c o n, in welchem sich Tacfuna inclnsa . n. verpuppt 
hat. S. 133. 

Fig. 20. Cocon, aus welchem eine Tachinen-Made ßich her- 
vorgebohrt hat. S. 123. 

Fig. 21. Cocon, aus welchem ein Lophyrus ausgekommen. 
Fig. 22. Cocon, welchem ein Ichneumon entschlüpft ist. 

Fig. 23. Cocon, in welchem sich Tachina janitrije. n. ver- 
puppt hat. S. 137. Die Stelle, an welcher im Innern das 
Fliegentönnchen liegt ist, nicht wie bei Tachina incJusa 
schwach übersponnen, sondern von gewöhnlicher Stärke; da- 
hingegen ist ein Deckel kreisrund abgeschnitten, welcher, von 
wenigen äufseren Seidenfäden gehalten, beim Auskommen de» 
Fliege leicht gesprengt wird und dann wie Fig. 21. an einer 
schmalen Stelle hängen bleibt. Tach, jamtrix kommt nur 
in Loph , frutetorum vor. 

Fig. 24. Raupe von Loph . Pini vergröfsert. Auf der unteren 
Nadel, w r elche den Frafs der Raupe darstellt zeigt * die Form 
des Raupenkothes. 

Fig. 25. Ein einzelnes Segment derselben Raupe mit dem drei- 
gliedrigen Bauchfufse, dem Stigma auf der ersten Querrun- 
zel und den Dornreihen und Dornwärzcheiu 
Fig. 26. Unterer Frefs-Apparat derselben Raupe. Der punk- 
tirte Theil stellt die Membran des Kehlsack’s dar, durch 
w elche die einzelnen Mundtheile unter sich in Verbindung stehen. 
Diese sind 
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<v. Angel, cardo; 
b , c. Stiel, stipes; 

d. innerer Lappen, Kaustück (Jobus internus ); 

e. äufserer Lappen ( 'Jobus externus); 

f. Kiefertaster (palpus maonüaris); 

a — f zusammen bilden die Unterkiefer ( [maxillae ); 

g. Rudiment des Kinns (menturn); 

h. Zungenbein ( os hyoideum); 

i. Zunge (lingua); • 

1c, Lippentaster ( pnlpus tnaxtllaris') ; 

g— •&. zusammen bilden die Unterlippe ( Jabium ). 

Fig. 27. Kopf der Raupe von Tome gesehen: 
a. Kopfschild; 
fc, c. Schädelhälften; 
d. Scheitelecke; 
d — e. Schädelnath; 

/. Oberlippe; .. ' ... 

. g. Anhang. 

Fig. 28. Eine Kiefernadel, in welcher Eier des Lophyrus Pini 
abgelegt sind 

a. äufsere Ansicht; - * • 

b. Lage der Eier — die vorliegende Hälfte der Nadel durch 

einen Schnitt weggenommen. ., * 


' Tafel IV. 

Fig. i, Afterraupe von Lophyrus Pini (Varietät): 

b, c, d. verschiedene Kopffärbung der Loph, Pint Raupen 
— Grundfarbe rothbraun; 

Fig. 2. Afterraupe von Loph. pallidus .• 

&, c, d. verschiedene Kopfzeichnung derselben — Grundfarbe 
rothbraun. 

Fig. 3. Afterraupe von Loph. socius: 

b, c, d. verschiedene Kopfzeichnung, Grundfarbe rothbraun. 
Fig. 4. Afterraupe von Loph, variegatus: 

b , c, d. verschiedene Kopfzeichnung, Grundfarbe rothbraun. 
Fig. 5. Afterraupe von Loph. polyiomus. Grundfarbe des 
Kopfs rothbraun, über der Oberlippe gelblich. 

Fig. 6. Afterraupe von Loph, virens und Loph, Lands. 

Grundfarbe des Kopfs grün, Zeichnung wie zu Fig. 7. 

Fig. 7. Afterraupe von Loph. fruietorum. Grundfarbe des 
Kopfs grün; 

6, c, d. verschiedene Kopfzeichnungen. 

Fig. 8. Afterraupe von Loph. nemorum: 

b , c. Kopfzeichnungen derselben, Färbung schwarz mit brau- 
nem Gesicht. 
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Flg. 4. Legsäge desselben. 

Fig. 5. Ein Abschnitt der Sägogräten, stärker vergröfsert. 

Fig. 6. Weibchen von Allantus tnarginella. 

Fig. 7. Umrisse einer Mandibel t des Anhang und der Ober- 
lippe derselben. 

Fig. 8. Der obere Theil des Stiels einer Unterkiefer mit der 
Insertion der Kiefertaster, dem gipfelständigen durch Horngräten 
gestützten äufseren und dem tiefstehenden häutigen inneren Lappen. 
Fig. 9. Das Kinn. 

Fig. 10. Weibchen von Macrophya duodecim- punctata. 

Fig. 11. Mandibel, Anhang und Oberlippe desselben. 

Fig. 12. Der innere Lappen desselben, mit zahnförmigem 
Fortsatz. 9 

Fig. 13. Kinn desselben. 

Fig. 14. Enddornen der Vorder-Tibien. 

Fig. 15. Klauen desselben. 

Fig. 16. Tenihredo scalaris , Weibchen. 

Fig. 17. Untere Mund theil e desselben. 

Fig. 18. Mandibeln, Anhang, Oberlippe desselben. 

Fig. 19«. Mandibeln, Anhang, Oberlippe der Gattung 
Taxonus . 

Fig. 196. Mandibeln, Anhang, Oberlippe der Gattung 
Strongylogaster. 

Fig. 20. Kinn derselben. 

Fig. 21. Säge vom Weibchen Tenthr . scalaris. 

Fig. 22. Durchschnitt der Hälfte des Eileiters und einer Gräte, 
so wie deren gegenseitigen Verbindung. 

Fig. 23. Enddornen der Vorder-Tibien von Tenthr. scalaris • 
Fig. 24. Klauen derselben. 

Fig. 25. Xyela pusilla > Weibchen: 

а. durchläuft die Radial -Zellen; 

б. Cubital- Zellen; 

c. Discoidal- Zellen; 

d . innere Unterrandzellc ; 

e. obere Unterrandzelle. 

Fig. 26. Mandibeln, Anhang, Oberlippe derselben. 

Fig. 27. Untere Mundtheile derselben, vollständig dargestellt. 
Fig. 28. Lippentaster derselben, stärker vergröfsert. 

Fig. 29. Spitze des Stiels der Unterkiefer mit gesondertem 
Kaustück, inneren und äufseren Lappen. 

Fig. 30. Die Spitze des vierten Kiefcrtaster-Gliedes 
(Fig. 27.), mit seinen drei Endgliedern, stärker vergröfsert. 

Fig. 31. Säge von Xyela pusilla. 

Fig. 32. Enddornen der Vorder-Tibien derselben. 

Fig. 33. Klauen derselben. 
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Tafel VII. 

Fig. 1. Lyda hypotkropkica , Weibchen: 

a. Flügelmahl — carpus; 

b. äufsere Randader — radhts ; 

c. Radial-Zellen; 

d. Cubital-Zellen; 

e. Discoidal-Zellen; 

/ innere Randader, subradius; 


.n -r-i 

.1 ) 


zwischen d. und/, liegt die Unterrandzelle areola 


1 :'l 9 i ;■! 1 9 li .3 


j:;ji '> rj tj H*i*j ] « ’J 


.b 


sübradialts . 

g'. Mittelader, ue«« media ; 

h . Basal -Ad er, t/e«# basälis ; 

i. Cubitus; iJ ~ 1 ■' ’ 

ifc. rücklaufende Adern; 

7. Basal-Zelle; 
iw. mittlere Schulterz eile, in der Mitte durch eine 

Querader getheilt ; 1 ; iiy,n 

w. innere und äufsere Hinterzelle; •fttnimhltoH l;;ß 

o. lanzettförmige Zelle mit schräger Querader; : V'* 

p. Mittelzellen, 

q. innere Zellen, l v l ih 'L -~ 

& Radial -Zell I des Unterflugeis: ■ j-,, y u Xi -i'l 




s. äufsereZe] 


des Unterflügels: . , w • 

.? -:ifU ’i'M.i'j js.'jfjK 

Fig. 2. Fühler von Lyda reticulata: {} ^ 

«. Grundglied; 

b. Schaft-,; M .sf'I 

c. Wendeglied; ; :i ^ 

rf. erstes Glied der Geifsel, ungewöhnlich lang und 

dick, mit den folgenden Gliedern die Geifsel bildend. 
Fig. 3. Oberlippe mit dem lanzettförmigen Anhang und einer 
Mandibel von Lyda hypothrophica. 

Fig. 4. Von derselben: 

a . dreilappige Zunge; 


, n-i 1 ;; 1 




>1* , 


- 1 


6. Zungenbein; 
c. Kinn; 

<f. Lippentaster; 
e. Angel, 

/. Stiel, 
g\ innerer Lappen,' 
h. äufserer Lappen, ■ 
t. Kiefertaster, 


> >t 


, onuT, 

• - '1/ mrt i ■{ .i /l ff'xÜösaftQ 
. l •> d i U n IA 
;» u f ' . : < ? • ; r H i di > ••.?/* G 

der rechten Unterkiefer, die linke 
ist weggelassen. 


. 5 

X jiPf 


/. ; ".j 


isi wegg 

) /H'J / üv 

Fig. 5. Von derselben die beiden Enddornen derVorder-Tibien, 
Fig. 6. Von derselben eine Klaue. 
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Fig. 7. Von derselben der Legstachel, oben (der Eileiter, 
unten die linke Gräte mit häutiger behaarter Basis. 

Fig. 8. Ei von Lyda pratensis auf einer Kiefernadel klebend. 

Fig. 9. Larve der Ly da hypotkrophica. , . , , 

Fig. 10. Fühlhorn derselben. _ . .. 

Fig.ll. Brustbein derselben. .. ,. :k . 

Fig. 12. Nachschieber derselben. 

Fig. 13. After haken derselben. , , 

Fie.14. Frefs Werkzeuge derselben, der Kopf von unten ge- 

, sehen:. , t . f > ■ » • )« 

a. Mandibeln; 

b. Anhang; .w V t Ä 

c . Unterkiefer mit Haarzähnen am inneren, horniger 
Spitze am äufseren Lappen, viergliedrigen Kiefertastern; 

d. Angel; . . , s, * ... . , . : V. - 

e. Unterlippe mit dreigliedrigen Lippentastern ; 

j.i ! «f* häufiges Kinn. 4 . | . <•, 

Fig. 15. Raupennest und Frafs der Ly da hypothrophica Larve 

auf Rothtannen. ; !♦, A , > „ITT . \ ■■ ■ . . • - » 

Fig. 16. R^u^efrne^t und Frafs der Lyda pratensis Larve auf 

Kiefern. , f n » * ► - j 4 .« 

Fig. 17. Cephus spitripes , Weibchen.; , 

Fig. is. Desselben untere Freisw erkzeuge mit Hinweglas- 
sung einer Unterkiefer. { , 

Fig, 19. Desselben Oberlippe, Anhang und eine Man- 

dibel. 

Fig. 20. Desselben Klaue. 

Fig. 21. Desselben Enddorn der Vorder-^fibien. 

I Fig., 22i Desselben Legstachel (harpunförmig). ^ 

Fig,. 2^! Hw ,jbih 

v , f; <*» ?« '«ni rn 7U , '»yrir I cv»!. ;im eqqütud 1 

b. Gräten; 'Vh-* 1 uo ■» f e t\ i 

Tafel VHI. \ ‘ 

• 1 \ ■ ■ ' 

Fig. 1. Oryssiis vesperiilio, Weibchen. 

Fig. 2. Desselben Kopf von vorne gesehen. ; » 

Fig. 3. Desselben Mandibeln (nach Klug M. £.). > 

Fig. 4. Desselben untere Mund th eile mit Hinweglassung einer 

. Kiefer. . . ; • ... • m 

Fig. 5. Desselben Hinterleibsspitze ^on unten gesehen. Der 
schattirte Theil über «. läfst sich als die beiden, mit den Backen 
des letzten Segments innig verwachsenen Säge scheiden deu- 
ten; aus der Längsritze in der Mitte tritt der Bohr hervor. 
b. ist eine mit dem letzten Bauchsegment verwachsen Horn- 
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schuppe^ wahrscheinliche zur Unterstützung, i des JBohts be- 
stimmt. ... .. • 

r m 4 '» I iji 


nr f .} J; . 


/ • 
I 


Fig. 6. Desselben Legbohr.,-..-.- , ... , f 

Fig. 7i Spitze fde.ssielhen)i8tärker Aergröfsert. !«, o •{ , ,-} 

Fig. 8. Vorderbein des Weibchens -Von Oryssus vtspertilio. — 
Tarsen wirklich nur dreigliedrig.] •> «j.^r; 

Fig. 9.i - Xiphydria camehis; Weibchen.-;'«;; ! «i-, ; „*i, vl 
Fig. 1(1 Desselben OberlippeyAnh ang;> Mandibeln. 

Fig.ll. Xiphydria dvomedarius , untere Friefs.werkz euge 
mit:- Hinweglassung : einer »Unterkiefer. ^ iLippeutaster vier- 

gliedrig. .orijj.f -i >f> ovlii 1 ; .'M-jvb'-il » . • .>r 

Fig. 12. Dreigliedrige Lippentaster der Xiphydria camelus . 
Fig. 13. Legapparat des Weibchens von Xiphydria camelus: 
a — 6. das Aftersegment; 

a, die beiden Afterspitzchen , zwischen welchen die After- 
öffnung; 


b. Vorderrand des Aftersegments, unter dem Hinterrande 
des vorletzten Segments liegend; 

c. die linke Scheide des Legbohrs, bis/, mit dem Unter- 
rand des Aftersegments verwachsen, in der Abbildung 
aber getrennt dargestellt. Der punktirte Theil bedeutet 
die Membran, welche die Scheide mit der inneren Fläche 
der Backenränder verbindet; 

d. hornige Gelenkplatte, zwischen dem Aftersegment und 
den Scheiden; 

e. Legstachel, in derselben Richtung von den Scheiden ge- 
waltsam entfernt, wie diese von dem Aftersegment. 

Fig. 14. Leg bohr von Xiphydria camelus stärker vergröfsert- 
Fig. 15. Derselbe im Durchschnitt: 

«. Eileiter; 
b. Gräten. 


Fig. 16. Sirex juvencus , Weibchen; natürliche GrÖfse; 

Fig. 17. Sirex juvencus y Männchen; natürliche GrÖfse: 

a. Flügelbildung dieser Art; 

b. Flügelbildung von Sirex ( Xylolerus ) tnajus. 

Fig. 18. Sirex Spectrum , Weibchen; natürliche GrÖfse. 

Fig. 19. v Kopf der Wespe Sirex juvencus, mit den ersten Glie- 
dern der Fühler, von vorne gesehen. 

Fig. 20. Untere Frefsw r erkzeuge von Sirex gi gas : 

a . eingliedrige Kiefertaster; 

b. warziges Organ zwischen der Basis beider Kiefern — 
ob Kinn? 

Fig. 21. Dieselben Organe von Sirex juvencus. 

Fig. 22. Dieselben von Sirex ( Xylolerus ) majus. 
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Beschreibung der Abbildungen. 

Fig. 23. Legstachel von Sirex juvencus, die Gräten raspel- 
artig eingehauen. 

Fig. 24. Larve von Sirex juvencus. 

Fig. 25. Kopf derselben von vorne gesehen. Die ungegliederten 
Fühlerspitzchen stehen hoch oben.. Augen fehlen. 

Fig. 26«. Mandibeln der Larve: 

b. die Unterlippe mit der Spinnoffnung in der Mitte, 
unterstützt durch ein hufeisenförmiges Zungenbein; unter 
demselben zwei dreigliedrige Lippentaster, 

* Kiefertaster ungegliedert mit hornigem Endzahn; 

c. ungegliederte Brustfüfse der Larve. 
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mit Beziehung auf den Text und die gegebene Erläuterung 

der Abbildungen; *). ‘»-.'V 


1 * 
r. .‘..ri 

*; i , , v.; > .* i ■ ' t < j : j 

Lbdomen, Hinterleib. Seite 108, 

9 _•. : i < ! . \ j 

390. Fig. 7., t 

Adern, gleichbed. Nerven. 23. 
äufsere Zelle 27, 401. Fig. 1Ä 
After (95) 403. Fig. 13«. , 
Afterhaken 47, 402. Fig. 13. 
Afterklappe (95) 109. 
Afteröffnung 109, 394, Fig. 2h 
Afterraupe (45, 91). 

Afterschild X&i\ 

Aftersegment (95) 109/ 403. 

Fig. 13« — h. 

Afterspitzchen , , cerci. lll, 390. 

Fig. 7. 403. Fig. 13«. 

Angel, cardo. (92, 397. Fig.2ß«.) 

8, 106, 392. Tig. 27. 

Anhang, appendiculum. (92, 397. 
Fig. 27g.) 8, 34, 105, 393. 
Fig. 17?. 

Anhang (zahnförmiger) 106. # t 
Anhangzelle, cellula appendicea. 
24, 392, Fig, L 

Antennen, Fühler (46, 91) 34, 7. 
Area lanceolata, lanzettförmige 
Zelle 26* 394. Fig. 32—37. 
Asselraupe (399. Fig. 41.) 

Augen (91, 391, Fig. 16T) 7* 33, 
105, 389 Fig. L 
Backen, naies. 37; 394, Fig. 2/i. 
Basal -Ader, Basal-Nerv 24* 389 
Fig. 1^, 401. Fig. 1 h. 

Basal -Zelle 401. Fig. 1 /. 

Bauch 399 Fig. 7. 

Bauchfüfse (95, 391. Fig. 15, 21.« 
396 * Fig. 29) 

Bauchsegment 390. Fig. 7, 394, 

Fig- 2 g-f- 

Beine 112, 

Blöfsc, nudiias. 39 


Bohr Seite 402. Fig. 5, 
Brustbein; s. Vorder- und Mittel- 
Brustbein. 

Brustfüfse (05, 39L Fig. 15, 29) 
Brustkasten, thorax. 107, 394. 

Fig. 16. . /- 

Carpus y Flügelmahl 23, 401. 
Fig. 1«. 

Cocon 50, 101, 39L Fig. 24«. 
25«. 

Cuhital-Ader 389. Fig. 1. 
Cubitalzelle 25j 401. Fig. 1 d. 
Cubitus 25, 389 Fig. L 
Discoidal- Zelle 25, 401, Fig. le. 
Dornen 115, 

Dornraupen 94, 399. Fig. 27, 
Domreihen 396. Fig. 25. 
Dormvärzehen 399 Fig. 25, 
Eileiter 109, 399 Fig. 8 — 9. 
Enddornen 112, 395. Fig. Se. 
Flügel 22, 

Flügelgrube 35. 

Flügelmahl , Randmahl , carpus. 

23, 40L Fig. 1 «. 
Flügekchüppchen, squamula. 108. 
Frcfsapparat, Mundtheile (92.) 

FreVswerkzeuge (46, 92.) 8, 34. 
Frefsspitzen ; s. Taster. 
Frefszangen; s. MandiBeln. 
Fühler (46, 91.) 34, 7, 401. Fig.2. 
Fühlerspitzchen (391. Fig. 16.) 
Fufs, iarsus. 112, 395, Fig. 8f. 
Fufs, Beine, pedes. 112, 

Geifsel 40L Fig. 2 d. 

Gesicht 33, 395. Fig. 4. 
Glattraupen (95). 


/i 

■ l>:< d 




Gräten 109, 3®TFig.8, 9 ’ 
Grundader, Grundnerv, Basal- 
Ader 24, 401, Fig. 16. 


l ’V 


*) l)ic cingeachlosscnen Seilen - Nummern beziehen sich auf die 
Beschreibung der bcicichnctcn Organe am Körper der Larven, , 
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Grundglied Seite 401. Fig. 2«. 
Grund zelle, Basalzelle 401. Fig.l Z. 
Haftglied (95), 

Haftläppchen, arolia 113. 395. 
Fig. 10, 

Haftwarzen (47), 398. Fig. 17. 18. 
Hals £4). 

Halskragen, collatre. m m 
Fig. 2e. 

Haltzangep, forcipes 111, , 396. 

Handhaben, manubria. lll, 396. ! 

Fig. 15, 

Hautfaltq;(94). 

Hautfleck, Blöfse, nudilas.^ßG, 
Hinterader, Hinternery .25. / 
Hinterbeinen. r / : , m 

Hintere Berne 21,. \ - « n" 

Hinterflügel 23, / .. \ 

Hinterhaupt 1395. Fig.ö. .. , . } 
Hinterhauptsloch 395. Fig. 5u 
Hinterleib, abdom/m. ( |108, ’’ 39£U 
Fig. 7. I 

Hinterschildchen postscutelhim . 

36, 394, Fig. L .]■) 

Hinterzellq 25, 2(y 401. . Fig.,1. ik 
H onigpungo 9^ 

Hüften, coxae. 112, 395. Fig.8«. 
Humeral-, Zelle 25. .. , . ;jJ . , ' 

Innenrand der Hirnschale (9l). 
Innere Zelle 27, 40i. Fig.l^. | 
Insertion, verkehrte 399. Fig., 11k 
Insertions- Glied 95. , f . 

Kammzähne 105. V 

Kaustück, innerer Lappen der 
> Maxillen (92, 397. Fig. 26 d.) 

y, ine. i ; 

Kiefer^ maxilla. (92),, . 8, 106. 

, 389, Fig. ß. 

Kiefertaster, Maxillarpalpen (92, 
897, • Fig. 26/.), 8^. 106, 39Q r 
. Fig. 6, ) , _ . 

Kinn, mcntum. (92,397. Fig. 26 g.\ 
106. 

Kinnbacken, Mandibeln (92). 106, 
398. Fig. 3, 

Kinnladen, Maxillen (92), 106. 
38a Fig. 6. 

Klauen, unguiculi. 113, 395. 

r Fig. 10. 

Klauenglied (95), 395. Fig. 10, 
Kopf (46,91), 6, 104, 394, Fig. 1 a. 
Kopfschildchen (91, 397. Fig. 2 7«.), 
394 Fig. 4, ' ‘ “ ‘ 

Labium , Lippe 106. 389. Fig. 6, 
Labialpalpen, Kiefertaster (92), 
106. 401. Fig. 4L 


Lanzettförmige Zelle, Area lan- 
ceolata 26, 39a Fig. 32 — 37., 
40L Fig. Io. 

Lappen, äufserer <92,397.Fig.26e.), 

8. 106. 389. Fig. 6, 

Lappen, innerer (92,392, Fig.26rf.), 

9, 106, 389. Fig7 6, 

Lappern vorderer, collare. 35, 

•'•m'kgVe.y 

Larvenruhe (100, 102). 

Leib (94). 

Lippe, Oberlippe, Labium (91), 
8, 34, 105, 40L Fig. a 
Lippentaster (92, 397, Fig. 26 1c.\ 
Fig.,3. - . 

Lobus (92). 

Löffel 112, 396. Fig. 15. 

Luftloch (94, 390, Fig. 15.. 396 
Fig. 26^ • 

Mandibeln; s. Obetkiefer. 
Maxilldn; s. Unterkiefer. 
Maxillarpalpen; s., Kiefertaster. 
Mcntum ; s. Kinn.., 
Mesonothum; s. Mittelrücken. 
Mesosternum; s. Mittelbrustbein. 
Mesothorax ; s. Mittelbrust. 
Metanothum; s. Hinterrücken. 
Metasternum ; s. Hinterbrustbein. 
Metathorax ; s, Hinterbrust. 
Mittelader 24, 401. Fig. ig, 
Mittelbrust , mesothoraab. 108. 

M ittel brustb ein, mesostemum. 108. 


Mittelbrustring, mcsoihorax. 108. 
Mittelbrustrüc 
. 108. 


ring, me, 
xücken, 


mesonothum. 


Mittelglied (95). 

Mittelfappon 35. 108. 394. Fig.2ft 
Mittelrücken, mesonothum. 108, 

394. Fig. 25/ 

Mittelzelle 27, 401. Fig. ip. 
Nachschieber (47), 402. Fig. 12. 
Nasengruben (91). 

Nebenaugen 7,~ 3a/ . 389, Fig. L 

395. Fig. 4,' ’ . 

Nerven, Adern 2a 
Nymphe 50. 

Oberflügel 2a 

Oberkiefer, Mandibeln (92), 106. 
' 8,’ 39a Fig. 17c. 

Oberlippe (91, 397. Fig. 27/.), 
8, 34, 105.. 393. Fig. 17«. 
Ocellen, Nebenaugen 7, 33, 105. 
395. Fig. 4. 
alpen, r 
Fig. 4 d, L 


Palpen, Taster (92), 106. 401. 


Paiugium, Flügelschüppchen 10M. 
Patellen, Saugnäpfe 113. 395. FigD . 
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Penis, Ruthe S.lll, 396. Fig.15, 16. 
Penistasche, Penisklappe 111, 391. 
Fig. 3«. 

Präputium 111, 394. Fig. 15. 
Pronothum ; s. Vorderrücken. 
Prosternum ; s. Vorderbrustbein. 
Prothorax ; s. Vorderbrust. 
Radialader 389. Fig. L . 
Radialzelle 24, 389. Fig. 1, 401. 
Fig. 1 c, r 
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Spinnöffnung (8. 47, 57, 391. Fig. 18. 


Stigma (94, 390. Fig. 15., 396. 
Radius 23, 401. Fig.Ü, ' v f Stirn 395pPi^. 4. >; ‘ 


Randader 23, 401. Fig. 1 b,f, 
Randmahl, Flügelmahl, carpus . 

23, 401. Fig. 1 a. 

Raspel 404. Fig. 23. 

Rippen des Eileiters 390. Fig.lfl. 
Rückenkörnchen 3a. 
Rückensegmente 394. Fig. 2 c. 
Rücklaufende Adern 25, 389. Fig.l. 
Ruthe, penis. 111,396. Fig. 15, 16. 
Säge 109, 390. Fig. & 

Sägeknopf 390. Fig. 11, 12. 
Sägeplatten 109. 

Sägezähne 110«*; 

Saugnäpfe, patellae 113, 395. 
Fig. k 

Schädel (91). *:r - 

Schädelhälften (91,397, Fi g.27&, c.) 
Schädelnath (91, 397. Fig.27 d,e.) 
Schaft 401 Fig. 26. 

Scheide, vagina. 110, 394. Fig. 2/. 
Fig. 14. 

Scheide des Legstachels 109, 390, 
Fig. 7, 

Scheidelappen HO, 396. Fig. 14, 
Scheitel 33, 395, Fig. 4. 
Scheitclecke (91, 397. Fig. 27 d.) 
Scheitelränder (91), 3 95. Fig. 4, 
Schenkel 112, 395. Fig. 8 c. 
Schenkelring, trochanter. 112. 
Fig. 8 b. 

Schienbein, tibia. 112,395. Fig. 8d. 
Schildchen, scuiellum. 108 . 
Schleimraupe 399. Fig. 31.? 
Schulterzelld 25, 401, Fig.lm. 
Schuppe, paiagium* squamula. 35. 
Scutellum, Scnildchen 108. 
Segmente (94), 109, 394. Fig. 1 c, 

g — f 

Seitendornen 38, 391. Fig. 241t 
Seitenlappen 35, 394, Fig. lfe, 
Seitenränder des Kopfschilds (91). 


393. Fig. 14 cf.) 

Spritzlöcher (391. Fig. 22.) 
Squamula , Flügelschüppchen 108, 
Stiel, stipes. (92, 397. Fig. 26 6, c.), 
8, 106, 389. Fig. 6, 

Stiel der Haltzangen 111, 396. 
Fig. 15, . 


Fig. 250 * «. f 

irn 395. 4. ■ 1 

Subradius 23, 401 Fig. 1 f 
Tarsus , Fufs 112, 395. Fig. 8 f. 
Tarsenglieder 113, 395. Fig. 1L 
Tasche 111. 

Taster (92), 106, 401. Fig. 4 d , L 

Thorax , 


rüstkasten (92), 107, 
* 394. Figl Tfc f 
Tibien 112, 395. Fig. 8 rf. 

Tibien- Dornen 112, 400. Fig. 23.« 
392. Fig. 3 a. 

'Unterflügel, Hinterftügel 23, 27. 
Unterkiefer, maxilla. (92, 307,. 
Fig. 26., Fig. «-/,), 8, 106, 
6 . 

Unterlippe, labium. 106, 389. 
^ Fig.ü. (397. Fig. 26#— - 
Unter -Randader (innere Rand- 
ader) 101 . Fig. 1/.; • 

Unter -Randzelle 24, 400. Fig 25 

d,e., 4 UL Fig , 4/ f ;/ 

Vorderbrust, prothorax. 108, 394. 

Fig: 1Y2, e. f 

Vorderbriistbein, prgstemum 10/4 
394. Fig. 2 d. { 
Vorderbrustrücken, pronothum. 

107, , l » ; 1 * 

Vordere Beine 2JL ■ ‘ 

Vorderbeine 21 * 

Vojrderflügel, Oberflügel 23. 
Vorderlappcn 35, 394. Fig. 2c. 
Vorhaut, praeputium . 111, 396 

Fig: 15. - ; , .1 

Wangen 8. 395.. JFig. , 4„- , ,i 
Wendeglied 40L Fig. 2 c. 

Zähne 110, , ^ *, *rf[ 

Zellen 23. #v , 

Zunge (92, 397, Fig. 26 106, 
389. FifTÜ. ^ „ •. . 

Zungenbein, os hyoideum. (92, 
“* SX m m Fig. 6. 


fff, 
‘ ) 


391. Fig. 18.), 
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Alphabetisches Register der, im ersten Bande 
beschriebenen Gattungen, Arten und deren 

Synonyme. 


Anmerkung. Die Gattungen sind stets im weitesten Sinne aufgefuhrt, 
so z. B. , dafs unter Tenthredo ( Lin .) sammtliclie Blatt* 
wespen, unter Sirex ( Lin .) sämrntliche Holzwespen, unter 
Emphytus , Citnbex etc. auch die Arten ihrer Untergattungen 
verzeichnet sind. 


1 


ABIA. S. 72. 

aenea 72. 
amoena 74. 
fasciata 72. 
laeta 74. 
obscura 74. 
sericea 73. 
splendida 73. 

C i 1 ' 

ALLANTUS. S. 285. 

affinis 288. 
arcuata 289. 
bicincta, Sch . 288. 

— Fahr. 287. 
bifasciata 289. 
cingulum 287. 
consobrina 290. 
costalis 290. 
dispar 289. 
fulvivenia 290. 
Koehleri 289. 
leucozonias ^0, 
luteiventris f Ä.F<®r288 
— Fahr. 287. 
marginella 289. 
notha 289. 
propinqua 287. 

Rossii 289. 
rustica, Fourcr» 288. 

— Sehr. 286. 
Schaefferi 288. 
Scrophulariae 28fi. 
sexannullata 286. 
succincta 286. 
tenula 289. 
tricincta 288. 


vespiformis S. 288. 
Viennensis 286. 
zona 287. 
zonula 288. 

AMASIS. S. 73, 

amoena 74. 
laeta 74. 
obscura 74. 

ANEUGMENUS. S.253. 


coronatus 253. 

ARGE; s. Hyloioma 
S. 75. 


BLENNOCAMPA. 
S. 266. 

aethiops 267. 
albida 270. 
albiventris 270. 
alternipes 269. 
ßetuleti 267. 

Cerasi 267. 
cinereipes 269. 
dubia 270, 
elongatula 269. 
ephippium 270. 
fuliginosa 268. 
fuscula p 267. 
hyalina 270. 
lineolata 269. 
raaura 269. 
nana 266. 


ASTATUS ; s. Cephus 
und Xiphydria. 

S. 319. und 367. 


pusilla 267. 
tenella 271. 
tenuicornis 267« 
trichocera 268. 
uncta 269. 


ATHALIA. S. 281 

abdominalis 285. 
annulata 285. 
Centifoliae 284. 
colibri 284. 
lugens 285. 

Rosae 284. 

Spinarum 284. 

BLASTICOTOMA. 
S. 74. 
Filiceti 75. 


CEPHALEIA; s. Ly da 
S. 319. 

CEPHUS. S. 358. 

analis 362. 
cultrarius 363. 
floralis 362. 
pallipes 362. 
punctatus 363. 
pygmaeus 361, 
spinipes 261. 
tabidus 363. 
troglodyta 360. 
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CIMBEX. S. 58 

acnea 72» 

Amerinae 71» 
amoena 74» 
axillaris 08» 

Betuleti 70» 
brevicornis 73» 
connata 65, 68» 
decem-maculata 64» 
europaea 63. 
fasciata 72» 
femoralis 63. 

Griffini 65. 
humeralis 68, 
laeta 74» 
laterale 68. 

Latreillii 68. 
lucorum 68 
lunulata 63. 
lutea 65, 
maculata 63. 
marginale 68, 71. 
montana 65. 
nigricornis 73» 
nitens 73. 
obscura 74. 
quadrifasciata TL 
russa 63. 

Scalessii 68 
sericea 73. 
splendida 73, 
sylvarum 63. 
sylvaticum 68 
tristis 63» 
unidentatum 68 
variabilis 63. 
varians 6L 
Vitellinae 68. 

CLADIUS. S. 172. 
albipes 178. 
difformis 175. 
cradiatus 176. 
eucerus 177. 
grandis 177. 
uncinnatus 176. 

CLAVELLARIA. S.70. 
Amerinae 71. 
quadrifasciata TL 

CRAESUS. S. 18L 

laticrus 186. 
latipes 185. 
septentrionalis 186. 
varus 186. 


Register. 

CRYPTOCAMPUS. 


angustus 222. 
ater 222. 
medullarius 22L 
mucronatus 223. 
niger 222. 

Populi 223. 

CRYPTUS ; 
s. Hylotoma S. 75. 

CYPHONA ; 
s. Hylotoma S. 8L 

DINEURA. S. 226, 
Alni 228 

australis ( Tcnthr .) 228. 
Degeeri 227. 
despecta 228 
opaca 229. 

DIPHADNÜS. S. 225. 

fuscicornis 225. 
hemineura 228 
nigricornis 228 

D1PRION ; 
s. Lophyrus S. 89. 

DOLERÜS. S. 229. 
Abietis, Lin. 232. 

— Panz. 234. 
aeneus 241. 
anticus 232. 
anthracinus 238 
atricapillus 239. 
blanda, Panz . 23L 
brachygaster 242. 
brevitarsus 243. 
caerulescens 242. 
cenchris 248 
collaris T. Don. 235. 
coracinus 238 
crassus 238 
desertus 234. 
dubius 23L 
Eglanteriac 232» 
Equiseti 2.3.3. 
erythrogona T. 238 
fissus 243. 
geniculata T. 236. 
germanica T. 232, 
gibbosus 241. 
gilvipes 238 


\ 


gonagra T. S. 238 
liaematodes 235. 

Junci 233. 
lateritius 232. 
leucobasis 240. 
madidus 233. 
minutus 244. 
mutilatus 235. 
niger 237. 
opacus, Panz. 235. 
pachycerus 238. 
palmatus 235. 
palustris 233. 
pedestris 232. 
picipes 235. 
plaga T. 236. 
planatus 244. 
rufipes 238 
sanguinicollis 236. 
saxatilis 233. 
thoracicus 238 
timidus 234. 

Tremulae 234. 
trimaculatus 232. 
triplicatus 232. 
tristis 235. 
uliginosus 233. 
varipes 259. 
varispinus 239. 
vestigialis 238 

DOSYTIIEUS; 
s. Dolerus S. 232. 

EMPHYTUS. S. 245. 
abdominalis 252. 
amaurus 256. 
apicalis 251. 
basalis 249. 
calceatus 252. 

Carpini 258 
cereus 252. 
cinctus 248. 
cingillum 249. 
cingulum 251. 
cistus 252. 
coronatus 243. 
coxalis 252. 
didymus 249. 
filiform is 251. 
Grossulariae 249. 
hortulanus 258. 
immersus 250. 
lepidus 253. 
leucomclus 255. 
melannarius 249. 
ijiclanopygus 255. 
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microcephalus S. 255. 
nigricans 259. 
ocnropodus 255. 
pallimacula 251. 
patellatus 250. 
perla 252. 
purailio 259. 
pumilus 2 59. 
pvgmaeus 259 . 
rufocinctus 251. 
scapularis. Sei. 253. 
scrotinus 252. 
succinctus 247. 
tibialis 2 51. 
togatus 2 48. 
togata T. 248. * 
truncatus 249.^ 
Viennensis 247. 
xanthopygus 251. 

ERIOCAMPA. S. 279. 
adumbrata 280. 
annulipes 279. 
cinxia 28 0. " 
gossypina 280. 
haematodes 280. 
leucogona 280. 
luteola 281. 
nigrita 280. 
ovata, Un, 280. 
repanda 279. 
umbratica 280. 
varipes 279. 

FENÜSA. S. 256. 

hortulana 258. 
nigricans 259. 
pumilio 259. .. 
pumila 259. 
pygmaea 259. 

HARPIPHORÜS. 

S. 25a 

lepidus 253. 

(scapularis). 

HOPLOCAMPA. 

S. 276. 
brevis 277. 
brunnca 277. 
chrysorrhoea 278. 
Crataegi 278. 
ferruginea 277. 
fulvicornis 278. 
plagiata 278. 


Register. 

rutilicornis S. 278. 
testudinea 277. 

HYBONOTUS; 
s. Xiphydria S. 367. 

HYLOTOMA. S. 75. 

amcthystina 84. 
Angelicae 87. 
atrata 8a 
Berberidis 8a 
bicolor 87. 
bifida 88. 
bifurca 88. 
brevicornis 88, 
caerulea 84. 
caernlescens 87. 
ciliaris 84, 
cyanella 8a 
dorsata 127. 
enodis 81, 
femoralis 87. 
furcata 87, 
geminata 88. 
gracilicornis 8a 
melanochra 87. 
melanocephala 87. 
melanura 88. 
metallica 85. 
pagana 87, 

Rosarum 85. 
segmentaria 85. 
Taraxaci 87, 
tarda 88, 
thoracica 8a 
ustulata 84. 
violacea 8a 

HYLOTOMA ANTEN- 
NIS PECTINATIS ; 
s. Lophyrus . S. 89. 

ICHNEUMON ; 
s. Xiphydria. S. 367, 

LEPTOCERCA. S.228. 

Alni 228, 
australis 228. 
rufa 228. 

i 

LEPTOPUS. S. 184. 
hypogastricus 184. 

LOPHYRUS. S. 89, 
dorsatus 141. 


elongatulus S. 169. 
eques 134. 
frutetorum 134, 
hercynius 12a 
Juniperi 171. 

Laricis 131. 
minor 127. 
nemorum 116. 
obscuratus 172i 
pallidus 126. 
pectinata m^jor( 7)141 

— minor T. 127. 

— rufa T. 164. 
Piceae 164. 

Pinastri 121, 

Pineti 166. . 

Pini 141. 

Pini rufa T. 164. 
politus 170, 
polytomus 124. 
pterophorus ±*2j. 
rufus 164. 

securiferus T. 164. 

similis 160, 

socius 167. JgPftnEff- 

variegatus 137. 
virens 119, 

.J-3. A 26 CUJ- 

LYDA. S. 319. 

Abietina 342, 
alpina 340. 
annulata 34a 
annulicomis 343. 
arbustorum 348.- 
arvensis 348. 
aurita 334. 

Betulae 334. 
campestris 334. 
Caprifolii 345. 

Clarkii 334.w U/ ^ 
clypeata 344. 
cyanea 329. 
depressa 336. 
erythrocephala 326. 
erythro gaster 32Ö&, 
fallax 345, 
fausta 345, 
flaviventris 344. 
fulva 334. 
fulvipes 347. 
hieroglyphica 335. 
hortorum 345. 
hypothrophica 336. 
inanis 347. 
inanita 347. 

Kiugii 335, 

Lucorum 348. 


1 
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pratensis 329. 
punctata 345. 
reticulata 334. > 
saxicola 339. 
stellata 329. < 

stramineipds 347. ? 

suffusa 345. 
sylvatica 347. 
vafra 329. , 

1 Ti 

MACROPHYA. S.290. 

albicincta 295. 
analis 293. 
antennata 296. 
blanda, Fahr. 292. 

— Fattz. 292. ; 
carbonaria 294. 
carinthiaca 295. 
chrysura 293. 
crassula 295. 
cylindric.a:292. 
discolor 296. 
diversipes 293. 
dumetorum 293. 
duodecim punctata294. 
duplex 290. 
erythropus 293. 
fera 294. * 
liaematopus 293. 
lacrymosa 292. 
Jeucopus 295.-V 
luctuosa 295. 
militaris 292. 
neglecta’292. 
notata 294. 
ocreata 293. 
punctum 293. 
punctum album 293. 

S uadrimacula 294. 

Lapae 296. 

Ribis 295. 
rustica 294. 

Sambuci 294. 
Schaefferi 292. 
scripta 296. 
similis 292. 
simulans 296. 
strigosa 293. 

Sturmii 292. 
sulp hur ata 291. 
tarsata 294. 
teutona 294. 
variegata 296. 

MESONEüRA. S.228. 
opaca 229. 


i/t >l< 'l 

pallipes S. 229. 

'hui.'- 

punctigera 229. 


venia 229. , 

f’M'j r-\ 
».{■:. fl 

MESSA; s. Fettusn. 

J r>- f.i 

s. 256 . 


i j't 


1 : t ; « 


MÜNOCTENÜS. 

S. 171. 

Juniperi 17L 
obscuratus 172. . 
pterophorus 471. 

MONOPHADNUS. 
S. 271. 

albipes 272. 
bipunctatus 273. 
brunniventris 274. 
croceiventris 272. 
elongatulus p 245. 
funereus 274. 
gagathinus 274. 
jjeniculatus 274. 
Vongicornis 275. 
uridiventris 272. 
luteiventris 271. 
inelanocephalus 271. 
micans 2 <6. 
monticolus 173. 
moris 272. 
nigerrimus 276. 
nigripes 272. 
planus 274. 
semicinctus 272. 
sericans 275. 

Spinolae 271. 

ventralis 271. 

» * 

NEMATUS. S. 179. 
abbreviatus 205. 
Abietum 210. 
albipennis 196. i, 
angustus 222. 
apicalis 201. 
appendiculatus 202 . 
ater 222. 
aurantiacus 197. 
Betulae 219. 
Betularius 192. 
b re vis 205. 
caeruleocarpus 187. 
Capraeae 198. 
carinatus 199. 
compressus 213. 
crassicornis 204. 
Erichsonii 187. 
faustus 189. 


1 : i w i 

i f. ffi' 




Fraxini S. 204. 
fulvus 194. 
fuscicornis 225. 
gallarum 220. 
grandis 177. 
hemineurus 226. n 
histrio 19JL 
hortensis 197. 
hypogastricus 184. 
Laricis 203. 
laticrus 186. 
latipes 185. 
leucopodius 200. 
leucostictus 202. 
leucotrochus 193. 
lucidus 187. 
luteus 195. 
medullarius 224. 
melanocephalus 219. 
miniatus 189. 
mollis 201. 
mucronatus 223. 
Myosotidis 199. 
niger (Pteroni). 222. 
nigratus 220. 
nigricornis 225. 
obductus 201. 
ochraceus 218. 
pallescens 216. 
pallicercus 190. 
parvus 208. 
pedunculi 388. 

Pineti 208. 

Populi' 223. 
prasinus 216. 
Quercus 188. 
rufescens 191. 
Salicis 194. 
Saxesenii 212. 
scutellatus 214. 
septentrionalis 185 . 
striatus 19JL 
sulc ip es 186. 
truncatus 207. 
Vallisnierii 205. 
varipes 183. 
varus 186. 
ventralis 192. 
ventricosus 196. 
viresccns 217. 
vittatus 191. 


ORYSSUS. S. 364. 

Abietinus 366. 
coronatus 366. 
vcspertilio 366. 
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PACHYPROT ASIS. 

s. m 

antennata 296. 
discolor 296. 
duplex 296. 

Rapae 296. 
scripta 296. 
simulans 296. 
variegata 296. 

PAMPHILIUS; 
s. Lyda . S. 319. 

PELMATOPUS. 

S. 224. 
minutus 244. 

PERINEURA. S. 303 
Rubi 303. 

PHYLLOTOMA. 

S. 254. 

amaura 256. 
leucomela 255. 
melanopyga 255. 
microcephala 255. 
ochropoda 255. 

PHYMATOCERA. 

S. 276. 
aterrima 276. 

POEC1LOSTOMA. 

S. 302. 

carbonaria 303. 
guttata 303. 
impressa 302. 
obesa 302. 
obtusa 302. 
pulverata 302. 

PRIOPHORUS. S.178. 
albipes 178. 

PRIST1PHORA. 

S. 183. 
varipes 183. 

PSEN; s. Lyda. 

S. 319, 

PTERONUS; 
s. Lophyrus. S. 89. 

PT1LIA; s. Uyloioiua 
S. 75, 172 


SCIllZOCERA. S. 87. 

Angelicae 87, 
bifula 88. 
bifurca 88. 
brevicornis 88, 
furcata 87. 
geminata 88. 
mclanocephala 87, 
melanura 88, 

Taraxaci 87, 
tarda 88, 


! 1 ) , 


SELANDRIA. S. 263. 

adumbrata 280. 
aethiops 267. 
albida 270. 
albipes, Lin. 272 
— St. Far. 282. 
albiventris 270. 
alternipes 269. 
annulipes 279. 
aperta 282 
aterrima 276. 

Betuleti 267. 
bipunctata 273. 
brevis 277. 
brunnea 277. 
brunniventris 274. 
Cerasi 267. 
chrysorrhoea 278. 
cinereipes 269. 
cinxia 280. 

Crataegi 278. 
croceiventris 272 
dubia 270. 
elongatula 269. 
ephippium 270. 
ferruginea 277. 
flavens 282 
fuliginosa 268. 
fulvicornis 278. 
funerea 274. 
fuscula p 267. 
gagathina 274. 
geniculata 274. 
gossypina 280. 
haematodes 280, 
hyalina 270. 
lcucogona 280. 
lineolata 269. 
longicornis 275. 
luridiventris 272 
luteiventris 271. 
hiteola 281. 
maura 269. 
mclanocephala 271. 


micans S. 276, 
monticola 273. 
morio 282. 
moris 272. 
nana 266. 
nigerrima 276. 
nigripes 272. 
nigrita 280. 
ovata, Lin. 280. 
plagiata 278. 
plana 274. 
pusilla 267. 
repanda 279. 
rutilicornis 278. 
semicincta 272 
sericans 275. 
serva 282 
socia 282 
Spinolae 271. 
stramineipes 282 
tenella 27L 
tenuicornis 267. 
testudinea 277. 
trichocera 268. 
umbratica 280. 
uncta 269, 
varipes 279. 
ventralis 271. 

SIREX. S. 370. 

Abietinus 366. 
analis 362 ;> 

annulata 369. 
augur 383. 
camelogigas 387. 
camelus 369. 
coronatus 366. 
cultrarius 363. 
dromedarius 370 
emarginatus 385. 
fantoma 383. 
floralis 362. . 

fuscicornis 387. 
gigas 382 383. 
bungaricus 382. 
juvcncus 384. 
majus 386. 
mariscus 382. 
nigritus 386. 
noctilio 384. 
pallipes 362. 
punctatus 363, 
psyllius 382. 
pygmaeus 361. 
spectrum 385. 
spinipes 361. 
tabidus 363,, 
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troglodyta S. 360. 
vespertilio 366. 

SPHEX; s. Oryssus. 
S. 364. 

STRONGYLO- 
'GASTER. S. 299. 

carinata 299. 
cingulata 300. 
eborina «301. 

Filicis 299. 
linearis 300. 
macula 301. 

mixta 301. 

• i<Ji : ‘ 

SYNA1REMA. S. 314. 
delicatula 314. 

I >' 

TARPA. S. 314. 

cephalotes 316. 
flavicornis 318. 
megacephala 318. 
plagiocephala 317. 
redimita 318. 
spissicornis 3|7. 

TAXONUS. S. 297. . 

agilis 298. 
bicolor 298. 
coxalis 298. 
nitida 298. 
stictica 298. 

TENTHREDO. SJ260. 
abbreviata 205. 
abdominalis 252. 
abdominalis, St. Farg. 

285. 

Abietin a 342. 

Abietis, Lin. 232. 

— Panz. 234. 
Abietum 210. 
adumbrata 280. 
aenea, Klug . 72. 

— n. 241. 
aethiops 267. 
affinis 288. 
agilis 298. 
albicincta 295. 
albicornis, Fahr. 311. 

— Fourc. 312. 
albida 270. 
albipennis 196. 
albipes, Mus. Kl 178. 


albipes, Lin. S. 272. 

— St . Farg. 282. 

albiventris 270. 

Alni 228. 
alpina 340. 
alternipes 269. 
amaura 256. 
ambigua «307. 

Amerinae 71. 
amethystina 84. 
amoena 74. 
analis 293. 

Angelicae 87. 
angusta 222. 
annularis, Sehr. 312. 

— de VilL 310 . 
annulata n, 340. 

— Fahr • 285. 

annulicornis 343. 
annulipes 279. 
antennata 296. 
antica 232. 
anthracina 238. 
aperta 282. 
apicalis, Klug 251. 

— n. 201. 
appendiculata 202. 
arbustorum. 348. 
arcuata 289. 
arvensis 348. 
aterrima 276. 
atra, Lin. 305. 

— St. Farg. 222. 
atrata 83 
atricapilla 239. 
Aucupariae 304. 
aurantiacus 197. 
aurita 334. 
australis 228. 
axillaris 68. 
balteata 313. 
basalis 249. 

Berberidis 83. 

Betulae. n. 219.' 

— Lin. 334. 
Betularia 192. 

Betuleti, Klug{Cimb .) 

70. 

— Klug(Tenthr.') 

267. 

bicincta, Fahr. 287. 

— Sehr. 288. 
bicolor. Klug . 298. 

— Sehr. 87. 
bifasciata 289. 
bifida 88. • 

bifurca 88. 


biguttata S. 313. 
bipunctata 273. 
bipunctata 312J . .. 

blanda, Fahr. 292. 

— Panz. enum . 

. p. 11. 292. 

— cf Panz. 312. 

— Panz., Schaejf. 

:l : .. 234. 

brachygaster 242. 
brevicornis, Leuch. 73. 

— Fallen. 88. 

brevis. n. 205. 

— Klug. 277. 
brevitarsus 243. 
brunnea 277. 
brunniventris 274. 
caerulea 84. 
caeruleocarpus 187. 
caerulescens, Fahr. 87. 

— : n. 242. i 
calceatus 252. 
campestris 3,34. 
Capraeae 198. 
Caprifolii 345. 
carbonaria. Fahr. 294. 

— Scop. 303. 

carinata. Klug. 299. 

— n. 199. 
carinthiaea 295. 
Carpini. n. 250. 

— Panz. 312. 

cenchris 240. 
Centifoliae 284. 
cephalotes 316. 

Cerasi 267. a | 
cereus 252. 
chrysorrhoea 278. 
chrysura 293. 
ciliaris 84. ( 
cincta, Sehr. 311. 

— Lin. 248. > 

cinereipes 269. 
cingillum 249. ,> 
cingulata 300. 
cingulum, Svinol 251. 

— Klug 287. 
cinxia 280. 

cista 252. 

Clarkii 334. 
clj'peata 344. 
colibri 284. 
collaris 235. 
colon 312. 

compressus 213. • 

Coniferarum 352. 
connata 65, 68. 
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consobrina S. 290. ' ' \ 

conspicua 313. 
Coquebertii 307. 
coracina 238. . . 

cordata 308, 
coronata 253. 

Coryli 313. 
costalis 290. 
coxalis, Mus. Kl. 298. 

— Kl. 252. 
crassa 236. 
crassicornis 204. 
erassula 295. 

Crataegi 278. 
croceiventris 272. 
cyanea 329. 
cyanella 83 *' 
cylindrica 292. 

Dahlii 352. 
decem-maculata 64. 
Degeeri 227. 
delicatula 314. 
depressa 346. 
deserta 234. 
despecta 228, 
didymus 249. 
difformis 175. 
dimidiata 308. 
discolor 296. 
dispar, Kl. ( Tenthr .) 

\ 306. 

— *' Kl. (. Ailant .) 

- : 289. 

diversipes 293. 
dorsata. Fallen. 127. 

— Fahr. 141. ; 
dubia, Kl. 234. 

— Gmel. 270. * 
dumetorum 293. 
duodecira - punctata 

. 294. 

duplex 296. 
eborina 301. 
Eglanteriae 232. 
elongatula, Kl. ( Loph .) 

■ 169. 

— Kl. (Selandr.) 

269. 

enodis 81. 
ephippium 270. 
eques 134. 
equestris 311. 

Equiseti 233 
eradiatus 176. • 
Erichsonii. n. 187. 

— • Dafdb. 252. 
erythrocephala 326. 


erythrogona S. 236. ' * 
erythrogaster 339. 
erythropus 293. ■ i 
eucera 177. . . 

europaea 63. ‘ i. ' i! 
Fagi 312. • 
fallax 345. 
faseiata 72. • 1 ‘ 

fausta, Mus. Kl. 189. 

— Klug 345. 
femorata 63. 
femoralis 87. 
fera 294. 
ferruginea 277. 

Filicis 299. 
flliformis 25L 
fissa 243. 
flava 311. 
flavens 282. 
flavicornis, Fahr. 311. 

— Kl. 318. .w.;’ 
flaviventris 344. '.im« 
Fraxini 204. i 
frutetorum 134. 
fuliginosa 268. 
fulva 334. 
fulvicornis 278. 
fulvipes 347. 
fulvivenia 290. 
fulva 194. 
funerea 274. 
furcata 87. 
fuscicornis 225. 
fuscipes 306. 
fuscula 267. 
gagatbina 274. 
gaUarum 220. 
geminata 88. 
geniculata. n. 274. 

— Fourc. 236. 
germanica .232. 
gibbosa 241. 
gilvipes 236. 
gonagra 236. 
gossypina 280. 
gracilicornis 83. 

g -andis 177. . , 

riffint 65. 

Grossulariae 219.- 
guttata 303. 
haematodes, Seht*. 235. 

— Panz . 280. 
haematopus 293. 
hebraica 310. 
hemineura 226. 
hereyniae 123. 
hieroglyphica 335. 


•[ 


"v i n 


histrio, St.Farg, 8.191. 
— Kl. 308,i .(p*jv 

hortensis 197. 
bortorum 345." ,, . u !' 
hortulana 258. 
humeralis 68. 
hungarica 304. , 
hyafina 270. ' 1 '* 
hypogastrica 184 ; 
hypothrophica ,336» » 
ignobilis 306, .duktil 
immersa 250. . .* -..»** 
impressa 302. i 
inanis 347. mi! 

inanita 347. 
insignis 307 
instabilis 308. 
intermedia 31ib 7 1 
interrupta 309. 

Junci 233. 

Junten 17L , 

Klugn 335* 

Koehlerii 289_ ; '!** f ' 
lacrymosa 292 ‘ 
lactiflua 305. 
laeta Ti 
Laricis, Jur. 131*1 

— n. 203. ■ 
laterale 68. 
lateralis 304. 
lateritius 232. - 
laticrus 186. ** 
latipes 185. 
latizona 311. 
Latreillii 68. 
lepida 253. 
leucobasis 240, 1 
leucogona 280. . r . 
leucomela 255, auinij 
leucopodia 200.. 
leucopus 295. 
leucosticta 202. 
leucotrocha 193. <<'/■ 
leucozonias 290. ~ 
linearis 300. «uitohM 
lineolata 269. i' * 
livida 312. 
longicornis 275. ~ 
longula 352. 
lucida IST, 

lucor um, t 'abr. mant.68- 

- Fahr. 30. 
luctuosa 295.^°*““ 
lugens 285. 
lunulata 63.- !• 
luridiventris 272, 
lutea 65, 
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iuteicornis S. 311. 
luteiventris, St, Farg. 

288. 

— Kl 271. 

luteola 281. 
lutea 195. 
macul a 301. 
maculata 05. 
madida 233. 
madibularis 305. 
marginale 68, TL 
marginata 310. 
marginella, Fahr. 287, 

— Panz> 289, 
maura, Sehr. 269. 

— Fanz. 312. 


nigricomis. il S. 225. 
nigripes 272. 
nigrita 280. 
nitens 73. 
nitida 298. 
nivosa 304, 
notata 294. 
no tha 289. 
obesa 302. 
obducta "201. 
obscura TL 
obscurata 172. 
obsoleta 310. 
obtusa 302» 
ochracea 218. 
ochropoda 255. 


Itwn 
' ms 


»tu 


— Fahr. 312. 
medullaria 224. 
megacephala 318. 
melanaria 249. 
melanochra 87. 
melanocephala, Pnnz. 

,'8L 

melanocephala. n. 219. 

— Fahr, 27L 
melanopyga 225. 
melanura 88. 
mesomela 310. 
metallica 85. 
micans 276. 
microcephala 255. 
militaris 292. 
miniata 189. 
minor 127. 
minuta 244. 
mixta 301. 
mollis 201. 
moniliata 306. 
montana 65. 
monticola 273. 
morio 282. 
raoris 272. 
mucronata 223. 
mutillata 235. 
Myosotidis 199. 
nana 266. 
nassata 308. 
neglecta, Klug. 292 

— St. Farg. 307. 
nemorum, Fahr. 116. 

— Fanz. 317. 
niger, Jur. 222. 

— Kl, 237. 
nigerrima 276. 
nigrata 220. 
nigricans 259. 
nigricornis, Leuch. 73, 


ocreata 293. 
olivacea 309. 
opaca 235. 
ovata 280. 
pagana 87, 
pachycerus 238, 
pallescens 216. 
pallicercus 190. 
pallicornis 31L 
pallida 126, 
pallimacula 25L . 
pallipes 229. 
palinata 235. 
palustris 233. 

— 306, 
parvula 228. 
parvus 208. 
patellata 250. 
pectinata major 141. 

— minor 127. 

— rufa 164. 
pedestris 232 
pedunculi ' 388. 
pellucida 311. 
perla 252 
Piceae 161. 
picipes 235. 

picta 309. 
pinguis 304. 

Pinastri 127. 

Pineti il 208. 

— Mus. Kl 166, 
Pini, Lin. 141. 

— de rill 309. 

— rufa 164. 
plaga 236, 
plagiata 278. 
plagiocephala 317. 
plana 274. 
planata 244. 
plebeja 306. 


poecilechroa S. 311. 
polita 170. 
polytoma 124. 

Popiili 223. 
prasina 216. 
pratensis 329. 
procera 305. 
propinqua 389. 
pterophora 171. 
pulverata 302. 
pumilio 259. 
pumila 259. 
punctata 345. 
punctigera 229. 
punctulata 309. 
punctum 293. 
punctum album 293. 
pusilla 267. 
pusilla, Dnhlm. 352 
pygmaea 259. 
quadrifasciata TL 
quadrimacula 294. 
Quercus 188. 

Rapae 296. 
redimita 3l8. 
repanda 279. 
reticulata 334, 

Ribis 295, 

Rosae, Lin. 284. 

— Scop, 310. 
Rosarum 85. 

Rossii 289, 

Rubi 303. 
rufa 228. 
rufescens 191. 
rufipemiis 313. 
rufipes, Kl. 305. 

— St, Farg, 236, 
rufiventris, Fahr. 313. 

— Pnnz. 313. 

rufocincta 251. 
rufa 164. 
russa 63, 

rustica, Fourc. 288. 

— Sehr. 286. 

— Lin. 294. 
rutilicornis 278. 
Salicis 194. 

Sambuci 294. 
sanguinicollis 236. 
saxatilis 233. 

Saxesenii 212. 
saxicola 339. 
scalaris 309. 

Scalesii 68. 
scapularis 253. 
Schaefferii, Kl. 288. 
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Schäfferii, St. Farg. 

S. 292. 

scripta 296. 
Scrophulariao 286. 
scutcllaris 308. 
scutellata 214. 
securifera 164. 
segmentaria 85. 
semicincta 272. 
septentrionalis 185. 
sericans 275. 
sericea 73. 
serotina 252. 
serva 282. 
sexannulata 286. 
similis. n. 160. 

— Spin. 292. 
simulans 296. 
socia. n. 167. 

— Kl. 282. 
solitaria 312. 
solitaris 306. 
sordida 308. 

Spinarum 284. 
Spinolae 271. 
spissicornis 317. 
splendida 73. 
stell ata 329. 
stictica 298. 

Stigma, St. Farg. 306. 

— Coqueb. 307. 

— Fanz., Fahr. 308. 
stilata 227. 
stramineipes 347. 

— 282. 

striatus 191. 
strigosa 293. 

Sturmii 292. 
succincta, Kl. 247. 

— Donov. 311. 

— St. Farg. 286. 
suffusa 345. 
sulcipes 186. 
sulpHurata 294. 
sylvarum 63. 
sylvatica, Lcach. 68. 

— Lin. 347. 

Taraxaci 87. 
tarda 88. 
tarsata 294. 
tenella 271. 
tenuicornis 267. 
tenula 289. 
tesselata 307. 
testaceipes 27. 


testudinea S. 277. 
teutona 294. 
thoracica, Spinola. 83 

— Klug. 236. 
tibialis 251. 

Tiliae 308. 
timidus 234. 
togata, Fanz. 248. 

— Fahr. 248. 
trabeata 307. 

Tremulae 234. 
trichocera 268. 
tricincta 288. 
trimaculata 232. 
triplicata 232. 
tristis, Fahr. 63. 

' — Leuch. 235. 

truncata. n. 207. 

— Kl. 249. 
uliginosa 233. 
umbratica 280. 
Umbellatarum 311. 
uncinnata 176. . 
uncta 269. 
unidentata 68. 
ustulata 84. 
vafra 329. 

Vallisnierii 205. 
varia % 308. 
variabilis 63. 
varians 64. 
variegata. n. 137. 

— Kl. 296. 
varipes, St. Farg. 

(Frist.) 183. 

— *>/. Farg. 

(Doler.) 259. 

— Kl 279. 

varispinus 239. 
varus 186. 
velox 312. 

ventralis, Fanz. 192 

— Spin. 271. 
ventricosa 196. 
verna 229. 
vespiformis 288. 
vestigialis 236. 
Viennensis 247, 286. 
violacea 83. 
virens 119. 
virescens 217. 
viridis, Lin. 310. 

— Panz. 309. 
Vitellinae 68. 


vittata S. 191. 
xanthopyga 251. 
zona 287. 
zonata 310. 
zouula 288. 

TRACHELUS ; 
s. Cephus. S. 358. 

TRICHIO CAMPUS. 
S. 176. 

eradiatus 176. 
eucerus 177. 
grandis 177. 
imcinnatus 176. 

TRICHIOSOMA. 

S. 68. 

Betuleti 70.1 
laterale 68. 

Latreillii 68. 
lucorum 68. 
marginale 68, 71. 
Scalesii 68. 
sylvaticum 68. 
unidentatum 68. 

UROCERUS; 
s. Xiphjdria und 

Sireoc. S. 367. u. 370. 

• 

X1PHYDRIA. S. 367. 

annulata 369. 
camelus 369. 
dromedaria 370. 

XYELA. S. 349. 

Coniferarum 352. 
Dahlii 352. 
loneula 352. 
pusilla 352. •» 

XYLOTERUS. 

S. 385. 

camelogigas 387. 
fuscicornis 387. 
majus 386. 
nigritus 386. 

ZARAEA. S. 72. 
fasciata 72. 
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